Berliner Beiträge zur Hungarologie : Schriftenreihe des Fachgebietes Hungarologie und Finnougristik der Humboldt-Universität zu Berlin by unknown
Berliner Beiträge 
zur Hungarologie 

HUNGAROLOGIE 2 

3 
BERLINER BEITRAGE ZUR HUNGAROLOGIE 
Schriftenreihe des Fachgebietes Hungarologie 
und Finnougristik der Humboldt-Universität zu Berlin 
2 
Herausgegeben von 
Paul Kárpáti und László Tarnói 
BERLIN - BUDAPEST 
1987 
4 
Berliner Beiträge zur Hungarologie 
Herausgegeben von Paul Kárpáti und László Tarnôi 
Technische Redaktion: 
Irene Rübberdt und Haik Wenzel 
HU ISSN 0238 - 2156 
Verantwortlicher Herausgeber: Paul Kárpáti, 1120 Berlin 
Klement-Gottwald-Allee 115» 
Felelős kiadó: a Magyar Lektori Központ vezetője 
Készült: 300 példányban a VEIK1 nyomdaüzemében 
TSZ : 1988/215 
Felelős vezető: Vékony József 
5 
Juliane B r a n d t 
Möglichkeiten und Perspektiven individueller Entwicklung in 
der ungarischen Prosaliteratur der sechziger Jahre - Lese-
eindrücke zu Werken Lajos Mesterházig 
I. 
Marx hat einmal den historischen Standort und Anspruch 
der kommunistischen Gesellschaft folgendermassen charakteri-
siert: "An die Stelle der alten bürgerlichen Gesellschaft mit 
ihren Klassen und Klassengegensätzen tritt eine Assoziation, 
worin die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die 
freie Entwicklung aller ist."1 Dss umreisst zunächst die 
historische Perspektive, in der Kunst agiert. Die tatsächlich 
herausgearbeiteten Möglichkeiten menschlicher Entwicklung in 
ihrer sozialen Strukturiertheit sind Kriterien für Realitäts-
gehalt oder Illusionismus künstlerischer Befunde über den Zu-
stand von sozialer Wirklichkeit - im Zusammenhang mit der 
geschichtsperspektivischen Zielsetzung, die darin erkennbar 
wird. Die Verständigung über reale Ergebnisse individueller 
Entwicklung in einer Gesellschaft, die Untersuchung ihrer His-
torizität ist ein Moment der Punktionserfüllung der Literatur 
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als Meditun eines gesellschaftlichen Kommunikationsprozesses. 
Die Präge nach der Sicht auf Möglichkeiten individueller Ent-
wicklung und deren Historizität führt zu Peststellungen, die 
auch innerhalb der Komplexität kultureller Prozesse unserer 
Epoche interessante Aufschlüsse über den Zustand einer Litera-
tur geben. 
In der Präge nach der Auseinandersetzung mit historisch 
produzierten Möglichkeiten individueller Entwicklung ist nicht 
nur eingeschlossen, welches soziale Subjekt sich in diesen 
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Objektivationen des "Kunstgeistes" äussert, ebenso betrifft 
sie das Verhältnis von Werkstruktur und Vermittlung des Men-
schenbildes, von durch den Text entworfener epischer Welt und 
deren Verhältnis zur Individualität der in ihr agierenden Fi-
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guren. In dem hier zugrunde gelegten Verständnis von Litera-
tur bedeuten die möglichen Antworten auch Auskünfte liber kom-
munizierte Inhalte, über durch die Werke vermittelte soziale 
Erfahrungen ausserhalb der Formen theoretischer Weltaneig-
nung und schliessen Befunde über die Realität ein, in der 
sie wirken. 
In diesem Zusammenhang ist die Literatur der sechziger 
Jahre besonders interessant. In jener Phase der historischen 
Entwicklung wurden entscheidende Voraussetzungen für die ge-
genwärtige sozialistische Gesellschaft geschaffen. Nach dem 
Sieg der sozialistischen Produktionsverhältnisse entwickelte 
sich die sozialistische Gesellschaft nun weitgehend auf eige-
ner Grundlage. Widersprüche der eigenen Reproduktion wurden 
damit für ihre Entwicklung bestimmend. Hiervon ausgehend er-
folgte auch in der Literatur eine Konzentration auf Wider-
sprüche der eigenen Gesellschaftsordnung. Der veränderte hi-
storische Boden ermöglichte die Konkretion von Fragestellungen 
und führte zu neuen Schwerpunktsetzungen im Literaturprozess. 
Hierzu gehört besonders die Hinwendung zur kritischen Ausein-
andersetzung mit der sozialistischen Entwicklung unter Vor-
aussetzimg ihrer prinzipiellen Anerkennung, die - in unter-
schiedlicher Akzentuierung und künstlerischer Realisierung 
- für die Literatur der sechziger Jahre in Ungarn charakte-
ristisch ist.^ 
Um die Vielfalt des möglichen Untersuchungsmaterials 
einzuschränken, schien es legitim, solche Arbeiten auszu-
wählen, die sich stofflich auf Gegenwärtiges beziehen, deren 
Fiktionalität Gegenwärtigkeit setzt. Eine solche Wahl des 
Gegenstandes muss nicht zwangsläufig literarischen Wert be-
gründen, und es ist nicht von der Hand zu weisen, dass gül-
tige Befunde, wichtige neue Fragestellungen zu den Möglich-
keiten der Ausbildung individueller Subjektivität auch in 
Werken mit anderen Zeitbezügen herausgearbeitet werden. Als 
Argument für diese Auswahl kann jedoch die sich darin ab-
zeichnende grössere Unmittelbarkeit angeführt werden. Hans 
Kaufmann schrieb in einer Untersuchung zu Wandlungen im the-
matischen Bezug der DDR-Literatur in den siebziger Jahren, 
dass "aus methodischen Gründen...dabei dem Gegenwartssujet 
eine vorrangige Bedeutung" zukomme. "Denn auf diesem Feld 
werden die zwischen Kunst und Leben herrschenden Verhältnis-
se, die Bedingungen literarischen Schaffens am unmittelbar-
sten, bereits auf der Ebene der gewählten Stoffe sichtbar. 
Die Bemühungen, Gegenwart unmittelbar ins Bild zu bringen, 
haben für die Beobachtung von Gegenwartsprozessen Kundschaf-
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terfunktion." Von dieser Einschätzung wird hier zunächst 
ausgegangen. Diese Unmittelbarkeit ist zwar noch nicht reprä-
sentativ für die gesamte Literatur, bedeutet aber eine ver-
tretbare Reduktion des Gegenstandsbereichs. 
Die Methode der Gipfelbetrachtung verbietet sich in 
diesem Kontext von selbst. Eine solche Vorgehensweise redu-
ziert die Literaturgeschichte leicht auf die Momente, die 
sich vom Standpunkt der Wachwelt und der ihrer Kunsterfah-
rung zugrundeliegenden ästhetischen Kultur als gültig erwie-
sen haben. Zudem birgt sie die Gefahr, andere Charakteristika 
des Literaturensembles, in dem diese in den Kanon der Überlie-
ferung eingegangenen Werke neben anderen entstanden, zu ver-
kennen. Auch die von den Zeitgenossen nicht zwangsläufig ge-
ringer geschätzten Werke können in dem hier untersuchten Zu-
sammenhang wichtige Einsichten in literarische Prozesse ver-
mitteln. Grade wo sich über die gesellschaftliche Charakter-
bestimmtheit ^ literarischer Widerspiegelung im Werk Aspekte 
der sozialen Punktionssetzung einzelner Genres verselbstän-
digen, sind in Ergänzung zu jenen später vielleicht höher be-
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werteten Arbeiten oft interessante Aufschlüsse zu gewinnen. 
Da bei der Präge nach der in Literatur manifestierten Sicht 
auf historisch produzierte Möglichkeiten individueller Ent-
wicklung in der Spannung zwischen Befund und idealisiertem 
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Selbstbild immer auch programmatische Entwürfe zur Debatte 
stehen, ist dieser Aspekt unbedingt mit zu berücksichtigen. 
Von diesen Überlegungen ausgehend werden im folgenden einige 
Werke Lajos Mesterházis aus den sechziger Jahren auf darin 
entworfene Konzeptionen individueller Entwicklung hin unter-
sucht. Im Rahmen der bereits angedeuteten allgemeinen Pro-
blemstellung schien es interessant zu verfolgen, wie sich bei 
einem Schriftsteller, der sein Schaffen sehr konsequent in 
den Rahmen literarisch-konzeptioneller und kulturpolitischer 
Strategien stellte, Mitteilungsabsicht und Wirkungsstrategie 
im einzelnen Werk realisieren. 
Mesterházis Werke wurden weiterhin herangezogen, weil 
die Problemstellung selbst auch von Fragen der Rezeption über-
setzter Literatur mitbeeinflusst wurde. Wichtige Prosaarbei-
ten dieses Autors aus den sechziger Jahren liegen übersetzt 
vor, zwei Theaterstüoke fanden das Interesse von Presse und Q 
Publikum. In welchem Verhältnis diese Werke zu an der zeit-
genössischen DDR-Literatur ausgebildeten Leseerfahrungen und 
-erwartungen standen, ist auch im Hinblick auf die Frage nach 
der Darstellung individueller Entwicklungsmöglichkeiten inte-
ressant. So schien es legitim, aus dem Abstand zweier Jahr-
zehnte seine Werke, die auch in der zeitgenössischen ungari-
schen Literaturkritik Anerkennung fanden, noch einmal auf-
merksam zu lesen. 
Wegen ihres stofflichen Bezugs sind hier besonders "A 
négylábú kutya" /1961, Der vierbeinige Hund/ und "Az ártatlan-
ság kora1* /I963, Das Alter der Unschuld/ relevant. Der in 
"Férfikor" /1%7, Mannesalter/ gegebene Lebensberioht liegt 
zeitlich weitgehend ausserhalb dieses Rahmens. Da es dort 
aber um die Produktivität der vorgestellten Lebensbilanz für 
die nächste Generation geht, berührt das Werk wesentliche 
hier zur Debatte stehende Fragen, und es schien legitim, auf 
einige Zusammenhänge kurz einzugehen. Die in Vor- und Umfeld 
entstandenen Arbeiten "Pár lépés a határ" /1958, Ein paar 
Schritte bis zur Grenze/ sowie "Katonai babérjaim" /1964, 
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Meine militärischen Lorbeeren/' und "Isten, méretre" /1966, 
Gott nach Mass/ sollen hinsichtlich ihres Aufbaus und der 
in ihnen realisierten Erzählstrategie zu Vergleichszwecken 
herangezogen werden. 
II. 
Zu Beginn der sechziger Jahre hatte Mesterházi bereits 
wichtige Abschnitte seiner schriftstellerischen Laufbahn zu-
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rückgelegt. Sein Engagement im politischen Leben des Landes 
hatte sie entscheidend mitgeprägt, und auch seine künstleri-
sche Position in der hier interessierenden, Ende der fünfziger 
Jahre einsetzenden Schaffensphase war dadurch bestimmt. "... 
seine Auffassung von der Literatur als Werkzeug unmittelba-
ren Wirkens im öffentlichen Leben bestimmt auch den Charakter 
seiner Epik", schrieb István B. Szabó 1969 zum Werk des Au-
tors. Kében dem Bestreben, klärend einzugreifen, zeugt die 
Struktur seiner Werke in jenem Abschnitt der Entwicklung von 
Gespür für veränderte Wirkungsbedingungen der Literatur im 
Prozeas der einsetzenden Konsolidierung. Aufklärerische In-
tention und. subjektive Betroffenheit eines politisch engagier-
ten Menschen angesichts der jüngsten Geschichte machen sich 
nebeneinander geltend. Die Realisationen beider wirkungs-
ästhetischer Ansätze machen sich in der Struktur der Werke 
immer wieder auch gegenläufig bemerkbar. Beide Momente ha-
ben Konsequenzen für die Wahl der Stoffe und der Zentralfi-
guren, für Konfliktanlage, Handlungsstruktur und Erzählweise. 
Von der Heldenwahl in "Ein paar Schritte bis zur Gren-
ze" lässt sich noch eine unmittelbare Verbindung zu den frühe-
ren Werken aus den fünfziger Jahren herstellen. Dort aller-
dings wurde von ihnen, vom Leben arbeitender Menschen erzählt, 
wobei der Autor-Erzähler das subjektive Innere der Gestalten 
kannte, es mitteilte und wertete. Nun erhalten die Helden, 
durch die Bedeutsamkeit ihrer Geschichte motiviert, selbst 
das Wort. 
Getragen von dem Anliegen, die Erfahrungen der revolu-
tionären Vergangenheit, die sein Leben ausmachen, nicht in 
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Vergessenheit geraten zu lassen, erzählt ein Arbeiter die Ge-
schichte seiner gemeinsam mit einem Kampfgefährten unternom-
menen ereignisreichen Flucht aus Horthy-Ungarn. In einer Rah-
menhandlung wird der Schriftsteller auf die Geschichte auf-
merksam gemacht, die er im Auftrage des so zum realen Zeit-
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genossen gewordenen Hauptakteurs niederschreiben soll. 
Durch politischen Standort und Erfahrungen ist dieser Ich-
Erzähler befähigt, alle berichteten Ereignisse richtig ein-
zuordnen und in einem universellen Weltbild an ihren Platz 
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zu stellen. Durch die Einkleidung in diese Erzählweise an-
stelle etwa eines auktorialen Berichts wird zugleich versucht, 
Unmittelbarkeit und Authentizität herzustellen.^ So wird 
der Text von zwei Vorgehensweisen organisiert, die sich über-
schneiden. Immer wieder präsentiert sich die Allwissenheit 
eines Erzählers, der doch in seinen Kollisionen innerhalb 
der erzählten Zeit möglichst überzeugend vorgeführt werden 
soll. Die Unmittelbarkeit des Erzählens wird immer wieder 
durchbrochen, vim auf Spannungsmomente hinzuweisen, Bewertun-
gen des Geschehens vorzunehmen oder das künftige Schicksal 15 
anderer Akteure zu erzählen. 
Durch diese Anlage der Erzählung können die Helden nur 
darin irren, ob sie die rechte oder linke Abzweigung der 
Strasse wählen sollen. Ihnen kann wohl der Tod, aber keine 
historische Fehlentscheidung zustossen. Persönliche Fähig-
keiten machen sie für bestimmte Aufgaben besonders geeignet, 
doch persönliche Beweggründe verschwinden vor der historischen 
Tragweite ihrer Aufgabe: erzählt wird, wie diese Bewährungs-
probe bestanden wird. Die beschriebene Erzähltechnik, in der 
sich hier das Walten historischer Gerechtigkeit Geltung ver-
schafft, durchbricht daher die Unmittelbarkeit des Erzählens 
wie auch die Ernsthaftigkeit der Gefahren für die Flüchtlinge, 
die durch die Präsenz einer 'Gerechtigkeit danach' ernstlich 
in Frage gestellt wird. Die Gewissheit des Sieges ihrer Sache, 
die zu bekräftigen in der Absicht des Erzählers liegt, orga-
nisiert den Text und strukturiert auch das Bild der erzählten 
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Welt. Der Mikrokosmos der Welt des Werkes ist soweit defi-
niert, wie sich die Helden räumlich fortbewegen, und sie 
durchschreiten ihn ganz: durch die eingeschobenen Erzählrefle-
xionen bzw. Berichte vom Standpunkt der Erzählzeit aus wird 
diese Definiertheit der Welt in nahezu allen Punkten auch in 
zeitlicher Dimension entfaltet. Nahezu alle Gestalten werden 
in der Erzählung der Flucht als Verfolger und Verfolgte mit-
einander konfrontiert. Immer wieder stellt sich der Bezug auf-
einander dar. Im Bewusstsein des Ich-Erzählers finden alle 
diese Momente zusammen. So entsteht eine historische Perspek-
tive in Richtung Zukunft, die in der Rückschau auf die Vergan-
genheit eher zu erkennen ist als im Heute. 
Szabó ordnet grade dieses Werk als den erfolgreichsten 
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Roman des Autors ein. Alle Stellungnahmen zu diesem Roman 
nehmen mehr oder weniger direkt auf die zeitgeschichtlichen Um-
stände seiner Entstehung und seines Erscheinens be zug. "In-
mitten zunehmender politischer Desorientierung", schrieb 
Kőháti, "bezog Mesterházi mit dem...Roman...eindeutig Stellung." 
/.../ Trotz einer auf äussere Spannung aufgebauten Fabel 
"sieht er in diesem Werk mehr als einen Abenteuerroman":es 
könne "als kommunistisches Glaubensbekenntnis angesichts der 17 
Prüfungen, die das Jahr 1956 mit sich brachte, gelten". 
In diesem Sinne hatte Béla Illés das Werk bereits zum 
Zeitpunkt seines Ersoheinens 1958 gewürdigt: Sein Verdienst 
bestehe darin, "dass er das grosse Abenteuer dort suchte und 
fand, wo die entscheidenden Kämpfe unserer Epoche ausgetragen 
werden: im Kampf auf Leben und Tod zwischen Unterdrückten und 
Unterdrückern." Die Episode, die das Buch vorstellt, sei "für 
den gesamten Kampf charakteristisch und weist unmissverständ-
lioh auf den letztendlichen Ausgang des Kampfes hin." Die 
eindeutige Perspektivdarstellung erscheint als Tugend des Ro-
mans, der Zusammenfall von menschheitlicher Perspektive und 
Ausgang des einzelnen Gefechts ist ein politisches Bekenntnis: 
"Der weisse Terror wütet im ganzen Land, aber wer an die Kraft 
und Treue der Arbeiterschaft glauben kann, wer es wagt, der 
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muss siegen, der siegt". Die von Illés treffend zusammen-
gefasste Grundorientierung ist in erster Linie programmatisch. 
Die aus dem Werk extrahierte Einschätzimg tendiert dazu, die 
tatsächliche Kompliziertheit der Situation, die wirkliche Här-
te und Grausamkeit der Auseinandersetzung zu leugnen. Der Hin-
weis auf den künftigen Sieg ist Selbstermunterung. Angesichts 
der Geschichte produziert er illusorisches Selbatbewusstsein, 
durch seine Orientierung in diesem Prozess ist er jedoch zu-
gleich darauf angelegt, Handlungsfähigkeit in der Gegenwart 
zu organisieren. 
Ähnliche erzähltechnisehe Widersprüche der Vermittlung 
einer realistischen Welthaltung werden in dem Kurzprosatext 
"Meine militärischen Lorbeeren" deutlich. Der Ioh~ErZähler, 
der hier starke biografische Ähnlichkeit mit dem Autor hat, 
berichtet aus der Position des Rüokblicks über seine Erlebnisse 
mit dem Militär. Diese Geschehnisse geben den roten Faden für 
den Aufbau des Textes ab, werden jedoch immer wieder von Rück-
erinnerungen, Anekdoten und Kommentaren, die der Ich-Erzähler 
ausgehend vom thematischen Bezugspunkt Militär anstellt, unter-
brochen. Versucht man, den Grundvorgang kurz zusammenzufassen, 
so liesse sich formulieren: "Wie ein anständiger Mensch unter 
zufälligen Umständen ums Militär herumkam und den Krieg über-
lebte". In der Wirkungsstrategie des Verfassers verlagert sich 
das Augenmerk dabei auf die Umstände dieses Überlebens und die 
daran geknüpften Reflexionen des Erzählers. Durch ihren Umfang 
und den Nachdruck, mit dem sie vorgetragen werden, stellen sie 
sich gleichwertig neben die ins Gerüst der Fabel eingebundenen 
Geschehnisse. Daher entrollt der Text nicht so sehr Konflikte 
und aus ihnen entspringende Handlungen, als vielmehr weitgehend 
Situationen /Hegel/ bzw. erfasst ersteres unter dem Aspekt des 
Situativen: Der Erzähler ergeht sioh in Erinnerungen, die er 
entweder breiter ausmalt oder auch zum Anlass von Diskursen 
nimmt, die er für mitteilenswert hält, wobei sich in den Kreuz-
wegen der Reflexion vielfach der situative Anlass verliert, 
der den Ausgangspunkt dafür geliefert hatte. Die beabsichtigte 
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Leichtigkeit und Ironie achlägt dabei immer wieder in aus-
führliche Ernsthaftigkeit um, die aufklärerische Intention des 
Autors gibt den Lebensweisheiten den Gestus der Lehrhaftigkeit. 
lieben dem Verhältnis der sich wirkungsästhetisch mitun-
ter überlagernden narrativen und essayistischen Momente ist hier 
die gegenseitige Durchdringung zweier unterschiedlichen rea-
listischen Traditionen entstammender Erzählverfahren zu beob-
achten. Gelegentlich, wenn der Erzähler besonders irrsinnige 
Details seines Militärdienstes schildert, so die Verteilung 
von Ausrüstungsstücken, bei der ihm schliesslich nur die aus-
gemusterten Reste einer Uralt-Uniform bleiben, oder das Ende 
einer Exerzierübung, die sich durch eine Neuerung im Regle-
ment auszeichnet und dem Erzähler fast zum Verhängnis wird, 
erhält das Erzählte pikareske Züge. Der Tonfall wird ironisch, 
die belehrende Wertung tritt in den Hintergrund, und vom Ver-
such, die individuelle Psychologie einzelner Akteure zu er-
fassen, wird weitgehend abgesehen. Während etwa die Umstände 
während und nach der Musterung des Helden mit innerer Empö-
rung geschildert werden und mit vielen auktorialen Einmischun-
gen durchsetzt sind, gerät der Held im folgenden in eine 
Situation, in der ihm nahezu keine persönliche Handlungs-
und Entscheidungsfreiheit mehr verbleibt und die mit den Er-
fahrungen seines bisherigen sozialen Daseins auch kaum noch 
adäquat zu meistern ist: Der frischgebackene Rekrut denkt zu 
logisch und verhält sich zu vertrauensseelig, um nicht laufend 
ZusammenstÖ8se heraufzubeschwören. Derartige pikareske Passa-
gen, die sich allerdings bald wieder in breiteren Schilderun-
gen und sich anschliessenden Erzählerkommentaren auflösen, 
reflektieren durchaus die objektive Lage des Objekts der Mi-
litärmaschinerie, eine widersinnige Welt - das Bruchstückhaf-
te, gegenüber der 'normalen' sozialen Welt Verselbständigte 
dieser Passagen kommt aber auch durch die häufigen Einschübe 
von Anekdoten, Kommentaren und Reflexionen in ihrem Umfeld zu-
stande. Diese wiederum lösen sich von den Erzählpassagen, so 
dass sich schliesslich ein Geflecht von Erinnerungen und Ge-
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danken des Ich-Erzählers ausbreitet. Neben den beschriebenen 
pikaresken Zügen und diese überlagernd zeichnen sioh darin 
andere Strukturen ab: die Kommentare des Erzählers, sein Über-
gang vom Erzählen zum Erklären und Philosophieren richten sich 
auf jene Zusammenhänge der Welt, die im Verfolgen der Erlebnis-
welt eines Helden nicht mehr aufgedeckt werden können. Die 
Vermittlung entsprechender Einsichten offenbart eich als Grund-
anliegen des Autors. 
Die darauf gerichtete Anlage des Textes hat zur Folge, 
dass der Held trotz seiner anderen sozialen Ortung in der hi-
storisch getreu entworfenen Erzählwelt den Akteuren in "Ein 
paar Schritte..." ähnliche Züge aufweist. Auch hier ist er als 
Erzähler fähig, die Welt, in der er sich in seinen Verstrickun-
gen bewegt, zu überschauen und vermittels des reflektierenden 
oder erinnernd weiter zurückgreifenden Durchbrechens der er-
zählten Zeit Ereignisse und Personen richtig an ihren Platz 
zu stellen. Die Folgerichtigkeit, mit der der junge Mann der 
dreissiger-vierziger Jahre sich zum Erzähler und Kommentator 
dieses Textes entwickelt hat, mindert die Spannung zwischen 
erzählendem und erzähltem Ich; beider Welthaltung unterschei-
det sioh am ehesten in den Kenntnissen historischer Einzel-
heiten, auf denen sie basiert. Während in "Ein paar Schritte 
..." ihre ereignisreiche Flucht die Helden grössere geographi-
sche Räume durchschreiten liess und in einem breiten sozialen 
Spektrum viele Menschen mit ihren Schicksalen als Verfolger 
oder Unterdrückte in die Fabel hineinzog, ermöglicht es hier 
die intellektuelle Physiognomie des Helden /wie die des aus 
ihm hervorgegangenen gereiften Erzählers/, ein breit angeleg-
tes Gesellschaftsbild mitzuteilen, zu dessen Illustration sei-
ne Erlebnisse und knapp mitgeteilten persönlichen Lebensum-
stände werden. Die - hier in allgemein-aufklärerischen oder 
heiter-selbstironischen Reflexionen verdeckte - implizite Per-
spektivsicht lässt auch hier kaum Zweifel an der endlichen 
Rechtfertigung des Helden zu. So kann er, durch die Umstände 
gefesselt, nicht immer handeln, aber er besitzt Einsicht in 
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historische Zusammenhänge, in denen sein Leben steht. Dies 
prägt den Bericht des Ioh-Erzählers, aus dem Weltverhältnis 
der Figur resultiert ein Zurüoktreten der Prozessualität des 
Mitgeteilten und die Betonung des So-Seins der Weltzusammen-
hänge, die aufklärerische Mitteilung von Einsichten - oder: 
diese spezifische Physiognomie des fiktiven Subjekts ist Re-
sultante der Umsetzung aufklärerischer Intention des Autors 
im Text, in der durch sie motivierten Struktur des Werkes. 
Die Identität von Hauptakteur und Erzähler ist auch im 
"Vierbeinigen Hund" beibehalten. Der Ich-Erzähler, ein Schrift-
steller, scheint sich auf der Höhe seines Ruhmes zu befinden. 
Seine Bücher werden geschätzt, seine Stücke haben Erfolg, und 
seine publizistische Arbeit für Zeitungen und Rundfunk ist 
allgemein anerkannt. Auch materiell wird seine Tätigkeit ent-
sprechend gewürdigt. Durch die Vorträge, die er im Radio zu 
Fragen der" sozialistischen Moral hält, ist er eine Art öffent-
licher Instanz geworden. Sein Geburtstag jedoch, an dem er eben 
noch erfreut Bilanz zog, wird unerwartet zum Auslöser für eine 
Reihe von Konflikten. Gleich mehrfach werden Anspruch, Aufrich-
tigkeit und soziale Punktion seiner Tätigkeit in Präge gestellt. 
Auslösende Momente sind der Besuch eines Jugendfreundes und 
das Erscheinen einer jungen Arbeiterin, die den bekannten Rund-
funkautor um Rat bitten will. Nach einem voreiligen Urteil, 
das ihn in eine grundsätzliche Auseinandersetzung auch mit sei-
ner Frau hineinzieht, beginnt der Erzähler, dem 'Fall' der 
jungen Leute nachzugehen. Er sieht sich gezwungen, sich der 
realen, widersprüchlichen Lebenssituation zweier Menschen zu 
stellen, denen er vom Standpunkt allgemeiner Prinzipien des 
menschlichen Zusammenlebens grade einen Rat zur weiteren Ge-
staltung ihres Lebens erteilt hat. Seine Fähigkeit, die Welt 
zu beurteilen und wenigstens theoretisch in das Leben anderer 
Menschen einzugreifen, ist plötzlich in Frage gestellt. Die 
Weise seines literarischen Produzierens selbst scheint frag-
würdig angesichts der Widersprüche der Wirklichkeit, die Ab-
läufe seines Alltags erweisen sich als änderungsbedürftig. 
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Die Recherchen in der Realität stellen schliesslich 
die Urteilsfähigkeit des Erzählers wieder her. Der Ausgangs-
punkt, seine Suche nach Zusammenhängen im Leben zweier für 
ihn plötzlich lebendig gewordener Fälle ist nicht in Frage 
gestellt. Die schriftstellerisch-publizistische Tätigkeit 
wird wieder aufgenommen: "Wir schreiben den vierbeinigen 
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Hund". Der Erzähler gewinnt Problembewusstaein hinzu, die 
verlorene Fähigkeit wird auf neuer Stufe wiedererlangt. Nach-
dem der Held eine Verunsicherung erfahren hat, gelangt er wie-
der auf einen Standpunkt, von dem aus die Verallgemeinerung 
und Aufarbeitung seiner Erfahrungen begonnen werden kann. Der 
Mikrokosmos der erzählten Welt wird wieder weitgehend geord-
net, nur weniges, das im Epilog auch so benannt und einge-
schätzt werden kann, bleibt noch offen - es wird Gegenstand 
weiterer Untersuchung. 
Über das Medium des Ich-Erzählers wird der Prozess ei-
ner Verunsicherung und kritischen Selbstprüfung vorgeführt. 
Dabei wird durchgängig der Standpunkt des annähernden Zusam-
menfalls von Erzählzeit und•erzählter Zeit, d.h. des Berichts 
aus der Situation des eben Erlebten heraus beibehalten. Trotz 
der stark subjektiven Färbung einzelner Passagen hat diese 
Form wenig Nähe zum Bewusstseinsstrom. Die Suche nach den An-
trieben menschlichen Handelns, nicht zuletzt des eigenen, wird 
bewusst angegangen und ist rationaler Selbstanspruch des Au-
tor-Erzählers. Das gewählte Kompositionsprinzip - tagebuchar-
tige Mitteilungen des Helden, die seine Erlebnisse von seinem 
Geburtstag bis zu dem Entschluss, das Buch zu sohreiben, be-
gleiten - gestattet es, Wandlungen, die langsame Entwicklung 
von Sichtweisen und Einsichten vorzuführen. Dieser Standpunkt 
der begrenzten Erfahrungsgrundlage weist gegenüber den frühe-
ren Werken auf eine Verlagerung des Interesses und partiell 
auch der Wirkungsstrategie hin - der Leser wird am Gewinn 
neuer Einsichten beteiligt. Der Prozess des Lernens und die 
Schmerzlichkeit der Erfahrung gehen in das Ergebnis ein. 
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Hatte in "Ein paar Schritte..." die aussergewöhnliche 
Situation, die Flucht zweier politischer Häftlinge, das Ge-
schehen in Gang gehalten, die Bewährung der Helden gefordert 
und die Haltving vieler Nebenfiguren einer Prüfung unterworfen, 
wird nun am Beispiel der vielen ineinander verwickelten men-
schlichen Konflikte, nicht zuletzt für die Person des Erzäh-
lers, nach Bewährung im Alltag der sozialistischen Gesell-
schaft, nach ihr angemessenen und in ihr produktiven Entschei-
dungen gefragt. Die Wahl des Helden schafft die Möglichkeit, 
die Figur aus ihrem Alltag nicht grundsätzlich herauszunehmen. 
Sein Beruf als Schriftsteller macht es möglich, dass der Ich-
Erzähler nahezu die gesamte Erfahrungswelt, die das Geschick 
seines Falles beeinflusst, auch absahreiten kann. Die Zusam-
menhänge werden so unmittelbar einsichtig, der Erzähler er-
lebt vielfach mit oder kann empirisch nachvollziehen, wie 
Entscheidungen der Akteure, aber auch Entscheidungen über sie 
getroffen werden. Die sozialen Sphären, in denen sich seine 
Bezugspersonen bewegen, sind ihm zugänglich, ohne dass er sich 
den in ihnen gültigen Beschränkungen unterwerfen muss, und es 
ist seine Berufung, zu ihrer Bewertung zu gelangen und seine 
Einsichten mitzuteilen. So ist ein Gestus zu erklären, der 
manchmal pathetisch oder selbstgerecht wirkt: Der Erzähler 
hat als Mensch und nochmehr in der sozialen Verantwortung 
seines Berufes die Pflicht, sich umfassend zu äussern. Die 
Kompetenz dazu geht in der Vorstellung des Autors in das Bild 
menschlicher Subjektivität ein. 
Die Auswahl des Helden ist wiederum Voraussetzung für 
die Konstituierung des vorgeführten Weltentwurfs durch den 
Bericht des Erzählers. Trotz der notwendig begrenzten Per-
spektive eines Ich-Erzählers und des hohen Masses an Subjek-
tivität, die seinen Mitteilungen anhaftet, ist durch die so-
ziale Funktion des Erzählers in der entworfenen Welt und sei-
ne Intention eine relative Objektivität möglich. Diese mit 
der Wahl des Helden verbundenen Möglichkeiten gehören zu den 
unausgesprochenen Voraussetzungen des Werkaufbaus und der an-
gebotenen Problemlösung. 
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Sie verallgemeinern dabei zugleioh Möglichkeiten mensch-
licher Entwicklung, die Vorausgriff auf die Realisierung für 
alle gültiger Ansprüche sind. Dies ist im Entwurf anderer wich-
tiger Personen des Buches wie auch an sich abzeichnenden Vor-
stellungen über die Perspektive der gesellschaftlichen Ent-
wicklung, die den Hintergrund für die Suche des Helden, für 
voreilige überschwengliche, aber auch für die zum Schluss vor-
genommenen reiferen Werturteile über menschliches Handeln und 
menschliche Lebensentscheidungen bildet, zu beobachten. 
Im Unterschied zu Feststellungen über einzelne Episoden-
figuren, die stark von Schwankungen in der Parteinahme des Er-
zählers in seinem 'Fall' geprägt sind, wird über Márta und 
Jóska ein relativ umfassendes, verschiedene Aspekte berück-
sichtigendes Bild entworfen, dessen Entwicklung bis in den 
Epilog hineinreicht. Ebenso zeichnen sich im Gegensatz zu Um-
bewertungen einzelner Umstände und Neueinordnungen menschli-
cher Verhaltensweisen in der Sichtweise des Erzählers auf den 
Sozialismus als Gesellschaftsordnung stabile Züge ab, die Vor-
aussetzung und Hintergrund seiner Suche nach der Wahrheit und 
seiner Selbstprüfung sind. Sie sind von dem eingangs umrisse-
nen Problem ausgehend besonders interessant. 
Gemäss der Anerkennung seiner schriftstellerischen und 
publizistischen Arbeit, die dem Erzähler von gesellschaftli-
chen Institutionen und seiner Umgebung entgegengebracht wird, 
erscheinen seine über das Durchschnittliche hinausgehenden Le-
bensumstände - Sekretärin im Rundfunk, PrivatSekretärin und 
Haushälterin in Gestalt der Ehefrau, bequeme Wohnung, Auto, 
unmittelbare Verfügung über seinen Zeitfonds, nicht zuletzt 
die ökonomische Bewertung seiner Arbeit durch die Gesellschaft 
- als gerechter Lohn seiner Tätigkeit. Die Formen von Arbeits-
teilung, die in seinem Umfeld vorgeführt werden, erscheinen 
dementsprechend als quasi natürlich, als rein funktional. Sie 
geben ihm die Möglichkeit zur Konzentration auf Wesentliches. 
In der Konzentration auf die moralische Abrechnung mit sich 
selbst und auf die Vorgeschichte des jungen Paares werden 
sie nicht weiter problematisiert. Hinterfragt wird primär der 
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Inhalt ihrer Anwendung als Mittel. Die Lebensumstände des 
Schriftstellers erscheinen so nicht als Form des Reichtums 
im Sinne des Habens, sondern als Voraussetzung zu produktiver 
und in seinem Falle für die Gesellschaft besonders wertvoller 
Tätigkeit. 
Zu diesen Voraussetzungen gehören weiterhin paradigma-
tische Strategien individueller Entwicklung, die reale Erfor-
dernisse der Wirtschaftsentwicklung nach dem Krieg und Ergeb-
nisse der Kulturrevolution widerspiegeln und die im Zusammen-
hang des Werkes über den Einzelfall hinausgehende Bedeutung 
erlangen. Die jungen Leute, Márta und Jóska, sind fleissig 
und begabt, wollen lernen, sich weiterbilden, studieren... 
Sie lieben ihre Arbeit und verrichten sie mit Verantwortungs-
bewusstsein. Ihre persönlichen Zielstellungen, die Berechti-
gung ihres Anspruchs und seine Realisierbarkeit werden in die-
ser Hinsioht nicht in Frage gestellt. /Der Erzähler drängt zu-
nächst gradezu darauf, sie so schnell als möglich zu realisie-
ren. Revidiert werden lediglich einseitige Interpretationen 
des Zauderns, Wertungen des Verhaltens zueinander, überzogene 
Schwarz-Weiss-Zeichnungen des menschlichen '.Vertes beider, die 
grade wegen angenommener Nichterfüllung dieser Forderungen ge-
troffen werden. Ähnlich orientiert sind auch die Veränderungen, 
denen der Erzähler sein Urteil über andere Personen, etwa die 
Buzgáréi; Herrn und Frau Kadács oder Mészáros unterwirft./ Der 
Anspruch auf persönliche Entwicklung, speziell in Form von 
Bildung, Studium, Übernahme verantwortungsvoller beruflicher 
und gesellschaftlicher Aufgaben, wird dabei nicht in Frage 
gestellt. 
Die soziale Ortung des Falles der jungen Leute schliesst 
in der beschriebenen Grundstruktur eine Orientierung auf dieje-
nigen ein, die alle Möglichkeiten des Sozialismus nutzen, auf 
jene jungen Menschen, denen die sozialistische Gesellschaft 
Entwicklungsmöglichkeiten bietet und die diese wahrnehmen. 
Solch persönliches Engagement, das Bemühen um Qualifizierung, 
wird als Leistung und Einsatz für die Gesellschaft anerkannt 
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und bildet den Hintergrund für die grundsätzlich positive Be-
wertung der Loslösung der beiden jungen Menschen aus familiä-
ren Bindungen der Herkunftsfamilie, er erhält Vorrang davor, 
aber auch selbstverständlichen Vorrang vor der Frage nach er-
füllter Liebe. Das Verhältnis beider zueinander kann losge-
löst davon überhaupt nicht mehr verhandelt werden. Damit ist 
zum einen erfasst, dass eine solche allgemein-menschliche 
Problematik ausserhalb ihrer sozialen Voraussetzungen über-
haupt nicht formulierbar ist. Damit ist aber auch eine sozia-
le Voraussetzung des Verhältnisses von Mann und Frau zuein-
ander vorausgesetzt und verallgemeinert - beide wollen und 
sollen sich qualifizieren, möglicherweise studieren und dann 
verantwortungsvolle und für die Gesellschaft wertvolle Arbeit 
leisten, Aufgaben erfüllen, an denen sie sich entwickeln kön-
nen.20 Voraussetzung für diese Entwicklung ist innerhalb des 
Werkes allerdings, dass beide ihre soziale Stellung als Ar-
beiter verlassen. Wie sie arbeiten, ist Voraussetzung für die 
Entwicklungsmöglichkeiten, die ihnen geboten werden, doch 
ihre Entwicklung erscheint mit der Fortsetzung dieser Tätig-
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keit nicht vereinbar. In den dargestellten Fällen ist die 
Entwicklung des Arbeiters die Entwicklung des Arbeiters zum 
Intellektuellen. Es ist ein Konzept massenhaften individuel-
len Aufstiegs, in dem hier gedacht wird. 
Die Schilderving von Ausschnitten des sozialen Umfelds 
komplettiert dieses Bild. Das Wohnheim, in dem Jóska wohnt, 
bietet ihm beispielsweise alle Voraussetzungen, seine Pläne 
in die Tat umzusetzen: 
"Die Wohnheimsiedlung war erst vor kurzem fertig geworden. 
Die Erbauer hatten den jungen Arbeitern nicht nur ein sach-
liches, sondern auch ein schönes Zuhause geben wollen. Und 
sie wussten das auch zu schätzen. Auf den Fluren, in allen 
Räumen, die ich sah, herrschte mustergültige Ordnung. Auch 
das Zimmer 234 war sauber und aufgeräumt und enthielt ausser-
dem ein paar hübsche Dinge, mit denen seine Bewohner es be-
reits bereichert hatten: ein Bild, eine Zierdecke, ein gemein-
sam gekauftes Radio. Aber das war es nicht, was mich so sehr 
beeindruckte, das gab es überall. Es war wohl die ganze At-
mosphäre, die den Raum so anders machte, sie war ruhig und 
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heiter» wie der junge Mann, der dort in sandfarbener Leinenhose 
und hellblauem Hemd in der Mitte stand».„" 22 
Hier werden Entwicklungsansätze herausgehoben, deren Exi-
stenz sich nicht bestreiten lässt, deren Darstellung hier aber 
die Allgemeingültigkeit jener sozialen Perspektive bekräftigt, 
die für Márta und Jóska entworfen wurde. In der Intention des 
Autors werden damit produktive Ansprüche an sich und an die Ge-
sellschaft ermunterte 
Die Erscheinungsformen und Auswirkungen realer Arbeitstei-
lung und qualitativ hierarchisierter Lebensbedingungen werden 
weitgehend ausgeklammert„ Auch im Bericht über die Fabrik bei 
Buzgár wurde immer wieder die befreiende Funktion der Arbeit 
herausgestellt. Frau Kadács wird sich über die Anerkennung ih-
rer dort geleisteten Arbeit überhaupt erst richtig ihres Wertes 
als Mensch bewusst - was zu einem Auslöser des Konfliktes wird» 
Die Grenzen - oder positiv formuliert: die vorhandenen Möglich-
keiten menschlicher Entwicklung unter Voraussetzung einseitiger 
Arbeitsbelastung, der Ausübung notwendiger, aber sozial wenig 
hochgeschätzter Tätigkeiten, die Konsequenzen einer solchen 
Situation für menschliches Zusammenleben treten in den Hinter-
grund» Im Zusammenhang seines Nachdenkens über Kadâcs formuliert 
der Erzähler einmal auch solche Zusammenhänge, insgesamt aber 
wird dies zum Problem einer schweren Vergangenheit : 
"Dein Vater hatte kein leichtes Leben...Er war sechs Jahre alt, 
als der erste Weltkrieg ausbrach. Und als sein Vater soweit war. 
eine eigene Werstatt zu eröffnen, wurde er eingezogen. Neun.-
zehnhundertsiebzehn kam er nach Hause, mit einem Lungenschuss. 
Und ein Leben lang trug er den frühen Tod in sich, die Hoff-
nungslosigkeit. Denn alles, was er gehabt hatte, war draufge-
gangen, es gab keine Aussicht mehr, je aus der Hütte am Stadt-
rand in die Hauptstrasse zu gelangen, die Kinder stritten und 
schlugen sich um ein Stück trockenes Brot. Ihr wisst nicht mehr, 
wie dieses Leben war. Und es ist gut, dass ihr es nicht wisst. 
Dein Vater ging dann in die Fabrik. Weisst du, wie schwer, 
wie furchtbar schwer die Arbeit eines Walzwerkers unter den da-
maligen Verhältnissen war? Es gab keine automatischen oder 
halbautomatischen Walzstrassen, keine Unfallschutzvorrichtun-
gen.c.Von seinem siebenundzwanzigsten Lebensjahr bis zum Aus-
bruch des zweiten Weltkrieges musste er an jedem Sonnabend 
fürchten, zusammen mit dem Lohn die Kündigung zu bekommen» 
/..»/" 23 
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Diese Auswahl der Realitätsausschnitte ermöglicht es, 
die Fragen menschlichen Zusammenlebens tatsächlich auch als 
Prägen individueller Verantwortlichkeit zu diskutieren, sie 
also nicht auf soziologische Bedingtheiten zu reduzieren und 
dadurch Verantwortung wegzudelegieren. Diese Bedingtheiten 
wiederum, und das stimmt mit der angedeuteten Perspektiv-
sicht überein, scheinen vor allem im Inneren der Mensohen 
auf, in Gestalt von Erfahrungen, Normen, Werten usw. Zum an-
deren konstituiert dieser Aufbau der erzählten Welt ganz de-
zidiert eine bestimmte Sicht der Perspektive gesellschaftli-
cher Entwicklung: Voraussetzung für eine einheitliche Per-
spektive aller Beteiligten /und letztlich für einen einheit-
lichen Massstab ihres Handelns/ ist in dem Roman die schnelle 
Vorwärtsentwicklung der Gesellschaft mit der Tendenz der Be-
freiung aller Menschen aus der unmittelbaren Produktion, we-
nigstens aber massenhafter Qualifizierung einer jungen Gene-
ration, der Möglichkeit interessanter und sozial anerkannter 
Arbeit für sie sowie die Milderung oder Aufhebung aller exi-
stentiellen Sorgen für alle Menschen über den Verteilungsbe-
reich der gesellschaftlichen Konsumtion. Gesellschaftliche 
Entwicklung, sozialer Aufstieg und Möglichkeit zu wahrhaft 
menschlicher Entwicklung wenigstens für die junge Generation 
fallen so zusammen. Damit setzt sich in der Tendenz auch ei-
ne historische Gerechtigkeit durch, auf die die neue soziali-
stische Moral über die der Erzähler reflektiert, bezogen 
werden kann. "Das Neuartige an diesem Kurzroman", schrieb 
Kockás in seiner Rezension des Werkes,"ist nicht die morali-
sche Präge." Jene "Pahndung" sei "das Wesentliche, jener Kampf 
mit der Wirklichkeit und für deren tieferes und wahreres Be-
greifen. ../.../Mit der reihenweisen Gegenüberstellung der 
Wirklichkeit und der von ihr abgeleiteten Verallgemeinerungen 
gelang es Mesterházi, jene Spannung, ja jenen Bruch lebens-
nah spürbar zu machen, der zwischen einem bloss buchstaben-
getreuen Verständnis des Marxismus und schöpferischem, pro-
duktivem marxistischem Denken besteht."Probleme, die 
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früher neben Prägen von nationaler Tragweite als vernachlässig-
bare Kleinigkeiten, als hintanstellbares Moralisieren beiseite 
geschoben wurden, müssen ins Auge gefasst werden, weil sich 
auch in der Tiefe 'alltäglicher Fälle' grosse menschliche Tra-
gödien abspielen können. So verweist auch der "Vierbeinige 
Hund" als Romantitel auf diese Erkenntnis: 'der vierbeinige 
Hund' ist genauso ein Wunder wie der fünfbeinige oder der mit 
zwei Köpfen. Auch die alltäglichen Dinge sind ein Wappen 
wert.'"25 
"Das Alter der Unschuld" nimmt dieses Muster der kriti-
schen Auseinandersetzung mit sich selbst wieder auf. Eine jun-
ge Frau, von Beruf Arztin, bisher aber eher Ehefrau und Privat-
sekretärin eines berühmten Wissenschaftlers, erzählt dem 
Schriftsteller die Geschichte einer Sommerliebe, die sie zum 
Überdenken•ihres Lebens in den letzten zehn Jahren zwang,und 
breitet vor ihrem schweigend anwesenden Zuhörer ihre Gedanken 
aus. 
Der Beginn des Buches und des Gesprächs ist auf Bekräf-
tigung der Authentizität des Mitgeteilten gerichtet: "Ich er-
zähle dir die Geschichte nicht, damit du sie aufschreibst!" 
Etwas ganz Persönliches soll erzählt werden, nur für die Ohren 
dieses einen Zuhörers bestimmt, ohne Aussicht und Absicht auf 
Mitteilung, nur "damit der Abend vergeht". Spöttische Bemer-
kungen und Anspielungen auf Gepflogenheiten der zeitgenössi-
schen Literaturproduktion bekräftigen diese Absicht zu priva-
ter, vorgeblich keinem Formgesetz unterworfener Mitteilung. 
In in ihrem zeitlichen Bezug ineinandergeschachtelten 
Rückerinnerungen entsteht ein Bild des bisherigen Lebens der 
Erzählerin. Durch Reflexionen und Assoziationen miteinander 
verbunden, werden wichtige Momente dieses Lebensweges, beson-
ders eindringlich aber die Ereignisse des letzten Sommers, 
szenisch heraufbeschworen, durch Hinzufügung von zunächst Ausge-
klammertem umbewertet und in Kommentaren, kritisch untersucht, 
bis schliesslich die Geschichte dieser Wochen und der voran-
gegangenen Jahre im Zusammenhang dasteht. 
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Jenes "Alter der Unschuld" taucht dabei als Metapher 
für die Zeit des unbefangenen, kühnen Formulierens eigener 
Lebensansprüche und Ziele immer wieder auf. Eigentlich ist 
es der Titel einer kleinen Bleistiftzeichnung, die die Er-
zählerin im Alter von fünf Jahren darstellt, eher noch im 
"Alter der Unwissenheit". "Aber daB Alter der Unschuld, das 
richtige, war anders." Das war die Zeit, als sie, in einer 
Arbeiterfamilie aufgewachsen, zum ersten Mal ernsthaft daran 
dachte, Arzt zu werden. "Dann der Jugendverband, das Volks-
kollegium. .." 
Zunächst jedoch geht es um die liebe zu einem Jazzmusi-
ker, die sich, erst noch fast unbemerkt, aus dem Versuch, als 
Arzt zu helfen und dann schliesslich auch in das Leben des 
Patienten ordnend einzugreifen, entwickelt hat und die die Er-
zählerin nun an den Grundlagen ihrer Ehe, an der allgemein an-
erkannten Feststellung, eine 'glückliche Frau' zu sein, zwei-
feln lässt. Die Situation fordert eine Entscheidung. Die Hel-
din muss die Bedingungen ihres gegenwärtigen Lebens und die 
Perspektiven eines Neubeginns gegeneinander abwägen. Die Aus-
einandersetzung mit dem Leben des anderen, die schon verloren 
geglaubte Tiefe des Erlebens rufen Ähnliches aus der Vergan-
genheit wach und zwingen zur Konfrontation mit dem eigenen Her-
kommen und den einstigen Zielen. 
Denn im Laufe ihrer Ehe mit Rózsa, dem anerkannten 
Wissenschaftler, hat ihr Leben unbemerkt begonnen, sich an-
ders zu gestalten. Und sie muss ihrem Mann sogar recht darin 
geben, dass ihre Tätigkeit als Assistentin, Sekretärin und 
Haushälterin seiner wissenschaftlichen Arbeit und Anerkennung 
zugute kommt, ebenso ihr 'gesellschaftliches Auftreten'. 
"Rózsa liess mich verstehen: in unseren Verhältnissen war das 
gesellschaftliche Leben eine erstrangige politische Arbeit... 
Mit einem Wort, seiner Meinung nach wäre es meinerseits eine 
formelle Erfüllung meiner Pflicht gewesen, wenn ich eine Stel-
lung angenommen hätte. Vielleicht entzöge ich mich dadurch 
sogar meiner wahren Verpflichtung". 
Doch Rózsa argumentiert gut, und ihre Unweit ist ihr Heraus-
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forderung und Bestätigung in einem. 
"Ich freute mich, dass sie nicht nur die Frau des berühmten 
Professors in mir sahen, und dass ich auch in Gesprächen und 
Wortgefechten vor ihnen bestehen konnte. Nichts an mir verriet 
etwas von dem einstigen Proletariermädchen aus der Wekerle-
Siedlung." 
Was hier noch als Bildungsleistung erscheint und mit Stolz be-
richtet wird, erhält aber einen unangenehmen Beigeschmack. Die 
überdurchschnittlich guten Lebensbedingungen, die zunächst 
ganz nebenher erwähnt und als normal hingenommen werden, wer-
den fragwürdig: Man hat eine Villa als Mietwohnung, man hat 
eine Haushälterin, man verbringt alljährlich die Sommermonate 
in dem dazu bereitstehenden Erholungsheim am Balaton. Rózsás 
dienstliche Verpflichtungen wie auch der Urlaub geben Anlass 
und Möglichkeit zu weiten Auslandsreisen in alle Himmelsrich-
tungen: man bildet sich, und man kauft ein. Man ist Kossuth-
Preistrager und hat zum eigenen Wagen auch den Privat-/oder: 
persönlichen/ Chauffeur. An den Wänden der Wohnung hängen zwar 
keine Utrillos, aber doch wenigstens Originale einheimischer 
Künstler - das gehört zu den Erfordernissen des gesellschaft-
lichen Lebens wie das gepflegte Parkett. Und Rózsa ist ein auf-
merksamer Gatte, der keinen Geburtstag, Namenstag und derglei-
chen ohne eine kleine, aber wertvolle Aufmerksamkeit verstrei-
chen lässt. 
"Denn Szilárd hatte einem der Taxatoren von Uhren und Schmuck 
einen Dauerauftrag erteilt, der Mann ist übrigens in unseren 
Kreisen gut bekannt, er bietet regelmässig Wertgegenstände an. 
Einmal hat er sich die Pinger verbrannt, seitdem ist er vor-
sichtiger, aber nach wie vor legt er ein Stück beiseite, das 
ihm zum Verkauf angeboten wird, und bittet Szilárd telefonisch, 
sofort zu kommen. /.../ Schliesslich kann der strengste Volks-
revisor nichts dagegen einwenden, dass er den von Aristokraten 
und sonstigen Herrschaften abgestossenen Schmuck den Grössen 
der Kunst und der Wissenschaft verschafft. Besser, als wenn 
der Inhaber eines Privatgeschäftes in der Váci-Strasse ihn von 
den hinterzogenen Steuern eines Jahres für seine Freundin er-
steht. " 
Diese besonderen Lebensbedingungen werden freilich nicht 
als Ganzes in Frage gestellt. Mesterházi behandelt sie von 
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der Seite des persönlichen Umgangs mit ihnen als Möglichkeiten. 
Dass Rózsa sie als grosser Forscher, als engagierter Wissen-
schaftler und Kommunist verdient hat und sie für ihn in erster 
Linie Möglichkeiten zur Produktivität und zur optimalen Erfül-
lung seiner Aufgaben sind, wird nicht bezweifelt. Seine persön-
lichen Schwächen stellen ihn auch in der Sicht der Erzählerin 
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nie ganz in Präge. Die mit diesen Vorzügen und Vorteilen ein-
hergehenden Prozesse der allmählichen Korruption jedoch werden, 
weitgehend am Fall der Erzählerin, vorgeführt. Dass damit, we-
nigstens in der ausschnittweise beschriebenen Welt der Arztfrau-
• en, mit denen die Heldin die Sommermonate am Balaton verbringt, 
Lebensformen der alten 'Herrenwelt' reproduziert werden, klingt 
an. Diese Welt wird mit gewissem Hang zu Detailtreue und veri-
stischen Zügen vorgeführt. Im Bericht der Erzählerin ist sie je-
doch Bezugspunkt der Distanzierung und wird in den Prozess der 
kritischen Umbewertung ihres bisherigen Lebens einbezogen, so 
dass sie hinsichtlich ihrer Objektivierung immer ein wenig of-
fen bleibt. Auch die Mitglieder dieses 'Damenkränzchens', die 
ein in seinen äusseren Abläufen dem ihren vergleichbares Leben 
führen, erweisen sich nicht einfach als 'gut' oder 'schlecht*. 
Doch sie erheben sich bestenfalls auf den Standpunkt des Räso-
nierens über die sich abzeichnende Sinnlosigkeit ihres Daseins, 27 
über ihr 'Frauenlos'. Der soziale Rang ihrer Männer gibt 
ihnen die Möglichkeit, dies in angenehmer Umgebung zu tun. 
Sie nehmen ihre Lage als Vorrecht und Entschädigung zugleich 
hin. Doch weniger linksradikale Gleichheitsideale als die Vor-
stellung, auch einmal auf solch ein sinnlos vertanes Leben 
zurückblicken zu müssen, lassen sich die Heldin von ihnen di-
stanzieren. Der eigene Anspruch und die einst begonnene Entwick-
lung sind Ausgangspunkt und Massstab für ihre Entscheidung. 
So wird die Welt der 'gesellschaftlichen Kreise', in de-
nen die Heldin zuletzt verkehrte, mehr vom Standpunkt ihrer 
Nutzung zu Produktivität, zu tätigem Einsatz für andere Men-
schen gesehen und kritisiert. In den Überlegungen der Erzähle-
rin ist es ein Moment moralischer Selbstprüfung und Prüfstein 
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für die Tragfähigkeit ihrer neuen liebe, ob sie auf die Üb-
lichkeiten ihres bisherigen Lebens insgesamt verzichten und 
ein neues, tätiges Leben beginnen kann. 
In dieser Punktion verbleiben die entsprechenden Text-
passagen auch deshalb, weil der räumliche und soziale Bereich, 
der szenisch entworfen und so, ausserhalb der Erzählerrefle-
xion, eingehender vorgeführt wird, relativ eng ist. Die un-
mittelbare Konfrontation mit anderen Lebensbedingungen wird 
nicht berichtet. Eine gewisse Ausnahme ist Gyuszi, der Musiker, 
der aber als 'gescheiterte Existenz* und wegen seiner berufli-
chen Sonderbedingungen nicht den Durchschnitt repräsentiert. 
So erfolgt die Konfrontation wesentlich im Bewusstsein der 
Heldin, und die Schilderung gänzlich anderer Umstände wird 
nur da konkret, wo es um ihre berufliche Aufgabe geht: Die 
Zustände in der medizinischen Versorgung auf dem Lande haben 
sich längst nicht so geändert, als dass die einstigen Ziele 
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der Heldin als erfüllt zu bezeichnen wären. 
Die Erzählerin zieht eher ihre Beziehung zu Rózsa sowie 
ihre eigene Haltung zu diesen Lebensbedingungen als Privile-29 
gien selbst in Zweifel. Es geht dem Autor und der Erzähler-
figur nicht primär um ein soziologisches Problem: 
"Ich hatte alles aufgegeben, wofür ich gelebt hatte, wofür 
es zu leben lohnte und dagegen etwas eingetauscht, was ich 
von dem Bäcker Zipernovszky billiger hätte bekommen können, 
damals, als ich jung war, ohne diese grossen Anstrengungen, 
Kämpfe und Entsagungen./.../" 
Von den Mitgliedern des Damenkränzchens unterscheidet 
sich die Erzählerin dadurch, dass sie 'bewusst verkommt' und 
jene verachtet. Konsequenz ist die Peststellung: 
"Ich war in diese herrschaftliche Welt abgerutscht, war ver-
kommen, .. .anders vermochte ich es nicht mehr zu sehen." 
Die Beziehung zu dem Musiker scheitert, der Geliebte 
erweist sich als zu schwach. Das Nachdenken über ihren Le-
bensanspruch hat der Erzählerin jedoch auch die Inhaltslosig-
keit ihrer Ehe klar werden lassen. Sie will nun den vor Jah-
ren, im "Alter der Unschuld" begonnenen Weg fortsetzen und 
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nimmt eine Stelle als Landarzt an. Hier endet ihr Bericht und 
mündet mit der Zusammenfassung der Aufgaben des nächsten Tages 
wieder in die Rahmensituation ein. 
Die Biographie der Heldin und die Zielstrebigkeit, mit 
der sie, einmal ins Zweifeln gekommen, wieder zu sich, selbst 
findet, sowie der Gestus, in dem in knappen Worten ihr neues 
Leben tunrissen wird, lassen keinen Zweifel daran, dass sie 
ihrem Anspruch gerecht werden wird. Auch die Züge des Selbst-
helfers, die die Heldin beim Studium und am Kollegium ent-
wickelte, bekräftigen diese Perspektive. Der Aufbau des Tex-
tes wirkt in gleicher Richtung: das Gespräch findet in der 
Dienstwohnung auf dem Dorf statt, wo jenes Bild neben Haus-
apotheke und Instrumentenschrank seinen Platz an der Wand ge-
funden hat. Die einleitenden Worte verweisen auf Unpatheti-
sches: es geht um keine 'grosse' Geschichte, sondern um die 
Rückkehr zur Normalität, zum Alltag. 
In dieser Hinsicht weist das Werk Ähnlichkeiten mit dem 
"Vierbeinigen Hund" auf. Auch dessen Held hatte, plötzlich 
mit neuen Aspekten der Realität konfrontiert, ein produktives 
Verhältnis zu seiner Welt wiederzugewinnen. In beiden Fällen 
steht die Bewährung des Helden insofern noch aus, als die neu-
gewonnene Haltung nun erst praktisch zu bewähren ist. Beider 
Tätigwerden bedeutet dabei unmittelbare soziale Wirksamkeit: 
der Schriftsteller soll schreibend die Wirklichkeit erschlie-
ssen, die Ärztin nun heilen und erziehen. /Der Aspekt des Hel-
fens wird im Text immer wieder hervorgehoben,./. Durch den An-
spruch dieser Tätigkeiten erhält die vorgeführte Auseinander-
setzung mit sich selbst jeweils besonderes Gewicht. Das mag 
hier, ebenso wie die Möglichkeit, in den Erinnerungen und 
Reflexionen des Ioh-Erzählers ein breit angelegtes Weltbild 
zu entwerfen und eine umfassende epische Welt zu konstituie-
ren, die Präferenz intellektueller Helden begünstigt haben. 
So scheint es nicht zufällig, dass gerade an ihrem Beispiel 
nach Möglichkeiten eines sinnvollen Lebens gesucht wird. 
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Ein weiteres interessantes Moment der Konstituierung 
der epischen Welt ist in deren zunehmender Historisierung und 
Entfaltung in der Zeit bei gleichzeitig zunehmender Fundierung 
in der Subjektivität der Erzählerfigur zu beobachten. Wurde 
der Held im "Vierbeinigen Hund" noch in die Realität hinein-
gestossen, um deren Widersprüche endlich zur Kenntnis zu neh-
men und sein oberflächlich-idealisiertes Bild von ihr kritisch 
zu überprüfen, so wird im "Alter der Unschuld" jene Liebesbe-
ziehung zum Auslöser für eine Konfrontation des gegenwärtigen 
Lebens der Erzählerin mit ihrer Vergangenheit. Den dort gebo-
renen einstigen Ansprüchen und aus ihrem Werdegang entsprin-
genden Verpflichtungen will sie sich schliesslich wieder stel-
len. So entspringt die Forderung der Gegenwart für sie ihrer 
Vergangenheit, sogar ungelöste Probleme der Gegenwart sind 
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weitgehend-über ihre Vergangenheit vermittelt. Gegenüber 
dem "Vierbeinigen Hund" erhält das Werden der Figur hier selb-
ständigeren Rang im Verhältnis zum auslösenden Konflikt. Was 
dem Erzähler dort gegenübergestellt war und worin er zunehmend 
verwickelt wurde, ist hier zur Vor-Geschiohte der Heldin ge-
worden. Ihre unmittelbare soziale Umgebung wird im Verlaufe 
des sommerlichen Romans zum Herd privater Zusammenstösse, die 
Aussenwelt wird über das Bewusstsein der Heldin hineingebracht, 
als innerer Konflikt aus ihrer Vergangenheit heraufgeholt. Die 
Historisierung der Person und ihrer Lage bedeutet so zugleich 
die Fundierung der Fragestellung und des über das Ende der 
Liebesbeziehung hinaus eine Entscheidung fordernden Konflikts 
in der Subjektivität der Heldin. Die Vermittlung aller Vor-
gänge und Zusammenhänge über das Medium eines Ich-Erzählers 
hat in der hier vorliegenden Form zur Folge, da ss die Unvoll-
kommenheit der Realität zum subjektiven Problem, zur Frage 
des verantwortungsvollen Umgangs mit ihr wird. Während die 
stark reflektierende Erzählweise, das kommentierende und 
erinnernde Duchbrechen der jeweiligen Ebene erzählter Vor-
gänge darauf angelegt war, die Komplexität der Zusammenhänge 
der erzählten Welt mitzuteilen und in der diskontinuierlichen 
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Ergänzung der rekonstruierten Verläufe zugleich Wandlungen der 
Figur deutlich zu machen, führt die vorliegende Textorganisa-
tion in dieKonsequenz zur partiellen Sprengung des inneren Zu-
sammenhalts des Erzählten und damit der angestrebten Authenti-
zität und Unmittelbarkeit der Mitteilungsform. 
So wurde von der zeitgenössischen Kritik allgemein ein 
Zurückbleiben hinter den durch den "Vierbeinigen Hund" geweck-
ten Erwartungen konstatiert. Dabei wurde hauptsächlich auf un-
wahrscheinliche Momente in der Anlage der Figuren und Konflikte 
hingewiesen, die als Folge des Gesamtentwurfs verstanden wur-
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den. Bokor sah in der übermässig abstrakten Anlage des Wer-
kes das Hauptproblem; es würden weniger Menschen und Lebensla-33 
gen als vielmehr Probleme dargestellt. Szalay analysierte 
die eigenartige Blässe der Nebenfiguren als Konsequenz der Ich-
Form des Textes. Die knappe Darstellung des Musikers entspreche 
allerdings seiner Rolle als Katalysator für das Geschehen; da 
die Gestalt der Frau und ihr innerer Kampf das zentrale Pro-
blem des Werkes bildeten, sei auch die sparsame Zeichnung 
Rózsás motiviert. ^  Dahinter steht der Umstand, da ss die An-
lage des Textes den Akzent auf den inneren Vorgang legt und 
die Probleme, die sich für die Heldin plötzlich auftun, vor 
allem nach der Seite ihrer Verantwortlichkeit und Entschei-
dung s fähigke it hin behandelt werden. Das Umschlagen der Kunst-
prosa in den Diskurs, das bereits die zeitgenössischen Kriti-
ker bemängelten, ist symptomatisch: die Auseinandersetzung mit 
der Realität wird partiell zurückgenommen und in das menschli-
che Innere verlagert. 
Der Zwang, Fragen zu stellen, und die Art, Antworten zu 
geben, schlagen sich bei Mesterházi geradezu als struktureller 
Widerspruch in seinen Werken nieder. Was oben zur Produktivi-
tät der Ich-Form bei der Erkundung der Gegenwart und zu ihren 
Grenzen bei der Umsetzung der Wirkungsintention des Autors 
ausgeführt wurde, lässt sich auch an anderen, sich nicht dem 
Stoffbereich der Gegenwart zuwendenden Arbeiten feststellen. 
In dem Kurzroman "Gott nach Mass" wird das dahinter stehende 
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objektive Problem literarischer Weltan ignung auch unmittelbar 
erörtert. Das in der Titelmetapher Angesprochene im Kontrast 
zweier menschlicher Welthaltungen und deren Entwicklungspoten-
zen deutlich zu machen, wiegt selbst den abrupten Abbruch der 
Fabel auf, die zunächst den erzählerischen Rahmen jener Über-
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legungen abgab. Ironisch-doppelbödige Bemerkungen zur Kon-
zentration auf den 'theologischen Gegenstand' der Erörterun-
n Ç. 
gen' und Anspielungen auf die faktische Unlesbarkeit moder-
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ner Romane im Stile Joyce's verweisen auf Determinanten 
der Schreibweise des Autor-Erzählers. Andere Passagen spielen 
mit den Schwierigkeiten einer adäquaten literarischen Abbil-
dung der Gegenwart im Verhältnis zu den im 19. Jahrhundert 
gründenden Konventionen der Romankonstruktion. Der Ich-Erzäh-
ler, der hier - gelegentlich leicht ironisch - vorgeführt wird, 
ist so weit mit dem Autor identisch, dass er diesem Gelegenheit 
gibt, seine Gedankenwelt darzulegen. Dieses unmittelbare Sich-
Aussern geht mit der Wirkungsstrategie des Autors zusammen, 
und so gewinnen gelegentlich die direkteren Formen der Mittei-
lung das Übergewicht. 
Die im Raum des individuellen Erlebens und Handelns ei-
nes Menschen nicht aufgehenden Zusammenhänge werden bei 
Mesterházi in ausführlichen Kommentaren zusammengefasst. Da 
bei den autobiographisch angelegten Geschichten die Erlebnis-
se einer Person, des Ich-Erzählers, den Faden bilden, der sich 
mehr oder weniger verschlungen, aber einsträngig durch das Gan-
ze des Textes hindurchzieht, ist die Möglichkeit eingeschränkt, 
durch Parallelgeschichten, Kontrastfiguren, die breite Be-
schreibung von Schicksalen im Umfeld des Helden eine Welt auf-
zubauen, die Zusammenhänge deutlicher werden lässt - letztere 
liessen sich einem solchen Erzähler gegenüber auch kaum objek-
tivieren. Diese Welthaltigkeit in die Texte hineinzuholen 
liegt aber in der Absicht des Autors. Die Konsequenzen dadurch 
motivierter nichtnarrativer Verfahren schränken wiederum die 
inhärenten Möglichkeiten der Erzählens in der ersten Person 
ein. Da die Kommentare eine wesentlich objektivierte Sicht 
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widerspiegeln, wird die Spannung zwischen erzählendem und er-
zähltem Ich in der weitgehenden Identifikation mit ersterem 
wieder aufgehoben. Innerhalb des vorliegenden TextZusammenhan-
ges wird so die Authentizität des Erlebens des Ich-Erzählers 
paradoxerweise durch die Objektivität der Erzählerkommentare 
wieder aufgehoben. Wichtiger als die organische Ganzheit des 
Erzählten im klassischen Sinne erscheint der Zusammenhang der 
Welt, der sich durch diese Anekdoten und Reflexionen vermittelt 
abzeichnet, ironisch umschrieben mit jenem 'Beitrag zur Theo-
logie', auf den sich der Verfasser konzentrieren möchte. 
In "Mannesalter" findet die Verschränkung der Subjekti-
vierung des Erzählten durch die Textstruktur und der Histori-
sierung des Werdens der Hauptfigur in der vorgeführten, Jahr-
zehnte umfassenden, Lebensbilanz ihre tragfähige Form. Der 
Held des Werkes hat für seinen Einsatz im politischen Kampf 
sein Talent als Bildhauer hintangestellt. Nun wirft ihm ein 
Jugendfreund, dem er den Kossuth-Preis verleiht, vor, er habe 
sein Leben 'verpolitisiert'. Hiervon ausgehend überdenkt der 
auch hier als Ich-Erzähler eingeführte Held noch einmal sein 
Leben. 
Die Geschichte seines V/erdens und die Geschichte seines 
Landes, der Prozess seiner stets aufs neue zu treffenden Ent-
scheidung, seinen künstlerischen Ideen Gestalt zu verleihen 
oder sich unmittelbar politisch zu engagieren, der Prozess 
seiner politischen Bewusstwerdung und die Geschichte der un-
garischen Arbeiterbewegung verschränken sich ineinander. Die 
Konfrontation mit der eigenen Vergangenheit wird zum Zeitbild 
ausgeweitet. Welche Art von Einsatz der eigenen Kräfte und 
Fähigkeiten lohnt sich, welche bedeutet ein erfülltes, sinn-
volles Leben? Diese Konstellation ermöglicht es, sowohl in 
den Kommentaren des Erzählers als auch in seinen Aktionen so-
ziale Räume auszuschreiten und in ihrer Entwicklung vorzu-
führen. Der Weg des Helden vom Steinmetzlehrling zum Funktio-
när motiviert hier weitgehend die Exkurse, die zur politischen 
Geschichte und ihrer Bewertung gegeben werden. Die Bilanz, 
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die er vor seinem Sohn als Kronzeugen zieht, erweist seine 
Entscheidung als notwendig. Der Erzähler durchlebt darin zu-
gleich noch einmal die schmerzliche Einseitigkeit dieses an-
ders für ihn doch nicht möglichen Weges - sie hat ihre Ur-
sache in einer unmenschlichen Gesellschaft und war nötig zu 
deren Überwindung. 
DaB Zeitbild, das in dieser Lebensbilanz entworfen wird, 
spiegelt hauptsächlich die Vergangenheit. Der Ablauf jenes 
Tages, an dem ihm plötzlich der Vorwurf gemacht wird, sein Ta-
lent vertan zu haben, belegt jedoch, dass der Erzähler inmit-
ten der Spannungen der Gegenwart steht. Sie erscheinen hier 
als Aufgabe der nächsten Generation, präsent in dem Sohn, als 
Fortführung dessen, zu dem das Leben des Helden Vorarbeit war. 
Dies ordnet sich schlüssig in den Erzählrahmen ein, hat jedoch 
auch symptomatischen Charakter. Auch in dieser Hinsicht stellt 
das Werk eine vorläufige Aufhebung der sich vom "Vierbeinigen 
Hund" über das "Alter der Unschuld" und den "Gott nach Mass" 
hin andeutenden Tendenzen dar: Die Widersprüchlichkeit der Ge-
genwart wird für das breit dargestellte Geschichtsbild weitge-
hend geopfert, aus dem Lebensweg des Helden, leitet sich die 
Verheissung ab, dass anderen diese Entscheidung einmal erspart 
bleiben wird. Die Vergangenheit erscheint umgekehrt als geeig-
neter Ort, um Ansprüche an die Physiognomie und Welthaltung 
des Helden nicht aufzugeben, um innerhalb der prinzipiellen 
Bereitschaft zur Problemsicht die Perspektivsieht zu wahren. 
Das Werk schliesst einen Abschnitt im Schaffen Mester-
házis ab. Es fasst, wie Szabó schrieb, "die inhaltlichen und 
formalen Ergebnisse der bekenntnishaften...Werke der vorange_ 
h end en Jahre zusammen." Das Werk nutze "jene Möglichkeiten der 
historischen Analyse, die die sechziger Jahre ermöglichten." 
Die Bilanz des Wirkens seiner Generation seitens des Autors, 
"- die gewissenhafte Peststellung dessen, wofür sie Anerken-
nung verdient und wofür sie Verantwortung trägt - ist Ab-
schluss einer Epoche und Vorbereitung auf die neuartigen Auf-
gaben eines nächsten Abschnitts zugleich."' 
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In der Wahl der Figuren und der Anlage der Konflikte 
ist das Bestreben feststellbar, Gegenwart und Alltag auszu-
loten, sich der Normalität des Lebens im Sozialismus zu stel-
len und gleichzeitig ein möglichst umfassendes Zeitbild zu 
entwerfen, die Vielfalt der Bindungen der Helden an die Welt 
vorzuführen, das Geflecht der realen Beziehungen, in denen 
sie stehen, kenntlich zu machen. Köhátis Feststellung zu 
"Alter der Unschuld", die "komplizierten Aufgaben, die bei 
der Schaffung eines sozialistischen Bewusstseins auftreten, 
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verleihen dem Roman ... /seine/ Spannung" , lässt sich 
auch auf andere Prosatexte Mesterházis aus jenem Zeitraum 
übertragen. 
Das Erzählen in der ersten Person, das alle diese Tex-
te, ob primär biographischen Ursprungs oder fiktive Modelle 
durchspielend, organisiert, soll Unmittelbarkeit des Erzäh-
lens vermitteln und Betroffenheit transportieren. In dieser 
'/i/irkungsstrategie trifft sich Mesterházi mit vielen Zeitge-
nossen. Die Produktivität der Erkundungen oder Bilanzen ist 
dort in Frage gestellt, wo die Präsentation der Urteilsfä-
higkeit des Helden bzw. die Vermittlung von Weltzusammenhän-
gen in den Kommentaren des Erzählers das Übergewicht über 
die Darstellung seiner Verunsicherung gewinnt, wo die Art 
seines Erlebens oder Verallgemeinerns durch andere Akteure 
auf der Ebene der Geschichte bzw. durch Signale im Text 
nicht mehr relativiert werden kann. 
Zur Realisation der beschriebenen aufklärerischen In-
tention des Autors bieten sich im Rahmen seiner Erzählstra-
tegie bestimmte soziale Sphären für die Einbettung des er-
zählten Vorgangs besonders an: mit der Hinwendung zur Kon-
fliktträchtigkeit der sozialistischen Gegenwart stehen In-
tellektuelle, Publizisten und Politiker, die Absolventen 
der Volkskollegien im Mittelpunkt, die, exponiert im gesell-
schaftlichen Leben, ohne es persönlich unmittelbar zu prä-
gen, es doch mit tragen und gestalten, und so glaubhaft und 
selbstverständlich Verantwortung diskutieren und Einblicke 
in grosse historische und aktuelle Zusammenhänge vermitteln 
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können. Die Via hl dieser Figuren ermöglicht es, trotz des Ver-
zichts auf wechselvolle äussere Aktionen einen relativ brei-
ten Ausschnitt der Gesellschaft vorzuführen. In den Werken 
aus dem untersuchten Zeitraum ergibt sich die auslösende Si-
tuation gleichsam zwangsläufig, das Alltägliche wird zunächst 
kaum überschritten. Für die Figuren wird dann dieses Ereignis 
in seiner Bestimmtheit entscheidend. In der Auseinandersetzung 
mit sich selbst gelangen diese Erzähler zur partiellen Re-
vision oder schliesslich im grossen historischen Entwurf zur 
Bestätigung ihrer Haltungen als Voraussetzung, wieder tätig 
zu werden. Innerhalb der Anlage der Konflikte erweisen sich 
diese Helden als für den Autor besonders geeignet, die Frage 
nach der Produktivität menschlicher Verhaltensweisen und Le-
bensentscheidungen in der sozialistischen Gesellschaft zu un-
tersuchen. So werden diese Figuren zur Verkörperung des kri-
tischen Selbstbewusstseins der Gesellschaft. Zugleich ist da-
mit, wie oben deutlich wurde, eine Vorentscheidung über den 
Kreis der möglichen Fragen und Konflikte getroffen. Diese Wer-
ke Mesterházis ordnen sich also durchaus in die Reihe der 
"problemsuchenden" W e r k e , in die "fragende Literatur" der 
sechziger Jahre ein, in der vorgeführten Ambivalenz des Fra-
gestellens und des Antwortengebens, in dem Versuch, aufkläre-
risch-politische Intention und subjektive Betroffenheit zeit-
gemäss umzusetzen, werden zugleich Erzählmuster früherer Jah-
re tradiert.^ So kann der Lebensbericht in "Mannesalter" 
auch symbolisch als Reflexion über die Genesis der Denk- und 
Erzählweise gelesen werden, die die Erzähler-Helden Mester-
házis in den sechziger Jahren prägt. 
Anmerkungen 
1 Karl Marx/Friedrich Engels: Manifest der kommunistischen 
Partei, in: Werke, Bd. 4, S. 482 
2 Diese Problematik geht nicht im allgemeinen Gegenstand 
künstlerischer oder speziell literarischer Aneignung auf. 
In seiner Bestimmung als "historisch-gesellschaftliche 
Praxis" /Heise/ oder "Menschenwelt" als "Erfahrungswirk-
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lichkeit, wie sie im Blick der Individuen, im Handlungs-
raum konkreter Gruppen erscheinen und zur Phantasiewirk-
lichkeit übersteigert - idealisiert, grotesk verzerrt, ins 
Wunderbare verändert - werden kann" /Schlenstedt, Problem-
feld Widerspiegelung, in: Literarische Widerspiegelung, 
Berlin-Weimar 1981, S. 152 ff., 157/, bildet dieser den 
allgemeinen Bezugsrahmen der Fragestellung. Die Frage zielt 
so auf kulturhistorisch symptomatische Aspekte seiner kon-
kreten Erfassung. 
3 Die Frage nach den im Werk entworfenen Möglichkeiten mensch-
licher Entwicklung und den sich in ihm offenbarenden Vor-
stellungen über Mass und Inhalt angestrebter und real kon-
statierbarer individueller Entwicklung zielt also nicht 
einfach auf soziologische Aspekte der zugrundegelegten Stof-
fe, etwa Figurenbiographien, deren Verhältnis zur Sozial-
statistik der zeitgenössischen Realität u.ä. Die Komplexi-
tät der fraglichen Zusammenhänge wird m.E. in Hegels Aus-
führungen zur historischen Entwicklung der Kunstformen und 
ihrem Verhältnis zu den einzelnen Künsten in der "Ästhetik" 
sehr aufschlussreioh dargestellt. Vermittelt durch den im 
Begriff des "schönen Idesls" gesetzten Entwurf unentfremde-
ter Menschlichkeit richtet sich die Aufmerksamkeit immer 
wieder auf die Gestalten menschlicher Subjektivität, die 
als Produkt verschiedener historischer Weltzustände in den 
auf deren Boden entstandenen Kunstgattungen wiederkehren, 
auf die Unterschiedlichkeit der Entfaltungsbedingungen, 
die den literarischen Helden in den verschiedenen Stufen 
der Entwicklung der Dichtkunst in den von den Werken ent-
worfenen "Welten" gesetzt sind, deren unbedingte Gebunden-
heit an Kunstformen und an Weltentwürfe im Kunstwerk und 
auf die Zeitspezifik der Vorstellungen von Mass und Inhalt 
menschlicher Entwicklung, die sich darin offenbaren. In 
Hegels Verständnis des zeitgenössischen Romans wird das be-
sonders deutlich. Bewegungsraum und Entwicklungsgang sei-
ner Helden sind durch die "gegenwärtigen prosaischen Zu-
stände", aus denen diese Kunstform hervorgeht, bestimmt. 
"So kann denn überhaupt in unserem gegenwärtigen Weltzu-
stande das Subjekt allerdings nach dieser oder jener Sei-
te hin aus sich selber handeln, aber jeder einzelne gehört 
doch, wie er sich wenden und drehen möge, einer bestehen-
den Ordnung der Gesellschaft an und erscheint nicht als 
die selbständige, totale und zugleich individuell lebendi-
ge Gestalt dieser Gesellschaft selber, sondern als ein be-
schränktes Glied derselben, und das Interesse an solcher 
Gestalt wie der Gehalt ihrer Zwecke unt Tätigkeit ist un-
endlich partikulär. Denn am Ende beschränkt es sich immer 
darauf, zu sehen, wie es diesem Individuum ergehe, ob es 
seinen Zweck glücklich erreiche, welche Hindernisse, Wider-
wärtigkeiten sich entgegenstellen, welche zufällige oder 
notwendige Verwicklungen den Ausgang hemmen oder herbei-
führen usf." /Bd. I, Berlin-Weimar 1976, S. 192-193./ 
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György F e h e r i 
Das Selbstbildnis Milán Füsts 
Der folgende Aufsatz ist dem Gedicht "Selbstbildnis" von 
Milán Füst gewidmet» Die Analyse möchte einerseits zum besse-
ren Verständnis der Füst-Texte beitragen und andererseits ein 
methodologisches Problem der Textanalyse aufwerfen« 
In deutscher Sprache liegt von Milán Füst sowohl Prosa 
als auch Lyrik vor, er gehört jedoch nicht zu den populären 
Autoren« Seine Rezeption ist - so scheint es - vom Sprachge-
biet unabhängig problematisch« Diese Probleme sind bei weitem 
nicht neu. "Milán Füst ähnelt keinem, er steht weit entfernt 
von allen anderen, wie der Baum in der Wüste." "Zum Aufbruch 
der neuen ungarischen Literatur trat er als Lyriker mit sei-
nen düsteren Dichtungen in Erscheinung, und schon damals stand 
er auf einem Sonderplatz«" "Er ist eine besondere Farbe, ein 
besonderes Kapitel in der neuen ungarischen Dichtung. Wenn ihn 
auch das große Publikum weniger beachtete, die Dichter kennen 
und mögen diese Lyrik mit ihrem seltsamen Aroma um so mehr." 
"Seine Dichtung besitzt ihr eigenes Naturgesetz, ihren eigenen 
Horizont und Wortschatz." "Eigentlich kann man zu diesen Dich-
tungen kaum etwas sagen» Wie sollte man Milán Füst vorstellen 
können, der seit fast drei Jahrzehnten als einsamer Planet 
unsere heutige lyrische Dichtung begleitet?" "Er ist der ein-
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samste unter den ungarischen Dichtern." 
Die Zitate stammen aus den zwanziger, dreißiger Jahren, 
und alle deuten sie, wenn auch anerkennend, darauf hin, daß 
Milán Füsts Platz in der ungarischen Literatur ungeklärt ist -
und das bis heute. Imre Kis Pintér schreibt in seinem kürz-
lich erschienenen Buch, daß die Sekundärliteratur zu Milán Füst 
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bislang nichts wirklich Wesentliches über den Autor aussagen 
konnte, und eigentlich wird auch seine Bedeutung kaum wirklich 
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zur Kenntnis genommen. Gleichzeitig bemerkt Kis Pinter: "Es 
herrscht aber in unserem allgemeinen literarischen Bewußtsein 
auch ein dazu grundlegend gegensätzliches Werturteil, das das 
Lebenswerk Milán Püsts als eine besonders originäre Variante 
der modernen Literatur darstellt. Diese Auffassung - die zum 
ersten Mal vom Ende der dreißiger Jahre belegt werden kann, 
die aber eigentlich immer offensichtlicher ab Mitte der sech-
ziger Jahre Verbreitung findet - sieht Milán Füst bereits in 
der ersten Linie der ungarischen Literatur des 2o. Jahrhunderts 
und wertet ihn auch im weltliterarischen Maßstab als einzig-3 
artigen, genialen Künstler«" 
Die ungarische Literatur ist also nur schwer und langsam 
bereit, die Kunst Milán Püsts zu rezipieren. Die fehlende Ver-
bindung zu den ungarischen Traditionen kann jedoch nicht den 
Erfolg des Autors im Ausland verhindern! Anscheinend wird die 
Rezeption der Werke Milán Püsts von zwei Paktoren erschwert, 
die sich beide aus der Eigenheit des Lebenswerkes ergeben. 
Zum einen öffnet sich der Zugang zu den einzelnen Werken Milán 
Püsts tatsächlich nur in Kenntnis des gesamten Werkkontextes : 
Püst hat während seiner Laufbahn, wie von einer fixen Idee be-
sessen, ständig wiederkehrende Probleme formuliert - in seiner 
Lyrik wie in der Prosa, im Drama, in seinem Tagebuch, seiner 
Ästhetik und in den philosophischen Essays. Er war in allen 
Genres produktiv und stellte immer wieder hartnäckig die ihn 
quälenden Prägen. "Die Wahrheit ist so in der Tiefe der Dinge 
verborgen, daß du nach ihr suchen mußt, ohne die Hoffnung, je 
fündig zu werden. So lautet die Klage", schreibt er in seinem 
Tagebuch.^ Man muß den Püst-Problemen in mehreren Werken be-
gegnet sein, um als Leser die Denkweise des Autors tatsächlich 
verstehen zu können, und für diese Begegnung braucht es Zeit 
und Geduld» Die andere Schwierigkeit ist der eigenartige Wir-
kungsmechanismus der Füst-Texte. Offensichtlich zielen sie beim 
Leser auf Schichten der Gefühlswelt, die der Rezipient lieber 
verbirgt und schützt. Wie nun funktionieren die Füst-Texte? 
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Im Folgenden soll versucht werden, Ausgangsideen für die An-
näherung an die Texte zu liefern, was hier, im deutschen 
Sprachraum, noch begründeter erscheint, als in Ungarn, sind 
doch nur einzelne Teile des Lebenswerkes in Übersetzungen zu 
lesen. 
Die Werkanalyse ist eine vernünftige Äußerung über das 
Werk. Im allgemeinen versucht der Analytiker während der Werk-
analyse die Elemente des Werkes in den Dienst einer vernünfti-
gen Erklärung zu stellen, mit anderen Worten: die Elemente des 
Werkes in eine koherente logische Kette zu ordnen und dabei 
die Zahl jener Elemente, deren Funktion im Werk verborgen 
bleibt, möglichst klein zu halten» Was endgültig nicht in die 
Erklärung paßt, lassen wir oft als "nicht wesentlich" ver-
schämt unter den Tisch fallen. Die theoretische Basis ist un-
sere Gewißheit hinsichtlich der organischen Ganzheit des Werkes 
und hinsichtlich der Funktionalität aller seiner Elemente. 
Es bietet sich jedoch nicht nur dieser Weg als gangbar an. 
Das Werk ist Abdruck der Persönlichkeit des Autors. Die Per-
sönlichkeit wiederum ist unendlich kompliziert, nicht alle ihre 
Offenbarungen sind erklärbar, ableitbar. Oft muß auch das 
gleichzeitige Auftreten einander widersprechender Momente hin-
genommen werden. Offensichtlich bereitet der Konflikt zwischen 
dem Systematisierungszwang des Menschen und dem hartnäckigen 
Widerstand der Welt viele Probleme. Vielleicht müssen wir das, 
was als Schönheitsfehler der Interpretation erscheint, als zur 
Natur der Sache gehörend akzeptieren,. 
Die Lektüre des Gedichts "Selbstbildnis" gibt zahlreiche 
Fragen auf, deren Beantwortung für die erwähnte koherente In-
terpretation unumgänglich ist. Aber Milán Füst hat, wie wir 
wissen, einzelne Elemente seiner Gedichte im Interesse von 
Klang, Gefühl und Stimmung häufig ausgetauscht. Es steht zu 
befürchten, daß nach einer Analyse, die auf alle Elemente des 
Gedichts Anspruch erhebt, ein Gefühl von Unbehagen bliebe, her-
vorgerufen von den kleineren Unsicherheiten und Verschiebungen. 
Die vorliegende Analyse schlägt einen Weg vor, der vor Gewis-
sensbissen bewahren soll. 
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Önarckép 
Horgaselméjű s szikár 
Aggastyán akarok én is lenni, olyan, mint maga 
az Úr •.o 
S ha majd számonkérnéd tőlem a gyermekeimet, 
Megvetéssel fordítom el akkor a fejem ..<> 
Mert nincsenek gyermekeim, e vigasságban nem volt 
részem - mint az arabs szamár, 
Ki megszagolván honni földjét, uj ösvényre fordul 
hirtelen -
Ügy indultam el én is egykor biztos utamon® 
És nem az öröm útját választottam én sem - ám a 
kopár sivatagét, 
Hol vörös a földek szintje s nem legelész semmiféle 
nyáj -
De hol majd megpróbáltatik, ki mit bir el? 
S ha nem ad ott az égi Atya enni, azt kitartom-e? 
S a szomjuságtSl majd jajongok-e? 
S a bitangságban majd, hogy elbitangolok-e? 
S minden ^ tudásban kerestem egyre új tudást 
S a dicsőségben nagyobb dicsőséget 
S hol világos volt az ég, nagyobb világolást 
S az asszonyölnél égetőbb és még nagyobb sötétet ... 
ügy látom, öregember én már nem leszek» 
S most folytassam a régit^addig is? - ö jaj -
^kiáltanám egy ablakból talán 
Dg gúnytól félek s elbúvok magamba,, 
Negy izzó fal mered reám csupán,-
Az Úristennek vörhenyes haragja,-
Majd bólogatva, lassan elmegyek» 
S mint ki régen hordja már szivében a halált,-
Kárvallott számadó, megbántott, régi szolga 
S ki birót ment el keresni, de nem talált. 
Selbstbildnis 
Ein Alter, hager und hakensinnig 
will auch ich sein, so, wie der Herr 
Und solltest du fordernd fragen nach meinen Kindern, 
so werde ich voll Verachtving den Kopf abwenden ..„ 
Denn keine Kinder hab ich, ich hatte nicht teil an 
solcher Lust - wie der Esel Arabiens, 
der plötzlich, die Heimaterde witternd, auf einen 
neuen Pfad geht -
so schlug auch ich dereinst meinen sicheren Weg ein. 
Und gleichfalls den Weg nicht der Freude - wohl 
aber den der kahlen Wüste 
wo rot der Horizont ist und keinerlei Herde weidet -
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doch wo geprüft wird, ob einer was aushält? 
Und wenn der himmlische Vater dort keine Nahrung 
gibt, ob ich's durchsteh!? 
Und ob ich dann vor Durst wehklage? 
Und Schurke werde in der Schurkerei? 
Und immer neues Wissen suchte ich in allem Wissen, 
und keine Ehre war mir je zu groß 
und wo der Himmel licht war, sucht ich helleres 
Leuchten 
und tiefer noch und sengender ein Dunkel als ein 
Weiberschoß, 
Ich seh es schon: Das Greisenalter werd ich nie 
erblicken. 
Treib ich's so weiter? - Wehe mir - so schrie 
vielleicht ich aus dem Fenster 
lind kriech doch in mich selbst aus Furcht vor Hohn 
und Spott. 
Anstarrn mich nur vier glühende Wände -
des Herrgotts Zorn wie Scharlach rot -
dann geh ich langsam fort mit stetem Nicken«, 
Ein tiefgekränkter Knecht, ein ungetreuer Hirt -
einer, der lang schon trägt im Herz den Tod 
und der den Richter sucht und ihn nicht finden wird« 
Beim Lesen des Gedichts und in Kenntnis des Lebenswerkes 
stechen einige Motivelemente aus dem Text hervor,, Genauer: In 
Kenntnis der Füstschen Denkweise erscheinen einige Wörter, 
Textstellen als miteinander verbunden, als Träger größerer Be-
deutung: der "rote Horizont", das "hellere Leuchten", das "tie-
fere und sengendere Dunkel", die "vier glühenden Wände", der 
"Zorn wie Scharlach rot" - deh0 intensive, in erster Linie 
Feuer zitierende Lichtvorsteilungen. Desweiteren: das das ganze 
Gedicht durchdringende Motiv der Suche sowie das Gefühl, das 
Ich des "Selbstbildnisses" werde gesehen und befragt - zusam-
mengefaßt also das Motiv des Auges» Alle drei Motive spielen 
in Milán Füsts Gesamtwerk eine Schlüsselrolle, und die drei Mo-
tive sind auf den Begriff der Beklemmung weiter reduzierbar« 
Bedeutung und Punktion der drei Motive lassen sich mit 
Hilfe des auch in deutscher Sprache vorliegenden Füst-Romans 
"Die Geschichte meiner Frau" sehr gut erklären.^ Der Roman be-
gleitet Kapitän StÖrr auf einem großen Abschnitt seines Lebens. 
Als Kind lernen wir ihn kennen und verlassen ihn als Dreiund-
fünf zigj ährigen, in der Füstschen Zeitrechnung: als Greis. 
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Störr acheint den ersten Abschnitt seines Lebens wie im Traum 
zu leben: er fristet seine Tage auf einem animal-vegetieren-
den Niveau. Symbolisch ließe sich Störrs Leben mit dem Doppel-
motiv der Anziehung zum und der Angst vorm Peuer beschreiben» 
In der Kindheit schlummert sein menschliches Wesen, Wärme und 
Glut (z.B. die kindlichen Liebesabenteuer) streifen ihn nur, 
die wahren Peuer aber meidet er. Etwa als Dreißigjähriger wird 
er sich, infolge eines gewaltigen Feuers, eines Schiffsbrandes 
seiner selbst bewußt. Im weiteren Leben meidet er die Peuer 
teils, teils "bekennt" er sich zu ihnen. Störr erlebt das Er-
wachen durch das Peuer als ein Erwachen der Schwierigkeiten 
des Lebens: sein bisher instinktives Dasein wird nun vom Zwang 
zum Denken, Reflektieren, Orientieren und Erwägen, von der 
Qual des Begreifens erschwert. Hat er nämlich einmal von all 
diesen Möglichkeiten gekostet, gibt es kein Entrinnen mehr: 
im Takt der Kenntniserweiterung dürstet ihn nach immer mehr 
Wissen. Mied er früher mit den Feuern auch die Frauen, so hei-
ratet er etwa im dreißigsten Lebensjahr und verliebt sich nach 
dem Schiffsbrand immer mehr in seine Frau. 
Störr durchläuft, jahrhundertealte Wissens-Bürden auf dem 
Rücken schleppend, mit dem eigenen Lebensweg den Weg der ge-
samten Menschheit. Seine Geschichte erinnert an die des ewigen 
Juden Ahasveros, des Jerusalemer Schusters: Störr ist mächtig, 
wie der Ahasveros der Geschichte, auch er spricht außerordent-
lich viele Sprachen, und sein Schicksal ist der ewige Fluch 
der Suche nach dem Sinn« Mit anderen Worten: Störrs Lebenspein 
besteht darin, daß er weder auf die Grundfragen des Lebens: wi 
soll der Mensch leben? wie ist der Mensch wahrhaft er selbst? 
antworten noch die Suche abbrechen kann. 
Wichtigster Kommunikationskanal im Kreis der Füstschen 
Helden ist das Sehen, das Spiel der Augen. Störr lernt nur 
schrittweise sprechen, findet nur nach und nach Zugang zur 
menschlichen Kommunikation, zur Rede. Mit seiner Frau, einer 
Französin, die ein instinktiv lebendes Wesen ist, verkehren si 
über die in ihren Augen erwachenden Feuer oder die in ihren 
Augen entstehende Kälte und informieren sich so über die Re-
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gungen ihrer Seele. Die Bedeutung dea Augen-Motivs beweist 
auch die Häufigkeit seines Auftauchens, desgleichen verdient 
die mehrmalige Verbindung von Augen- und Feuer-Motiv Aufmerk-
samkeit. Einige Beispiele aus dem Roman mögen das belegen: 
"... und sie zwinkerte mir bedeutungsvoll in die 
Augen,.o. 
o.. ich war ein Junge mit treuen Augen ... 
o.. doch ich stand nur da, mit meinen standhaften 
Augen ... 
..» mit niedergeschlagenen Äuglein, als wollte sie 
fragen ... 
... es schien, als machten meine Augen einen schlech-
ten Eindruck auf sie ... 
o.. und auch ihre Augen wurden von einem Augenblick 
zum anderen so häßlich ... 
. „ <, und dann wurden ihre dunkelnden Augen noch 
leuchtender ... 
... mit ewigem Lächeln in den Augen ... 
... sie fraß mich bald auf mit den Augen .. » 
... ich konnte den Haß nahezu spüren, weil ihre 
Augen brannten
 0.. 
... meine Augen betrügst du nicht ... 
... selbst meine Augen bebten vor Wonne ... 
..„ fragten mich die Augen ..." 
Es ist also offensichtlich, daß den drei Motiven auch im 
Roman eine herausragende Bedeutung zukommt: das Leben Störrs 
wird von der Beziehung zur Wärme, zum Feuer bestimmt, es ist 
gezeichnet von der ständigen und qualvollen, endlosen Suche, 
und er achtet mit gesteigerter Sensibilität auf das Spiel der 
Augen, ist empfindlich in Bezug auf den Blick der ihn umgeben-
den Menscheno 
7 
Der Psychologe Imre Hermann untersucht in seinem Buch 
alle drei Motive im Komplex der Urinstinkte des Menschen» Seine 
Thesen sind für die Interpretation des Füst-Gedichts "Selbst-
bildnis" interessant, wenn man vermeidet, nach direkten Ent-
sprechungen zu forschen. 
Ein Urinstinkt ist laut Hermann die Suche - die Suche 
nach Zuflucht, Sicherheit und Gewißheit. Wichtiges Organ der 
Suche ist das Auge, dessen Blick sich besonders beim bedräng-
ten Menschen schärft. Auch zwischen dem Auge und dem Feuer gibt 
es einen Zusammenhang. "Bewußte Ersatzerinnerungen an leuchten-
de Tieraugen (Lämmer, Katzen) künden von einer sehr alten 
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und nur auf dem Wege des Unbewußten aufzuspürenden emotionalen 
Angstsituation, einer Betroffenheit, die bei bestimmter Be-
leuchtung von aufblitzenden Augen hervorgerufen wird» (...) 
Die vom Blick verursachte Beklemmung und die Urtheorie vom 
'leuchtenden Auge1: Die vom Auge verursachte Beklemmung wurde 
bisher nur flüchtig gestreift, sie soll jetzt näher untersucht 
werden. Sie ist unseres Erachtens nach zurückzuführen auf eine 
spezielle, wegen ihres die Orientierung verwirrenden Einflus-
ses später unterdrückte Urintuition, die Urintuition vom 
leuchtenden Auge. Wenn wir in uns den darauf zielenden Wider-
stand besiegen, ist diese Intuition nach Belieben wiederholbar. 
Bei künstlicher Beleuchtung und bestimmter Ausrichtung des 
Lichts erblicken wir in dem nicht auf den Beobachter gerich-
teten Auge anstelle der Pupille ein rötliches Licht. (...) 
Der Sieg über die Angst vor dem Auge ist als besondere Mutpro-
be bekannt. Symbolisch ist dasselbe gemeint, wenn jemand mög-
lichst lange in die Sonne zu blicken versucht. (...) In der 
ursprünglichen Form kommt ihm aber im Beruf des Dompteurs eine 
größere Bedeutung zu. Er muß in die Augen der Bestien sehen 
können, am Ausdruck des Tieres bemerkt er Stimmungswandel, Un-
sicherheiten, Schutz- und Angriffsabsichten. Die dabei in den 
Augen auftretende Veränderung ist ganz seltsam und erinnert an 
das plötzliche Auflodern eines unsichtbaren Feuers. (...) In 
Beschreibungen über suggestive Menschen liest man häufig, ihre 
Augen würden Blitze schleudern, ihre Worte entlehnten das Feuer 
gleichsam ihrem Blick. (...) Kulturgeschichtlich läßt sich die 
Vorstellung vom Feuer-Charakter des Auges weit zurückverfolgen. 
Auch die Geschichte der Optik weist Spuren dieser Vorstellung 
auf. Nach Empedokles verbarg sich bei der Ausbildung des Auges 
das Urfeuer hinter die Pupille«, Im Sinne der vor-aristoteli-
schen Theorie vom Sehen gibt das Auge Lichtstrahlen ab, die 
die Körper beleuchten. (...) Goethes Farbenlehre ist eine Re-
gression auf die antike Auffassung. Besonders auffallend ist 
bei ihm die Ableitung der Farbe Rot aus Schwarz. (...) Das kann 
sehr leicht in der Wahrnehmung des leuchtenden Auges wurzeln, 
wenn das rote Licht an die Stelle der schwarzen Pupille tritt. 
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(...) Im Mythos vom Ursprung des Feuers ist nicht selten das 
Auge oder allgemeiner der Kopf das Umest des Feuers. (...) 
Die Angst vor dem leuchtenden Auge ist demnach bis in die Zei-
ten vor der Menschwerdung zurückzuverfolgen und wurzelt in den 
damaligen Verhältnissen. («..) Das Feuer vernichtet das Leben, 
aber es nährt es auch, und wir müssen es in diesem seinem "am-
bivalenten* Wesen kennenlernen und uns dementsprechend mit ihm 
beschäftigen," 
Bei der Lektüre dieser Zeilen über das Auge, das Feuer 
und die Suche können wir vermittels meist assoziativen Denkens 
einige Aussagen über das Gedicht treffen. 
Der Dichter des "Selbstbildnisses" ist im gesamten Ge-
dicht "unterwegs", er sucht und sehnt sich nach Gewißheit: 
"Und der den Richter sucht und ihn nicht finden wird". Die 
Suche bleibt unbefriedigt, sie führt zu keinem Ergebnis. Die 
Beklemmung-, die Angst ist besiegbar, wenn der Mensch in die 
Rolle dessen schlüpft, vor dem er sich fürchtet, oder: wenn er 
die Rolle dessen übernimmt, der ihm fehlt, dessen Fehlen ihm 
Qualen bereitet« Milán Füst strebte in seinem ganzen Leben 
nach Vater-Rollen. Er war noch keine vierzig, da nannte er 
sich bereits einen Greis, wenn er gesehen wurde, ging er ge-
beugt und hatte stets die Liste seiner Krankheiten parat, die 
seine Greisenhaftigkeit belegen sollten« Die väterlichste Va-
terrolle aber ist die Rolle Gottes. 
Ein Alteri...) 
will auch ich sein, so, wie der Herr ... 
Nach einer Feststellung Imre Hermanns wählt der bedrängte Su-
cher statt des geraden Weges den beschwerlichen. Zu dieser 
Feststellung paßt vielleicht die folgende Zeile: 
Und gleichfalls den Weg nicht der Freude - wohl 
aber den der kahlen Wüste 
Auch die Verbindung von Dunkelheit und Feuer ist aufgrund der 
Zitate vorstellbar: 
und tiefer noch und sengender ein Dunkel als ein 
Weiberschoß ... 
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Von Beklemmung und Scham spricht die folgende Zeile: 
und kriech doch in mich selbst aus Furcht vor Hohn 
und Spott. 
Furchtbar ist der Anblick der vier glühenden Wände: 
Anstarrn mich nur vier glühende Wände -
des Herrgotts Zorn wie Scharlach rot -
Es ist zu beobachten, daß auch der Herrgott und das Sehen mit-
einander verbunden werden können, sieht doch Gott all unser 
Tun, und auch bei der Rechenschaftsforderung blickt man dem, 
den man befragt, in die Augen« 
Das Gedicht offenbart nicht, auf die Suche welchen Wissens 
der Autor des Selbstbildnisses aufbrach. Aus anderen Teilen des 
Lebenswerkes, so z.B. auch aus dem Roman "Die Geschichte mei-
ner Frau", erfahren wir, daß die Füst-Texte nahezu immer auf 
die äußersten Grundfragen des Lebens zurückkommen. Bereits das 
Motto des Romans deutet darauf hin, daß es in dem Werk um gro-
ße Fragen gehen wird : um das Verhältnis zwischen dem Schöpfer, 
der Schöpfung Mensch und dem im Menschen schlummernden Tier. 
Aus dem Roman sind aber noch weitere Fragen herauslesbar: Wer 
ist verantwortlich für die Taten des Menschen? Wie soll der 
Mensch leben? Wie kann der Mensch sein eigenes Leben begreifen? 
Ist der andere Mensch überhaupt erkennbar? Entsprechend den 
Antworten des Romans lebt der Mensch in einer gottlosen, von 
Gott verlassenen Welt einsam. Sein Leben ist unlösbar und pa-
radox. Aufgabe des Menschen aber ist die ewige und vielleicht 
hoffnungslose Suche nach dem Sinn. Und auch das Gedicht "Selbst-
bildnis" spricht von dieser beklemmenden, wissentlich hoffnungs-
losen Suche, die niemals endet. 
Anmerkungen 
1 Zitate von Zoltán Nagy, Dezső Kosztolányi, Aladár Komlós und 
Géza K. Havas in: Füst Milán összes versei (Milán Füsts 
sämtliche Gedichte^ Budapest 1969, S. 245-257. 
2 Imre Kis Pintér: A semmi hőse (Der Held des Nichts). 
Budapest 1983, S. 2o. 
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5 Milán Füst: Selbstbildnis» Deutsche Nachdichtung von Franz 
Fiihmann. In: Milán Füst: Herbstdüsternisse» Gedichte, "Auf-
zeichnungen". Leipzig 1974, S. 16-17. 
6 Milán Füst: A feleségem története. Budapest 197o„ Deutsch: 
Die Geschichte meiner Frau» Berlin 1973. Die Zitate wurden 
direkt aus dem ungarischen Original übersetzt. 
7 Imre Hermann: Az ember osi ösztönei (Die Urinstinkte des 
Menschen)» Budapest 1984. Zitate auf S. 184, 427, 430, 431, 
432, 433, 437, 468, 469. 
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L. H ä r t u n g , G. S a u e r , B. S c h u l z e 
Wachträge aus der Sammlung ostjakischer Volksdichtung 
von Wolfgang Steinitz 
Die von Wolfgang Steinitz hinterlassenen, bisher unver-
öffentlichten ostjakischen Texte (Märchen, Erzählungen, Lie-
der, Rätsel), gesammelt zwischen 1934- und 1937 während der 
Emigration in der Sowjetunion, werden größtenteils in Band III 
der Reihe Ostjakologische Arbeiten von Wolfgang Steinitz er-
scheinen (vgl. auch Berliner Beiträge zur Hungarologie, Heft . 
1, S. 102 f.). Um die qualitative Einheitlichkeit des in die-
sem Band zusammengestellten Materials nicht zu beeinträchti-
gen, hatten sich die Herausgeber dazu entschlossen, die Ver-
öffentlichung von Texten, die den an diesen Band gestellten 
Ansprüchen nicht genügt hätten, vorläufig zurückzustellen. An-
gesichts der Tatsache, daß es mit fortschreitender Zeit offen-
bar immer schwieriger wird, ostjakische Sprachmaterialien, 
insbesondere Folklore, zu sammeln, gewinnen auch die weniger 
wertvollen, zum Teil mangelhaften Aufzeichnungen von Steinitz 
zunehmend an Bedeutung und sollen daher ebenfalls schrittweise 
publiziert werden. Für den vorliegenden Beitrag wurden zu-
nächst Texte ausgewählt, deren Ubersetzung auf keine wesent-
lichen Schwierigkeiten stieß. Nr. 1 und 2 wurden von Brigitte 
Schulze, Nr. 3 und 4 von Liselotte Härtung und Nr. 5, 6, 7 von 
Gert Sauer für die Herausgabe bearbeitet und kommentiert. 
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1. ïma-xeta utI 
1. ïaiet-xetô-lerjkô ut J,, atet repat jux wantarina, atet 
Xopat jux wantar)nô. turmetn x^wa uttetn, wan turmetn wana 
uttetn. 
2. s'ïta uttetn X'-^tetn kütn ïj matter} xat^n ïma-xeta-ler]ka 
otmat an' jïta: at kutap kemn ïma-y.eta kïm etij. ampat tapra 
paj uxtan woátat. tu, tu, kantárja ampat pïïrjata SuSemi ï ïurjx-
sate. ampat sïj sïmatmat tóma jetn sunna. xut$titl: ar manam 
areri tut ïkit'e, mon' martam moittJari tut ïkiie àâxman tolíí: JJjna-
XetC a] , müj när) ata x^tta wSátatn. w<5átaman müj atmen an^ pïtl. 
ara mänam arerj pant ant utn, mon* mánain. mondar] p&nt änt utn!" 
ïma-xeta-lerike s'ïtl [na] jî5x ïsat kare[ ma] mat. s'ïtl[ na] ïsat 
n^x w8^tan£ am] at. uxat semât nî5x mïrîpemamat^ ï wSs'tamat. 
3. atarjaja tup jüwij* nî5x nawarmi ï seri* jïrap pum jïrap 
jïsatitij ï jeta SuSmamat. x^w turmat x^wa £u2tate, wan türmet 
wana &u£tate. ï jer* sem ke pïtl, túrja numtatte, kát ton* sem 
ke pïtl, tátija numtatte. s'ïta Su5[ S] et kütn sumat a.r|kat Sup 
tîïkamat, tujmam x u sïy nux^áamat. tïjam sümat ar]kat ïta*- rax-
tötta kïm etmamat Sawar-neri: "ïma-xeta-lerik, ma ^urjxal-
owem muja ïta roxamten?" "war mStta s'urjxal-ow tajtan!" "xeta-
lerjka, x^tta mántan, tarama tïy!" - "ántom, ántom, ma pántem 
jeta wSs'tat." - "tarja, tarja, x^tta termaten! x^ t't'a wuten tüv/at. 
tiíwat ntfrjen tewesa ánt ujatan." ïma-xeta-lerjka yJ6vi anf numasi 
ï jííx tarji. "ïma-xeta-lerjka tewa!" ïma-xeta-lerjka numasi: tem 
kem pîîlî-poxâl x^tta tSrmat! àïta numasiti ï teta pïti. pïi"t?-
poxlat kïLS tev/te, tev/te, ïs'a s'ïraln xe"t'ij. amet-ïma tttw petarjat 
pStç^ : "taten jetpan numsan, tem kem pfrtî-poxi X^tta. t&rmat. 
müja ïsat (wes*) ant tewen?" - "xSnta xu X^na muj ar tepat. ma 
s*ï x^ Q-em s'ï pïtij." - "ja xeta-lerjka, ïn-tam n<5rj ri6x wSs'ta!" 
ïma~xet a-1 e r)k a uxat semât n$x mïnpemamat ïsat wSs'tamamat ï 
'ita turemat. 
lîemamat. 
3t. : mïrjpe-
3t.-Vermerk: er [Ohams.] : ittfc! 2 
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5. amet-ïma xer jont[t]a pïtij. ïs'i xereta turama ar 
Xus[ l ?] s'ïy jonttate. xerat jeS [fcjamat. "ïma-xeta-lenka, kïta 
nî$x, X e r " e n jeS[ S] amat. tarn xeren mujen[n^ manta pïtan ï 
Xatan karaá nara säxama. s'ï nara sarjam kütapna urix (oder wus). 
sx u'nx unta xurixa ï s'ï urjx täm xeren^ lMp tate!" 
6. mosltitriari ï ewamtitnan ï ïma-xet[aj jeta SuiSmamat. x^w 
SuSi müj wan 5u5i ï nara sarixam pür)ata jî5xatmat. s'ï sär)xam 
kűtapn <5op l<5ptita, urix. s'ï urix puriata xurix* ï ur)x ow x^wat 
jSxta x^t^t;. 
7. tïpan^ ara mänam arerj tut ïkilie, mon' mänam. moii-tJan tut 
ïkitîe ariman omasi, wan aret wana aritate, wan morîlî^ wana moll-
iate. wan aret ke x^tat, x^w ar otarjt^, wan morrt^ ke x^tat, 
X^w morít? otaryt},. ïna-xeta-lerikan (ow, wus) urix lap tarta pïta 
ï lap tarta. lap tartmet pïrn jetn xun^l» anta x^1"3"^« ars 
mänam arer) tut-ïkit'e ïsat ariman omasi, s'ïta aritet kütn ewa-
tat peta sïjas'l: "etata kïm, jetn xowa müj wana jüwij?" ewtat 
kïm etn[_a]mat sïjas'tat: "ejj, atew at küttapa jüwij!" s'ïtatn 
jc5x karemamit. jïyet- pur) at a SuSemamit ï pStçtût: "atew at kut-
tapa jüwij. wöc'tata arta jüwij!" - "xöta atew at küttapa jüwij. 
ma x^ta Sïmat ari jam. ma nana kïm et am." jïyet kïm etmat, tol!-
[tîjitl. turama tïyam ar xustat peta watitl. "Sopi! at küttapa 
jüwij!" 
B. jSxta karemamat, j<5x X^ s' an täi)ij. s'ï kemn ïnia-xetan 
Xer-ow lap canarina^. xer-ow lap Samarmate ï jSx SuSmamat. ara 
mänam arer) tut ïkitîe, mon' mänam montîari tut ïkitîe xer tïpana 
arijat, monili. ïma-xetan j^x tüwa. j^x tuv,ta, x°"t xär soxtat 
uxtija jüwatte. ï s'ït^ n uxat semât mïnpemariat ï nSx wS^tamat. 
9. X^w wSs'tij müj wan wtfs'ti(j), nï$x weratij, watitj: 
amat-ïma omasi. semr)at n<5x potar)an. "xeta-ler)k [a] , X^ t'a tüwam 
wo jen? s'ï kern ka£. xeta-ler|k (a] nSx t>un£e, ma wat[tjem müj tï-
pan(J)." - "ja amera-ïm[a] , muj ni5rj würaja X°Ó3n sït watta. ja 
wateman, ja wate mon, vbtta letjka manti, ja vun [?] ke wate man. 
Xer-ow jïrap xeto-leTjketn nï5x oiixasta pïta. aj wus it'e werij, 
t(5ta may tet [aj woj kïn ï püS tarlatiti j ï mänij. ïma-veta-
leiika amet-ïma peta tîawatta naramat: "ma näi)en lî5pitam: kïm 
manti !" 
^ öt . - V e r m e r k : e r [ b h a m z j : muj e ni " - t . : e r : t i o a n a 
6 
ot.-Vermerk: e r : heremih. Jt. ( 2 x ) caxarma 
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1. Der Neffe der Frau und der Liederalte 
1. Der Neffe der Frau lebt. Auf einer Landzunge mit einem 
einsamen repat-Baum, auf einer Landzunge mit einem einsanen 
Xopat-Baum. Sie [die Tante+ der Neffe] leben lange Zeit lange, 
sie leben kurze Zeit kurz. 
2. V/ährend sie so leben (ündj übernachten, findet der 
Neffe der Frau an irgendeinem Tag keinen Schlaf"'": zur Nacht-
mitte geht der Neffe der Frau hinaus. Die Hunde heulen auf dem 
Misthaufen. Tu, tu! Zornig ging er zu den Hunden und stöpt sie 
£wegj. Hundelärm war in jener Weltgegend zu hören, ulr horcht: 
der kleine Alte, dem die Lieder vom Munde gehen, dem die Mrr-
p 
chen vom Munde gehen , steht lachend da: "Neffe der Frau, war-
um schläfst du Tag L^Cl Nacht? Schläfst du oder kommt dein 
Schlaf nicht? Den von Liedern begangenen liederweg kennst du 
nicht, den von Märchen begangenen Liederweg kennst du nicht!" 
Danach wendet sich der Neffe der Frau ganz um. Er schlaft da-
nach (ganz) ein. iir wickelt seinen Köpf [und] die Augen ein 
und schläft. 
3. 3s wurde kaum Morgen, [da] sprang er auf -und flocht 
ein Bastseil, ein Grasseil und schritt los. -Cine lange Zeit 
schreitet er lange, eine kurze Zeit schreitet er kurz, wenn 
ein Regentropfen fällt, denkt er an den Sommer, wenn zwei 
Schneeflocken fallen, denkt er an den Winter, "Jährend er so 
schreitet, gerät er an einen Birkenstamm, als ein müder Mann 
lehnt er sich so daran. Der verfaulte Birkenstamm stürzt um. 
4. Die Häsin kommt [yon3 dort heraus: "Kleiner Neffe der 
Frau, warum stürzt du meine Tschuwaltür ein?" - " Was für eine 
Tschuwaltür hast du Qaber auch] !" - "Kleiner Neffe, wohin gehst 
du? Tritt hier ein!" - "Das geht nicht4, mein weg will weiter." 
- "Tritt ein, tritt ein, wohin eilst du! Woher nimmst du ihn. 
_Du_findest ihn n i c h t . D e r kleine Neffe der Frau dachte nicht 
^ sein Schlaf kommt [T^ assJ nicht ' 
" 'kleiner Lied-gegangener-Lieder-' 'und-\lter, kleiner 'Frchen-
gegangener-i'iörchen-uund-Alter 1 
z 
v
 weiter 
4- f « 
nicht, nicht 
c , 
du findest ihn vergeblich nicht ' 
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lange nach und trat ein. "Kleiner Neffe der Frau, iß!" Der ÇL ' 
kleine Neffe der Frau denkt: "Ule lange reicht so ein kleiner 
Kessel." So denkt er und begann zu essen. ,ïie er auch aus dem 
kleinen Kessel ißt [und] ißt, es blieb ebenso [viel übrigj. 
Seine Tante sagt zu ihm: "Vor d[ein]em 3ssen dachtest du, wie 
lange reicht so ein kleiner Kessel. Warum ißt du nicht alles?" 
- "Wieviel pa|5t in den Bauch eines Ostjakenmannes ! Wie mein 
Bauch ist , so [viel] gelangte [hinein]." - "Nun, kleiner Neffe, 
du schlafe jetzt!" Der kleine Neffe der Frau wickelte Kopf [und] 
Augen ein und schlief (ganz ein) und schnarchte weiter. 
5. Seine Tante begann einen Sack zu n^'hen. In ihren Sack 7 
näht sie die vielen am Himmel entstandenen Sterne ein.' Der 
Sack ist fertig geworden. "Kleiner Neffe der Frau, steh auf, 
dein Sack ist fertig geworden. Mit deinem Sack [undj dem Übri-
gen geh los^ -und du kommst zu einem hohen kahlen Abhang. In der 
Mitte d[ies]e-s kahlen Abhangs ist eine Höhle (Loch). Klettere 
bis zu dieser Höhle und bedecke diese Höhle mit [diesem] dei-
nem Sack!" 
6. Sie (beide) umarmten sich und küßten sich und der Nef-
fe der Frau schritt los.^ Er schritt lange oder er schritt 
kurz[e Zeit] und kam zu dem kahlen Abhang. In der LiLtte des Ab-
hangs ist v/irklich, [wie] gesagt, eine Höhle. £)r kletterte zu 
der Höhle und durch die Höhlenöffnung lauschte er hinein. 
7. Im Inneren [der Höhle] sitzt singend der kleine Alte, 
dem die Lieder vom f'unde gehen, dem die Märchen vom Liunde ge-
hen. Lange Lieder singt er lange, lange Märchen erz"hlt er lang. 
Wenn sein langes Lied aufhört, beginnt er ein kurzes Lied, wenn 
sein langes Märchen aufhört, beginnt er ein kurzes Märchen. Von h 
dem kleinen Neffen der Frau wurde begonnen, die Höhle (Öffnung, 
Loch) zuzudecken und er deckte sie zu. Nach dem Abdecken lauscht 
Oer kleine Alte, dem die Lieder 
° 'wohin' 
dorthin* 
beginnst du zu gehen' 
^'verlöscht nicht' 
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vom Líunde gehen, sitzt und singt.10 Während er so singt, 
spricht er leise11 zu seinen Töchtern: "Geht hinaus, wurde der 
Abend kurz oder lang?" Seine Töchter gingen hinaus [und] sag-
12 
ten: "Ejj, unsere Nacht wurde zur Mitternacht !" Danach wen-
deten sie sich zurück Pins HausJ. Sie schritten zu ihrem Vater 
und sagen: "Unsere Nacht wurde zur Mitternacht. Die Schlafens-
zeit kam1^." - ".Vie ist unsere Nacht zur Mitternacht geworden. M 
Wie wenig habe ich gesungen. Ich gehe selbst hinaus. Ihr Va-
ter ging hinaus, er stellt sich [hinj. Er blickt zu den vielen 
am Himmel entstandenen Sternen. "Wahrhaftig! Es wurde Mitter-
nacht!" 14-
S. 3r wandte sich zurück, ins Haus kam er nicht . Vom 
Neffen der Frau wurde da die Sacköffnung zugezogen. -Cr zog die 
Sacköffnung zu und schritt nach Hause. Der kleine Alte, dem 
die Lieder vom I.Cunde gehen, dem die Märchen vom Munde gehen, 
singt [undj erzählt, erzählt Märchen im Inneren des Sackes. 
Der Neffe der Frau tr"gt ihn nach Hause. >r brachte ihn nach 
Hause, er warf ihn auf die Bretter des Fußbodens. Und dann 
wickelte er Kopf [und] Augen ein und schlief ein. 
9. Lange schlief er oder kurz schlief er, er wachte auf, 
er sieht: seine Tante sitzt [dort] , ihre Augen sind erfroren. 
"Kleiner Neffe, wie [ist] dein gebrachtes Tier? Solch ein Ver-
gnügen. Kleiner Neffe, mach auf, ich sehe nach, was darin ist." IS 
- "Ja Tante, was wirst du ungeduldig ^ es zu sehen. Sehen wir 
(beide) nach, wohin der Kleine geht. Irgendeinmal werden wir 
etwas sehen." Vom kleinen Neffen wurde begonnen, die Sacköff-
nung aufzubinden. ír machte ein kleines Löchlein, da verschwand 
eine Gestalt wie ein Honig fressendes Tier und ging weg. Der 
kleine Neffe der Frau begann zu schimpfen: "Ich habe dir gesagt, 
er geht raus!" (linde des Fragments) 
1 0
 'sitzt ganz singend ' 
1 1
 '-murmelt' 
c^am zur .-littemacht 1 
1 "5 J
 'kam die Zeit zu schlafen ' 
14 
fast nicht gelangte er 
^'was gerätst du in Zorn ' 
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Kommentar 
Dieser von W. oteinitz aufgezeichnete Ivl° re he nanf ang ist 
eine fragmentarische Variante eines wesentlich längeren Mär-
chens mit gleichem Titel, das im 3. Band der "Ostjakologischen 
Arbeiten von Wolfgang Steinitz", Budapest-Berlin 1988, veröf-
fentlicht wird. 
Die beiden Hauptgestalten des Härchens sind der 'Neffe 
der Frau' und der 'kleine Alte dem die Lieder, die Märchen vom 
Kunde gehen'. Erstere Figur ist in vielen (nord-) ostjakischen 
Märchen anzutreffen. Der Neffe lebt in ihnen vielfach bei seiner 
Tante (ïrna, ama ; vgl. DSWOS 97f.), die ihn berät und unter-
stützt. Sein Alter ist in den verschiedenen Märchen unter-
schiedlich, .vom kleinen, spielenden Jungen bis zum zauberkun-
digen, der Verwandlung in ein (Totein-)Tier fähigen Helden 
(vgl. OA III, Nr. 10, 20, 21, 22). Als dieser ist der 'Neffe 
der Frau ' Teil der ostjakischen Mythologie, er wird hier mit 
dem 'Weltbeaufsichtigenden Mann', einem hohen Götterwesen des 
obugrischen (ostjakischen und wogulischen) Gebiets, identifi-
ziert (vgl. OA II, 249, 276; in der Tante ist in der ostj. My-
thologie häufig die kattas'-Frau, ein weiblicher Fruchtbarkeits-
geist, zu sehen; vgl. OA I, Nr. 30, OA II 283). 
Die Gestalt des 'Lieder singenden Alten' ist uns bisher 
nur aus den 'Texten von XeuSi, einem Ort in der Nähe von AÏoS-
kiny am Ob, bekannt. 
Der Text des Fragments wurde Steinitz (? an 2. 4. 1935) 
diktiert, moglicherweise zur gleichen Zeit, in der P. Ja. Gham-
zarov das gesamte Märchen gleichen Titels aufschrieb (vgl. OA 
III, Nr. 10). Der Text ist von St. auf ca 19 Seiten aufgezeich-
net; er vermerkte abschließend: "bishierher 19 S., noch 60 3. 
ca !!" Er versah den Text 1940 mit deutschen und russischen 
Erklärungen zur Bedeutung. Zur Transkription sind kaum Anmer-
kungen vorhanden (so steht einmal im Iskr., Heft 0 X, S. 19 
unter tSütSemi : "sehr hinten S!"; vgl. Abs. 2, 3.^atz). 
Der Dialekt von Keusi ist wenig bekannt. _ir weist sowohl 
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Züge ostjakischer .Süddialekte auf (S im An- und Inlaut statt 
des im Norden; das -s- als Tempus zeichen des Prät. - typisch 
für den Norden - fehlt; es erscheint eine Prät.-Form -i j, -aj), 
aber auch solche nördlicherer Dialekte (das betrifft besonders 
die Pronomen, das Demonstr.-Pronomen lautet stets ál, nicht 
t?a; vgl. die Skizze der Grammatik und Transkription von ü. Ve'r-
tes in OA III zu Keu2i). 
St. verwendete bei der Aufzeichnung sehr häufig das Gra-
phem in erster und nichterster Silbe. Der genaue Lautv/ert 
ist auch nach Vergleich mit Belegen aus benachbarten Dialekten 
nicht immer klar zuzuordnen (St. zeichnete tapro pai uxten 
uoStet auf, später (? 194-0) fügte er a bzw. Re duzierung s zeichen 
hinzu: tapr§ pai uxtgn uogtft. Das Graphem e kann also a oder 
auch e wiedergeben; s. auch im Text). 
Deutliches Stilmerkmal auch dieses Fragments ist der Fa-
rai leli smus. Er durchzieht den gesamten Text. Fan versteht un-
ter Parallelismus die „iederholung eines in einer Phrase bzw. 
Texteinheit geäußerten Gedankens mit z.T. den gleichen, z.T. 
variierenden j'örtern (vgl. 17. Steinitz, Zum Parallelismus in 
der finnisch-karelischen Volksdichtung, PFC 115, Helsinki 1934-; 
LS 161, 1937). 
Die Art und //eise des .Trscheinens paralleler Texteinhei-
ten zeigt sich bereits in den ersten Sntzen des Fragments. Die 
Konstruktionen reichen von unmittelbar nebeneinander stehenden 
parallelen Wörtern, z.B. uttetn x^ttetn kutn 'so während ihres 
Leb_ens jjbermchtens bis zu koordinierten Teilsätzen, z.B. 
x8w turmetn x^wa uttetn, v/an türmetn wanauttetn 'sie leben 
large Zeit lan£, sie leben kurze Zeit kurz ' u.a. Auch der Na-
me des 'Lieder singenden Alten* stellt eine Konstruktion aus 
parallelen Texteinheiten dar, die zudem noch mit etymologischen 
Figuren durchzogen ist (ar mariani arer) tut ïkitîe ; vgl. OA II 42). 
Jin großer Teil der (parallelen) Formeln dieses Textes 
erscheint auch in anderen Märchen der (nord-)ostjakischen Folk-
lore (vgl. die o.g. Formeln, in OA I 21-^ 23-p 23 1 5, jeweils 
mit geringen Abweichungen). Die sehr schöne Formel aro manam 
aret) pSnt %nt ut on, mjH* manam mont'an r>.£.u. 'den von Liedern 
61 
begangenen Liederweg kennst du nicht, den von Märchen begange-
nen Märchenweg kennst du nicht' ist uns in der nordostjakischen 
Folklore bisher nicht begegnet. 
Abs. 1. atet repat jux wsntar)ne, atet x^pat j.w. 'auf 
einer Landenge mit einem einsamen _r.-Baum, auf einer Landenge 
m. e. e. x*-Bs-um': mehrfach stehende 5inleitungsformel, vgl. 
OA III, Nr. 2alt 10^; repat bzw. xopat: s. DÏÏW0S 529, 1278. 
Abs. 3* Ï jer' sem ke pïtl, tur^ a numtatte, kSt toiî' sem 
ke pïtl, tati ja numtatte 'wenn ein Regentropfen fällt [kommt] , 
denkt er an den Sommer, wenn zwei Schneeflocken fallen [kom-
men) , denkt er an den Winter': häufig verwendete Formel der 
Prosafolklore, um Dauer bzw. Intensität einer Handlung auszu-
drücken; vgl. OA I 2224, 23g ; OA III 10y 
Abs. 5. war mStta s'unxal sw tajtan 'was für eine Tschu-
waltür hast du aber auch! '. St. vermerkte hier: "besser: 
s'ïmas' mStta 'solch'". — müja ïsat (wes') änt tewan? 'warum ißt 
du nicht alles?' St. fügte hier hinter ïsat 'alle ' wes' < ru. 
Bec id. ein. "Jlbenso im vorletzten Satz des Abs., wo nach ur)x 
'Loch' wus id. hinzugefügt ist. Vgl. auch Abs. 7 (4-. Satz), wo 
ow, wus 'Öffnung, Loch' vor ur|v id. steht. — ï dl uQx tarn 
Xeren fna| lap tate '. . bedecke diese Höhle mit deinem Sack'; 
zu tate "bedecke' vermerkte St.: "tate oder tarte, Bcë paBHO " ; 
vgl. Abs. 7 Satz), wo tarta steht. 
Abs. 9. sempat n$x potarjan 'ihre zwei Augen sind erfro-
ren': dieser bildhafte Ausdruck vermittelt die völlige Versunken-
heit der Tante beim Hören der Lieder und Märchen. — ja xu-"- ke  
[?] wateman 'einmal (?) werden wir sehen'; zu D3W0S 584 xu^-ki 
'wann '? — ïma-xeta-lerjka amet-ïma peta ~t!awatta naramat 'der 
Neffe der Frau begann zu schimpfen ': naramat <• ^ ner- Vagen ' 
(D.2W0S 1011) ? 
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2. mos 
1. ïmsTian ïkerian xvçAtaîian. xïaî tajAarian. jïr)kar) pelak 
keratA, wçn* x°r kur ewatA, järixas, nîixas Aar)kijn an'peA ïx^t-
saAte, d^Xs d^X^as, ïmenan AetStan wersi. pa xat(t)a jïs, pa 
àï mânes wçnta. x° r weAas, JÏSxi j^xtas. ïmerjan peAi1 lSpas: 
"ptlt wera ri$xi(d) ewaAt." pa x^Aewata jïs, wçnta m&nas. jarixas, 
järixas, pa kiîrar) woj weAas, d^Xi j^xtas, ïmeriaA psAi lSpas : "ma 
kilrari woj pawatsam. piit wera." sï s^xnas. 
2. wSxss^le wça^aJ . ï-m<5Atin s'ï mänas. Aet-St woxaA ïme-
rian ïkerjan ewaAt. Aet-Ï5tn Un* masi. ï-m^Atin kewríek-ler|ki AOT)e-
mas. "Aet-tftn aA mïjaAg. wSxsar." pa manas, kurak tïxaAa j^xtas. 
Aet-îSt woxaA. kewrîekle j^xtamtas. "wcSxsarle Aet-îStn sa raïjaA^." 
pa s'ï mSnas. ïn w(5%sarle manas, ï t§xidn kçrta j<5xtas. Aet-St 
woxôa. á^Acta kewiîekAeA pa s'ï jSxtamtas. "w^xsar Ast-8tn aA 
mïjaA$." 
5. ïmi x^Aile wçaa. jïr)kôr) pelak keratA, rîçram kür 
ewatA. j£$xi D^Xtas, ïmeA-ïmi x^ s'a jSxtas. "§aj wera." a£s, jan-
s'as. x^Aewata jïs, pa sï wçnta manas. an'paA ribxas wojn teAijewa. 
pa j^xtas ïmeA-ïmi x^ s'a. "ïmeA-ïmi, put wera." Aes, jans'as. 
Aewata jïs, pa s'ï SçSmas. nemaAt an' want a s . semaAn x^Ata tçsi 
ï p&A3An x^Ata tçsi, s'ï jártas,s'ï janxas. ï-m^Atin ïn ïmi xï~ 
Aile kçrta j^x^as. kät X9 AoÂtar)an. jöxtat (jtfxAat) täjtarian, 
noAat täjtar]an, jìiwatti. ïn ïmi x^Aile lSpaA: "aA juwte." x^ta 
AOTias, ïa omsas, dad an wersi. pa x^Aewata jïs, pa s'ï mänas, 
pa SçSas. ï-mïÎAtin jcíxtas, kçrta s'ï nSr(t) (ar) wuaì. t^xi 
SçSas, xÇAam XQ Ao/îtat. pçSkantaA dosa wujman (tajtaAtaA) es-
iti àï wìiSastaA. ïn ïmi xïaî lSpijaA: "aA estaAn pçgkanç." 
sï àïlrîaA xÇAeA^ s'ï woa [a] . 
1
 ira Origy : ïmeimaA 
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Märehem  
1. Eine Frau [und) ein Mann leben. Sie (beide) haben ei-
nen Neffen. Der Mann1 umwandert die Wassergegend,en? schneidet 
den Pup des Wald-Renstiers ab, er ging, seinen Gürtel behängt 
er mit Zobel [feilen und] Eichhörnchen [feilen], er ging nach 
2 
Hause. Die Frau machte .Essen. Es kam ein anderer Tag, er ging 
[wieder] so in den Wald. Er erlegte einen Renstier, er ging 
nach Hause. Zu seiner Frau sagte er: "Bereite den Kessel für 
Fleisch." Ein anderer Morgen kam, er ging in den Wald. Er ging 
[und] ging, er erlegte ein anderes fü|5iges Tier, er ging nach 
Hause, zu seiner Frau sagte er: "Ich erlegte ein fü^iges Tier. 
Bereite den Kessel." So hörte es auf. 
2. Es lebte ein Füchslein. Einmal ging es so. Es erbittet 
von der Frau und dem Mann Essen. Essen wurde ihm rächt gege-
ben. Plötzlich kam ein Kreuzschn^belchen hereingeflogen] . 
"Gebt diesem Fuchs kein Essen." Der Puchs^ ging weiter, er kam 
an ein Adlernest. Er erbittet Essen. Das Kreuzschnäbelchen kam. 
"Gebt diesem Füchslein kein Essen." Dann ging es wieder. Nun 
ging das Füchslein. An einer Stelle kam es in ein Dorf. Es bit-
tet um Essen. Da kam das Kreuzschnäbeichen. "Gebt dem Fuchs 
kein Essen." 
3. Der Neffe der Frau lebt. Er umwandert die V/assergegend, 
er schneidet den Fu{5 des Sumpf-Henstiers ab. Er kam nach Hause, 
er kam zu seiner Tante. "Mach Tee." Er aß [und] trank. Es wurde 
Morgen, er ging so in den Wald. Sein Gürtel wurde voll mit Zo-
bel [feilen und] Tier [feilen] . Dann kam er zu seiner Tante. "Tan-
te, bereite den Kessel." Er ap [und] trank. Der Morgen kam, er 
ging (so) los. Er sah nichts. Wohin er von seinen Augen geführt 
wurde, wohin er von seinen Ohren geführt wurde, so ging er, so 
ging er. Plötzlich kam der Neffe der Frau in ein Dorf. [Da] 
stehen zwei Männer. Sie haben Schiepbögen, sie haben Pfeile zum 
1
 'er' 
2 
'von ihnen beiden die Frau' 
3 'er' 
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Werfen. Da sagt der Neffe der Frau: "Werft nifcht!" Er ging in 
4 
ein Haus hinein, er setzte sich nieder, er machte eine Tasse 
Tee. Der Morgen kam, er ging so, er schritt so los. Da kam er 
in ein Dorf. Derartig viele Sentiere [waren] da. Er schritt 
dorthin, drei Männer stehen da. Ihre Gewehre in die Hand neh-
mend4 wollen sie schieben. Da sagt der Neffe der Frau: "Schiebt 
nicht mit dem Gewehr!" So lebt er jetzt in Glück und Wohlstand. 
Kommentar 
Steinitz zeichnete diesen Text am 7. 10. 1935 am Nazym, 
einem rechten Nebenfluß des Ob von Michail GrigoreviS Grigorev 
auf. Er merkte an, da|5 Grigorev einen Mischdialekt sprach, daß 
sich also neben Kazym-Formen mit -a- auch solche eines südli-
cheren t-Dialekts (KeuSi oder Serkai) bemerkbar machen. 
Der Titel mos* 'Märchen' ist irreführend. Es handelt sich 
um 3 sehr kurze Geschichten, die ihnhaltlich kaum mit einander 
korrespondieren, deren Motive aber im Ostj aki sehen weit ver-
breitet sind. 'Teil I berichtet von ïmi und ïki (Frau und Mann) 
und den Jagderlebnissen des Mannes. Teil II erzählt von einem 
Füchslein, das mehrfach um Essen bittet. Ein Vogel, sein Gegen-
spieler, ruft die Angesprochenen auf, dem Fuchs nichts zu ge-
ben. Teil III berichtet von ïmi-xÏAi (Neffe der Frau), der der 
Jagd nachgeht. Möglicherweise sind die drei Teile Bruchstücke 
von umfangreicheren Märchen, die der Erzähler aber vergessen 
hatte. 
Abs. 1. -ar)an erscheint mehrfach in Texten vom Kazym als 
Folkloresuffix der 2.P. Dual. Es ist eher typisch für Serkai. 
— wçn xar kür ewatA 'er schneidet den Fu£5 des Wald -Re ns t i e r s ' 
ist eine im nordostjakischen Gebiet verbreitete Formel (vgl. 
OA III, Nr. 202 u.a.): man schneidet während der langen Jagd-
wanderungen dem erlegten Wild die Fü^e ab, um sich davon zu er-
nähren (Hinweis von Eva Schmidt, Budapest). — pa x&tta jis 
'es kam ein Tag': -tt- in y.atta weist ebenfalls auf den Misch-
dialekt Grigorevs hin (vgl. DEW03 572). — Die Wortfolge mánas 
a. 
Passiv 
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wçnta 'er ging in den Wald ' ist unüblich., gewöhnlich werden 
die adverbialen Bestimmungen dem Verb vorangestellt. — rî^ xiÇj) 
ewaAt 'vom Fleisch': der dem ifóxi angefügte Halbvokal dient 
als HiatuB-füllendes Element. — s 3 x n Q s 'so hörte es auf' 
ist eine Schlupformel der ostjakischen Märchensprache. 
Abs. 2. -le ist ein Deminutivsuffix (vgl. OA II 285; Sau-
er, Ostjakische Nominalbildung 151-2). — aA_ : imperativische 
Negation der 2., 3. Pers. (vgl. DEWOS 55). — s'&Afta 'dann, 
darauf ':s. auch OA II 148. — Die dreimalige Bitte des Fuchses 
um Essen spricht für ein ursprünglich eigenständiges Märchen. 
Tiermärchen sind im Ostjakischen sehr beliebt, vgl. OA I Nr. 
8 - 12. 
Abs. 3. ïmeA-ïmi, put wera 'Tante, bereite den Kessel'; 
ïmeA: eig. 'seine Tante ', also 3. Si. Poss. Der Sprachmeister 
bemerkte während des Erzählens nicht, daß ein Wechsel der Per-
son erfolgte. — Zu nemaAt an* want as 'er sah gar nichts' ver-
merkte St.: "zuerst nemaAA ia watas". Der Schwund des -n- bei 
watas ist eine besonders im Dialekt an der Synja regelmäßige 
Erscheinung, wobei der Nasal vor dem homorganen Klusil aus-
fällt ( v g l . OA I 26). — ssmaAn X^Ata tçsi ¥ p&A3An x» t. 'wo-
hin er von seinen Augen geführt wird und wohin er von seinen 
Ohren g e f ü h r t wird' ist eines der wenigen parallel stehenden 
Syntagmen in diesem Text; sem ~ paA 'Auge ~ Ohr ' ist ein übli-
ches Parallelwortpaar; vgl. auch hier Nr. 5^ Anm. —AOÁ-t-
ajjan, taj-t-arian 'stehen ; haben'- St. vermerkte: "(der Sprach-
meister) wechselt , Ì , meist t." — wugasta- 'wollen' 
(vgl. KT 259a); St. vermerkt: "gepr.Qift] ; gegenüber -ç-
bei KT." — s'ï s'unaA xP^eAg s'ï wqaa 'so lebt er in Glück und 
Wohlstand ' ist eine der häufigsten Schlußformeln der ostjaki-
schen Folklore (s. auch OA II 43, 145). 
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3. turam pg% 
tuntijen pun x"u wu&ar)a tor, 
wasijen pun xu wuSaria tor, 
wuSaria tor purjtemna, 
wiitijen tantör) tap at joxam, 
5 wïïiti jen tantali xut joxam, 
Xut j ox am pur) te urna ; 
ïjen owpa tap at kela, 
ïjen owpa xu"b kela, 
Xut kel a pur)temna 
10 payartijen pelak elJarj ura, 
soxtijen pelak elîar) ura 
tap at we spa xunari n<5wa, 
Xut weápa xunari nc5wa, 
Xunari nowa ïn as'emna 
15 kätijen sïripa sïr)ar) ontap 
ur* tarn estijatmem, 
Xutmijen sïripa sïr)ar) ontap 
ur1 täm e s ti j at mem; 
s orni j en sewç tïnari atari 
20 ur* tarn e s ti j at mem, 
ajen w$x § ammari sïj, 
aj en w$x Sut'at) sïj 
ur* tarn estijatmem. 
'nSwijen säxa tumtama ur* 
25 n<5?/ijen nïra tumtama ur* * 
nemem tut'tîijatta. 
wütijen tantar) tapata joxam, 
wutijen tant at] xut a joxam, 
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Xut joxem áánSemna 
30 payer* pelak e-tfari ura, 
soxtijen pelak et'arj ura 
ur* täm om'sijettem, 
pïyten woj e s'üner) tïxat, 
wurten wo ja s'üner) tïxet 
35 ur* tarn om'sijettem. 
turix sem pati am närmar) at, 
kät sem pátiam narmaT) at 
Xurijen owlax káta pat 
ur* tam xutçtijettem, 
40 xurijen owl ax sar)ka pat 
ur* tam xu"tçtijattem. 
Xutmijen pSset joxras jïrik, 
nati jen pSsat joxras jïr)k 
rüs'ijen tapat pïs'ap xu, 
45 rüsijen xu"t pïs'ap xu 
ïn xän^iüeni ornaste 
tapat unSe totîmari paj, 
Xut unSa tolîmar) paj, 
to1:mar) paj uxtana 
50 lowijen porixtap nuram unt woj, 
nur am unt woj kabarja x^t, 
kaSerja x ^ weram s'asat. 
ïn s'ïtem ke jüwpana 
sotijen upat jïxtari uxem 
55 pïytijen woj a s'üneíi tïxat, 
würtijen woja süiieT] tïxat, 
áttnaíi tïxat otrjat ewat 
nöx tám atmijatmem. 
Xorijen táxas' kát jám rîïr 
60 wet tüjpe tüjerj kür, 
Xut tüjpa tüjet) kür 
ur* tám tumtijatmem; 
pïytijen woja mïSe tet, 
würtijen woj e mïSe tet 
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65 nus ari târçkar s atari tïj 
ur ® täm turnt i j atmem. 
siisi jen wSxsar posap mïl, 
towijen wSxsar poáap mïl 
sotijen upat jïxtar) ux 
70 ntfx täm pSni jatmem. 
kïmper) kur' kïmpija 
ur' tam etîtixj atmem, 
kïmperj waS kïmpija 
ur* täm elîiîijatmem. 
75 sotijen x^pa X3rsT) anas 
ur' täm SuSij atmem, 
sotijen wojpa wajar) anas 
ur' tani SuSijatmem. 
ïj as täjam kat surta 
80 ma tam pïrij atmem, 
ïj äs täjam kät peSa 
ma tarn pïrijatmem; 
jSrnijen x&s xu soxt'ar) uxat 
ma täm kïrijattem; 
85 sorrîijen ïnar tïnar) otari 
ma täm ïnartijmem. 
sorrîijen ux ket tïnar] atari 
ma täm kattijattem. 
kïmtari säx kïmtijem, 
90 tïtari sax tïtijem 
ïn täm kewrijmem mär a 
xuxatten pätar) wuSata, 
mänten pätar) wu§ata 
ma t8m atmijmem. 
95 jïs x u P^Xen sewrijtam 
tajmijen päntar) nïrari ju§, 
keSijen pantari nïrar) ju§ 
rîoxsijen kus'ta ter jäm woj 
ma täm kuáijattem, 
100 wojjen kilát a ter jam woj 
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raa tara kus'i j attem. 
rus'ijen tap at pïs'ap x u  
ïn omasta, omasta 
ajen ewa tetari kur', 
105 ajen pSxa te tar] kur* 
ma tarn jSxtijattem. 
jïs x u pSxen sewrijtam 
tap at s'üra p<5nam x^t, 
Xut àura pönam x^t 
110 xättijen manta tapat jäm puS, 
xättijen manta xut jam puS 
ur* tarn kertijattem. 
jïs x u P^Xen sewrijtam 
narikijen juxa werar) ow, 
115 xutijen Ü^Xä werari ow 
ifóxsijen P^11 X u lasak joä 
ur' täm punäij attem, 
wo jjen pün x u lasak 
ur* täm pün§ijattem. 
120 Sukrja rîïrpa ar xujeia» 
£ukr)a säxpa ar nercem 
miltan ux tapat otar] 
tïy toiîi jattét, 
postán uxa xut otar] 
125 tïy totîi jattét. 
u£ tuta jotar) jo2 
tïy täm totîi jattét, 
jot tuta jotarj jog 
tïy täm kertijattét. 
130 "jïr)kijen x^ta maga v/us'a 
näri sär om'sijtatç, 
unti jen woja mï§a wus'a 
näri sär tot'ijtatç! 
wet pönpa p<5ner) jux 
135 ït pSnet ke ter^ijta, 
ïtijen turixa turat sSw 
70 
tüw at sasijattat; 
nüm p8net ke terjijta, 
nümi jen tunxa türat sow 
140 tüw at s'as'ijattat. 
narjan x^jta müj sar tajtern? 
jïrçkijen x^ta mï§a jak, 
untijen woja mïSa jak 
narjan x^jijattem. 
145 ma jüxtijmem xuwattana 
jïtikijen x^-ta mï§a pänt 
när) sar SuS i j ta tç . , 
unten woja mïSa pänt 
när) sär SuSijtat^! 
150 tarnijen una jemari kïmat, 
X u t i j e n una jemari kïmat 
ïn ke x ^ w t i j a t t a t , 
kamatta at t a y t i j t t a j t ç , 
kïmtar) säxa kïmatna 
155 kamatta tayti j t t a j t ç ! 
a jen poxa xuw jam nupat 
näri sär om'sijtatij, 
ajen ewa x^w jam jïs 
när] sar ora'si jtatçi ! " 
Sohn des Himmelsgottes 
3 An dem Überfahrts-3ee, 
1 dem Überfahrts-See des Gänsefedermannes, 
2 dem Uberfahrts-See des ^tenfedermannes, 
6 an den sechs Heiden, 
5 an den sechs Heiden mit Rentiermoos, 
4 an den sieben Heiden mit Rentiermoos, 
9 an den sechs Sumpfseen, 
8 den sechs Sumpf seen mit einer L'ondung, 
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7 den sieben Sumpfseen mit einer Mündung 
16 bin ich Schaitan 
10 in den aus gespaltenen Balken gezimmerten bunten 
Geisterspeicher, 
11 in den aus Brettern gezimmerten bunten Geister-
speicher 
von meinem im siebenten [Himmel] mit Firstbalken und 
Rauchloch [wohnenden] hellen, 
von meinem im sechsten [Himmel] mit Firstbalken und 
Rauchloch [wohnenden] hellen, 
mit Rauchloch [wohnendenj hellen Vater 
15 in einer Wiege mit zwei Biegungen 
[bin ich Schaitan] herabgelassen worden, 
in einer Wiege mit drei Biegungen 
bin ich Schaitan herabgelassen worden; 
am teuren Ende einer goldenen Kette 
20 bin ich Schaitan herabgelassen worden, 
mit dem klirrenden Klang kleiner Geldstücke, 
mit dem klappernden Klang kleiner Geldstücke 
bin ich Schaitan herabgelassen worden. 
*In einen weisen Pelz gekleideter Schaitan, 
25 in. wei£>e Schuhe gekleideter Schaitan* 
1 
so v/ird mein Name verkündet . 
29 Hinter den sechs Heiden, 
28 den sechs Heiden mit Rentiermoos, 
27 den sieben Heiden mit Rentiermoos 
52 sitze ich Schaitan 
30 in dem aus gespaltenen Balken gezimmerten bunten 
Geisterspeicher, 
31 in dem bunten Geisterspeicher aus 3rettern. 
33 In dem an schwarzen Tierfellen reichen Nest, 
in dem an roten Tierfellen reichen Nest 
35 sitze ich Schaitan. 
In der finsteren (?) Nacht, dunkel wie das Auge 
eines tunx-Geistes, 
TV. 24-26 Mein Name des 'in einen weisen Pelz gekleideten 
Schaitan . . w i r d verbreitet. 
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in der finsteren (?) Nacht, dunkel wie das Auge 
eines kat-Geistes 
39 horche ich Schaitan 
38 mit den beiden Ohren der wachsamen Eisente, 
41 horche ich Schaitan 
40 mit dem scharfen Ohr der wachsamen Sisente. 
42 An dem Wasserkreuz^" der drei Flußarme, 
an dem Wasserkreuz der vier Flußarme, 
an der, von dem 'Sussischen Mann mit sieben Listen', 
45 von dem 'Russischen Mann mit sechs Listen', 
meinem Gevatter bewohnten 
mit sieben Kiefern bestandenen [heiligen] Stätte, 
mit sechs Kiefern bestandenen fheiligeri] Stätte, 
auf der bestandenen ^heiligen] Stätte 
51 wird das fröhliche Fest2 des Sumpf—Wald ti eres, 
50 des Sumpf-Waldtieres mit mächtigem (?) Schulterblatt 
wird das fröhliche Fest veranstaltet, so hört man. 
Danach nun ^ 
iL 
mein dichthaariges weises (?) Haupt 
58 e rhob i ch 
57 aus dem Nest, reich an, 
55 dem Nest, reich an schwarzen Tierfellen, 
56 dem Nest, reich an roten Tierfellen, 
59 Die beiden guten Schuhe aus dem Hackenfell eines 
Rentierochsen 
62 zog ich Schaitan 
60 an die fünfzehigen Fü|5e, 
61 an die sechszehigen Füße. 
63 Den Glück bei der Jagd der schwarzen Tiere bringen-
den Mantel, 
64 den Glück bei der Jagd der roten Tiere bringenden 
Mantel 
66 zog ich Schaitan 
^ 'an dem Verzweigungsv/asser 1 
2
 'Haus ' 
v
 Nach diesem meinen nun 
41 ï hunde rt ha ari ge s 
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65 auf die prächtigen (?) Schultern. 
67 Die mit Herbst-Puchsfeil verbrämte Mütze, 
68 die mit Frühjahrs-Fuchsfell verbrämte Mütze 
70 setzte ich 
69 auf mein dichthaariges weises (?) Haupt. 
71 Hinter das Dorf hinaus 
ging ich Schaitan, 
hinter die Stadt hinaus 
ging ich Schaitan. 
75 Zu der Herde von hundert Rentierochsen 
schritt ich Schaitan, 
zu der Herde von hundert Rentieren 
schritt ich Schaitan. 
Zwei von einer Mutter geborene einjährige Rentiere 
80 wählte ich aus, 
zwei von einer Mutter geborene Rentierkälber 
wählte ich aus} 
an den Bretter(?)-Schlitten des samojedischen %\is-~ 
Mannes 
spanne ich sie; 
1 
35 mit dem goldenen Sattel 
bedecke ich sie. 
Das teure Snde des goldenen Zügels 
ergreife ich. 
91 Während ich nun einschlug 
89 den Schoß des schößigen Pelzes, 
90 den Mrmel des ärmligen Pelzes, 
94 wurde ich emporgehoben 
92 bis zu den ziehenden Wolken, 
93 bis zu den schwebenden Wolken. 
95 Den von dem Vorzeitmenschensohn gehauenen, 
mit Axtkerben und Stangen versehenen Waldpfad, 
mit Mes s er kerb en und Stangen versehenen Waldpfad 
99 verfolge ich 
98 wie ein Zobel-verfolgendes ».(?) gutes Tier 
'"'mit dem teuren inde des goldenen Sattels' 
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101 verfolge ich 
100 wie ein Tier-verfOlgendes ..(?) gutes Tier» 
104 In das Dorf voll kleiner Mädchen, 
105 in das Dorf voll kleiner Knaben, 
103 nun bewohnt, bewohnt 
102 von dem 'Russischen Mann mit sieben Listen' 
106 gelange ich. 
Das von dem Vorzeitmenschensohn gezimmerte 
Haus mit sieben Deckbalken, 
Haus mit sechs Deckbalken 
112 umwandle ich Sc hai tan 
110 siebenmal mit der Sonne, 
111 sechsmal mit der Sonne. 
Die von dem Vorzeitmenschensohn gezimmerte, 
aus Lärchenholz gemachte Tür, 
115 aus Fichtenholz gemachte Tür 
117 öffne ich Schaitan 
116 mit der Hand, weich wie Zobelfell
 ? 
119 öffne ich Schaitan 
118 mit der Hand, weich wie Tierfell. 
120 Meine vielen Männer mit armseligen Schuhen, 
meine vielen Frauen mit armseligen Kleidern 
123 sie stehen da 
p 
122 mit unbedecktem Haupt , 
125 sie stehen da 
124 mit unbedecktem Haupt^» 
126 Mit Zunderfeuer und Bibergeil in der Hand, 
begegnen sie mir, 
mit Bibergeilfeuer in der Hand 
umwandeln sie mich. 
130 "Mit einem Gruß voller Glück beim Fang der Wasser-
fische 
möget ihr sitzen, 
mit einem Gruj5 voll von Glück bei der Jagd der V.'ald-
tiere 
möget ihr stehen. 
^'mit der weichen Hand eines Zobelhaarmannes' 
^'mit mützenlosen 7 ^ 6 Enden* 
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135 Wenn die untere Saite 
134 des fünfsaitigen Saiteninstruments 
135 gezupft wird, 
137 so möge ertönen 
136 die Melodie der Stimme des unteren turix—Geistes, 
138 wenn die obere Saite gezupft wird, 
140 so möge ertönen 
139 die Melodie der Stimme des oberen turix-Geistes. 
141 Was habe ich, um es euch hier zu lassen? 
Den Tanz für das Glück beim Fang der Wasserfische, 
den Tanz für das Glück bei der Jagd der Waldtiere 
lasse ich euch hier. 1 
145 Nach meinem Besuch 
147 möget ihr- schreiten 
146 auf einem Pfad voll Glück beim Fang der Wasserfische, 
149 möget ihr schreiten 
148 auf einem Efad voll Glück bei der Jagd der Waldtiere. 
150 Wenn^eine verderbliche grofre heilige Krankheit^, 2 
wenn eine gefährliche (?) große heilige Krankheit 
nun auftaucht, 
möget ihr von draußen beschützt werden, 
mit dem Schoß [meines] schößigen Pelzes 
155 möget ihr von draußen beschützt werden! 
Das lange gute Lebensalter der kleinen Knaben 
möget ihr nun leben, 
das lange gute Lebensalter der kleinen Mädchen 
möget ihr nun leben!" 
'Nach meinem Gekommen-Sein ' 
2
 'in Vers 152 ' 
^'Schoß (eines Kleidungsstückes) ' 
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Komment ar 
Dieses Lied hat Steinitz am 1 1 . 1 2 . 1 9 3 6 nach dem Gesang 
seines Sprachmeisters Maremjanin aufgezeichnet. Es gehört zu 
den in OA I veröffentlichten Geistertanzliedern (Hr. 29-35; 
s. dazu auch OA II 275f.). Steinitz hatte dieses Lied für 
eine Veröffentlichung schon früher ins Auge gefaßt. Deshalb 
hatte er den ostjakischen Text entsprechend OA I transkribiert 
und eine weitgehend entgültige Ubersetzung vorbereitet.Zum 
Titel bemerkt er: " t.p. Ham (MapeMbHHHH ) maftTaH, Heőojubmofi 
maftTaH . y Hac : guy ter na.i ; tür am poy. " Die Titel der schon 
veröffentlichten Geistertanzlieder stimmen meist mit dem im 
Lied genannten Namen des Schaitanen überein; im 'turam-pcSx-
Iied ' ist dies der "in weisen Pelz in weij3e Schuhe geklei-
deter Schaitan". Woher Steinitz den Titel 'turam p8x ' nahm, 
ist nicht bekannt. 
Dieses Geistertanzlied ähnelt den übrigen o.g. Liedern 
seiner Gattung sowohl inhaltlich als auch in seiner Porm, Es 
verfügt über ein Versmap von vierfüßigen Versen. Stilmittel 
sind Parallelismus (s. OA II 31f. ; LS 161) und etymologische 
Figur (s. OA II 41f.). 
Die inhaltliche Ubereinstimmung der Geistertanzlieder 
betrifft die weitgehende Gleichartigkeit vieler Formeln, den 
im wesentlichen gleichen Ablauf der Handlung sowie das glei-
che Anliegen, das als Höhepunkt zum Schlup des Liedes verkün-
det wird. 
Der große Rahmen scheint für alle diese Lieder vorgege-
ben zu sein, so daß man von fünf Abschnitten ausgehen kann: 
I. Nennung oder Beschreibung des Geistes und seiner Wohnung, 
II. Einladung zum Bärenfest, III. Re isevorbe reitung und Reise 
zu den Menschen am Ob bzw. seinen Nebenflüssen, IV. Empfang 
im Festhaus, V. Begrü^ungsZeremonie und Glückwünsche zum Fest. 
Die Unterschiede zeigen sich in den Detailbeschreibungen: I. 
Zunächst und am deutlichsten bei der Beschreibung der Geister 
selbst, ihrer Namen, ihrer Wirkungsweise (Lied 29,30,31) und 
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ihres Wohnortes (turáni pSy : Ùberfahrtsee des Gänse— ro Enten-
federmannes, an einer Mündung von Sumpfseen und an einer mit 
Rentiermoos bewachsenen Heide; 29: auf einer Landzunge mit 
goldenem Gras?an einem Vorgebirge; 30: an einem Nebenfluß des 
fischreichen Ob , an einem Steilufer , das mit Kiefern und 
Fichten bestanden ist; 31: an der Mündung eines Flußarmes mit 
Überschwemmungsseen, 32: auf der Bülte eines Seesj 33ï an einem 
fischreichen Flu{5 mit Uferseen;34: auf dem Meer und 35: in einer 
Stadt). Die Geister leben alle in einem Nest aus schwarzen ^ 
roten Tierfellen, das sich in einem Geisterspeicher (turam-p^x; 
3 3 ) , in einem sonnenbunten ro mondbunten heiligen Haus (29; 31), 
in einem mit Fell bedeckten Haus (30) oder auf einem Geister-
schlitten mit zwei Vorderteilen (32, s. dazu auch OA II 285^) 
befinden kann. II. Die Einladung zum Bärenfest wird in allen 
G e i s t e r t a n z l i e d e r n in einer dunklen Nacht ( n i c h t i n 29,31,34) 
von der Obgegend her (t.p.: vom Lochtotkurter Wasserkreuz, 
vgl. OA II 280) verkündet. Beinahe identisch wird in allen die-
sen L i e d e r n die AnkleideZeremonie der Geister beschrieben. Die 
R e i h e n f o l g e ist immer Schuhe, Mantel, Mütze. Letztere wird bei 
S c h a i t a n i n n e n durch ein Tuch bzw. e i n e n Schal ersetzt. Im Lied 
31, 32 und 34- wird zusätzlich ein Gürtel umgebunden. III. Be-
dingt durch die unterschiedlichen Wohnorte und die Art des 
Geistes weisen natürlich Reisevorbereitung und die Reise selbst 
mehre re Varianten auf. Bis auf Lied 29 gehen zuerst alle Gei-
ster hinter das Dorf bzw. die Stadt, um sich dort aus ihrer 
Rentierherde zwei Rentiere auszusuchen , die an einen Schlit-
ten gespannt werden (in 29 wird ein Pferd gesattelt und gezäumt, 
in 32, 33, 34- und 35 verzichtet der Geist auf die zwei Rentiere 
(in 32 schreitet, in 33 fliegt die Schaitanin zum Bärenfest, 
in 34 f ä h r t der H e r r s c h e r im Kahn und in 35 wird er in Gestalt 
eines Bären in einer Erdscholle durch Regen und Wind zum Be-
stimmungsort gebracht. Auch in der Beschreibung der Reiseroute 
überwiegen die Unterschiede. Samt Rentierschlitten werden die 
Geister (t,p., 29-31) bis in die Wolken emporgehoben bis sie 
zu einem Waldpfad (t.p.). an die Überfahrtstelle (29) bzw. den 
Landrücken (30,31) des Gänse- bzw. Entenfedermannes gelangen, 
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wo s i c h d a s B ä r e n f e s t h a u s b e f i n d e t . I n 32 d u r c h s c h r e i t e t d i e 
S c h a i t a n i n d i e U n t i e f e n d e s Ob und d i e O b - S t ä d t e , i n 33 f l i e g t 
s i e von Baum zu Baum d u r c h d e n Wald, am Waldpfad e n t l a n g und 
e r r e i c h t s o den L a n d r ü c k e n des G ä n s e - E n t e n f e d e r m a n n e s i n 
d e r Ob-Gegend, i n 34 f i n d e t das B ä r e n f e s t i n d e r W e l t m i t t e ( s . 
OA I I 287) s t a t t , d o r t f ä h r t de r H e r r s c h e r m i t s e i n e m G e i s t e r -
B i r k e n r i n d e n k a h n an d e n O b - S t ä d t e n v o r b e i i n e i n Dorf m i t Mäd-
chen und Knaben . Im L i e d 35 wi rd d e r B e s t i m m u n g s o r t n u r a l s 
s c h m a l e r L a n d r ü c k e n a u s g e w i e s e n . I V . Der Empfang im F e s t h a u s 
i s t i n den L i e d e r n d u r c h v i e l e ä h n l i c h e Formeln b e s c h r i e b e n . 
Es i s t immer e i n von e i n e m V o r z e i t m e n s c h e n s o h n g e m a c h t e s B a l k e n -
h a u s . Der G e i s t umwandel t d a s Haus z u n ä c h s t m e h r e r e t a g e l a n g 
( f e h l t i n d e r B e s c h r e i b u n g von 34,35), ehe e r d i e h ö l z e r n e Tür 
m i t s e i n e r Hand, weich w i e Z o b e l f e l l ( s o n u r i n t . p . « 33), ö f f -
n e t . Das Haus i s t v o l l e r Männer und F r a u e n i n a r m s e l i g e n S c h u -
h e n und K l e i d e r n , mi t unbedeck t em Haup t ( i n 31 n i c h t e r w ä h n t ) , 
i n 32 i s t e s e i n l ä r m e n d e s , f r ö h l i c h e s Haus d e r k l e i n e n Mädchen 
und Knaben. Die G e i s t e r werden von d e n G a s t g e b e r n m i t Z u n d e r -
f e u e r und 3 i b e r g e i l i n d e r Hand b e g r ü b t ( f e h l t i n 29, 33, 35). 
V. Der l e t z t e und w i c h t i g s t e A b s c h n i t t d r ü c k t d a s e i g e n t l i c h e 
A n l i e g e n d e r ' G e i s t e r t a n z l i e d e r a u s . H i e r b r i n g e n d i e G e i s t e r 
i h r e g u t e n Wünsche f ü r k ü n f t i g e s J a g d g l ü c k h e r v o r , b e s c h e n k e n 
d i e Menschen m i t e inem Tanz f ü r r e i c h e Beu te b e i m Fangen von 
F i s c h e n und W a l d t i e r e n , b e s c h ü t z e n s i e m i t i h r e m P e l z s c h o ^ v o r 
k ü n f t i g e n g e f ä h r l i c h e n g r o ß e n h e i l i g e n K r a n k h e i t e n ( f e h l t i n 
35) und v e r s p r e c h e n i h n e n s c h l i e ß l i c h e i n l a n g e s Leben ( n i c h t 
i n 29, 30, 35). Die F o r m e l n zu Beg inn des A u f t r i t t s de s G e i s t e s 
s i n d i n a l l e n L i e d e r n b e i n a h e i d e n t i s c h : Er b i t t e t darum, da^ 
d i e anwesenden M u s i k a n t e n i h n mi t i h r e n S a i t e n i n s t r u m e n t e n b e i 
se inem Tanz b e g l e i t e n . Auf r e c h t u n t e r s c h i e d l i c h e Weise und zu 
j e a n d e r e n Z e i t e n und i n a n d e r e n T e i l a b s c h n i t t e n w i r d d e r j e -
w e i l i g e Name des G e i s t e s e i n g e f ü h r t . I n e i n i g e n L i e d e r n w i r d 
auch e twas z u r F u n k t i o n d e s G e i s t e s g e s a g t : 29: e r nimmt T i e r -
o p f e r a n , 30: e r b e s t i m m t d i e L e b e n s z e i t d e r k l e i n e n Mädchen 
und Knaben, 3 1 : d e r G e i s t bemüht s i c h um d i e V e r l ä n g e r u n g d e r 
L e b e n s z e i t . 
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Die meisten Formeln dieser Geisterlieder variieren in der 
einen oder anderen Art. Sei es, da|5 einzelne Attribute oder 
ganze Syntagmen, oft auch das Verb differieren oder auch nur 
grammatisch-syntaktische bzw. prosodische Elemente neu hinzu-
kommen bzw. in abgewandelter Form erscheinen. Die normalerweise 
kompakt auftretenden Parallelstrukturen oder parallelen Vers-
paare (vgl. Härtung 1937 in LS 161) sind auch als Teilstrukturen, 
d.h. nur als Einzelvers, anzutreffen. Darüberhinaus besitzt je-
des dieser Lieder Verse, die nur in ihm vorkommen, im vorliegen-
den Lied z.B. die Verse 24-25, 44-45. All diese Variationen sind 
neben der sonst starken Neigung zu gleichen Formeln als eine 
Bereicherung der engen Zusammengehörigkeit und inhaltlichen 
Náhe dieser Lieder zu sehen und geben jedem einzelnen Lied den-
noch sein eigenes Gepräge. 
I: V.lf. Schilderung des Y/ohnortes des Schaitanen: 
V. 1-5. wuSaria tor 'Uberfahrts-See ' : -^ a tritt wohl aus 
rhythmischen Gründen auf, wenn wuga'Q Attribut zu einem einsil-
bigen Substantiv ist, ebenso in OA I 32gg , aber wilSat] 
bei zweisilbigen Substantiven (29gg_g)r7 , 30g^). Kit 'Überfahrts-
See ' wird offensichtlich die Gegend bezeichnet, an der der Gen-
tilgeist der Tebitevs in Lochtotkurt tuntijen pttn xu wü§ar)a urt 
(3286) lebt, s. OA II 280. wu£ar| tritt in Liedern und Märchen 
als Attribut zu verschiedenen Gewässerarten auf. Laut einer Sa-
ge soll einst ein Held auf einer Gänsefeder den Ob überquert 
haben, vgl. ebda. Die beiden ersten Verse sind Attribute zu 
V.3 purjtemna. Diese Art der vorangestellten, durch Parallelis-
mus erweiterten Attribuierung ist in der ostjakischen Volks-
dichtung sehr üblich, vgl. auch V. 4-5 zu V.6 , V. 7-3 zu V. 9, 
V. 12-13 zu V. 14 usw. 
V .4-5. wuti jen tant ari tan at j ay am 'den sieben Heiden mit 
iientiermoosähnlich OA I 43^_2 90-91* 
V.7-S. ïjen owpa tapat kela 'den sieben Sumpfseen mit 
einer Landung': kela ^ N C T O E ÖOJIOTO 6ea ^ E P E B B E B , ÜO^TM KSK 
03ep0 , DL'VOS 627. 
V.10-11i vgl. OA I 3317_18, s. weiter OA II 278 unter V. 57« 
V.12-13. tapat weápa x^n^ nSwa 'im siebenten [Himmel] mit 
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Firstbalken und Hauchloch': Bezeichnung für die Wohnung des 
Himmelsgottes nach Aussage Ma re m janins, s. weiter OA II 229, 
auch zur Stellung von tap at ^ xut. Sehr verbreitete, nicht 
immer paarig auftretende Formel, vgl. OA I 20-^, 261-2 » 
275-6» 289_IO» 518» 523-4» 351,3» 551* 
V. 15. 17 käti.jen sïripa sin an ontap 'in einer Wiege mit 
zwei Biegungen ' : in OA I 52^ s orni j en ... ontap 'goldenen ... 
Wiege', 33^ kart a 'eisernen', 35^ wox 'kupfernen*. Der 'Seist 
wird auch in einem Haus , 31 ^ » 911 e i n e r Kette hän-
gend, herabgelassen, vgl. folg. 
V.19. sorriijen sewy tïnar) otar) 'am teuren Ende einer gol-
denen Kette': sehr verbreitete Formel, vgl. OA I 2 9 ^ 13»^ •"•12' 
3 2 n , 338_9, 357_8, s. weiter OA II 277. 
V. 21-22. a jen w5x gammati sïj 'mit klirrendem Klang von 
kleinen Geldstücken ', vgl. OA I 2 9 ^
 2 ?, 512g» ^78-79 • 
V.24-25. nSwijen säxa tumtama ur' , n. rîïrjaj t. u. 'in 
eineHi weißen Pelz, in weiße Schuhe gekleideter Schaitan' , Na-
me des Schaitanen. Die weiße Kleidung des Schaitanen ist wohl 
in Anlehnung an Christus (vgl. turam p5x 'Gottes Sohn') ge-
wählt worden. 
V. 55-54. pïyten wo ja s'unari txyat 'in dem an schwarzen 
Tierfellen reichen Nest '. In allen Geistertanzliedern meist 
als Parallelvers, selten einzeln auftretende Formel für den 
Schlaf- und Wohnplatz des Geistes. Vgl. OA I 29^, 3 0 ^ , 31.7 ^  
80» 5230-31' 5427,50' 3524,26,35; i n 5°55* 5520-21 i s t 
anstelle s'üiiar) getreten, dazu s. OA II 279, auch Pn. 8. 
IIîV. 56-57« tuT)x sem pat lam narmari at 'in der finsteren 
(?) Nacht, dunkel wie das Auge eines turjx_—Geistes': in mehreren 
Geistertanzliedern identische Parallelformel, vgl. OA I 
^27-28' ^22-25* 569-10» a l s ^i1120^61"3» Z u r Erklärung 
s. OA II 283 unter V.46. 
V.58.40. xu^ije*1 owlax käta pat r^ x. 3. sarika p. 'mit 
den beiden ^x/den scharfen Ohren der wachsamen Eisente'. Eine 
der beidon Teilverse oder auch der komplette Parallelvers kom-
men sehr h"ufig an gleicher Position und nur wenig abgeändert 
vor, OA I 29 5 9 j 6 0, 50 4 1 j 4 4, 5175, 3225, 55 5 0 t 5 2, 5528, 3620-21* 
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Zu sänke 'scharf' s. D3W0S 1351, sowie OA II 278. 
V. 42-4-3. xutmijen pSsat .joyras .jxrik 'an dem Wasser-
kreuz der drei Flußarme ', vgl. OA I 35^lf ^570—71* 
Name des Wasserkreuzes bei Lochtotkurt, wo drei Fluparme zu-
sammentreffen (OA II 280). 
V.44-45, 102. rilsijen tap at pïsap x u 'russischer Mann 
mit sieben Listen': Diese Verse kommen in keinem der anderen 
von Steinitz gesammelten Lieder vor, vgl. aber OA III 8 2. Der 
russische listige Mann, der Gevatter (V.46) sitzt demnach an 
der 'mit 7 «^6 Kiefern bestandenen [heil.] Stätte' (V. 47-48 
tan at unga tot'mari na.j). an der sonst ein heiliger Geist wohnt, 
vgl. OA I 3020_21, 4372-73* 
V. 50-51. lowijen poTjxtap nur am unt wo.i 'des Sumpf-
Waldtieres mit mächtigem (?) Schulterblatt': ebenso OA I 
3625-27 * n u r a l s Sinzelvers 25182» 29gg, 3425. Zu lowi.ien s. 
OA II 269, fehlt in DEWOS l£Y 730. 
V.52. kaSaria x.ot weram s'as'at 'wird das fröhliche Fest 
veranstaltet': k. xat 'fröhliches Kaus, Bezeichnung für das 
Bareniest, s. D5W03 567. 
III; V.54,69. sotijen upat jïytan uyem 'mein dichthaari— 
ges weises (?) Haupt': in beinahe allen Geisterliedern, vgl. 
OA I 2984, 3 1 ^ 100' 5252» ^26* 5536,47; 5456-58 a l s 
Farallelwortpaar ari jen soti.jen. jïxtar] ist ein heute un-
verständliches Folklorewort, s. DEWOS 337, OA II 281. 
V.59-68 : typische ^eschreibungsformeln für das Anklei-
den des Geistes, so auch OA I 29r?Q_g^ (zusätzlich mit einem 
Parallelvers für den Gürtel),30^.^ (Kopftuch anstelle Mütze), 
3184_99t (mit Gürtel; Schal für Mütze), 3340_49 (Schal 
für Mütze), 3455_t55 (mit Gürtel), 35 5 8_ 5 0. 
V.71,73« kimperi kur' kïmpija 'hinter das Dorf hinaus '. 
Bis auf Lied 29 durchgängiger Parallelvers für den Aufbruch: 
vgl. OA I 23 5 2 f 5 4, 30 6 5 > 6 7, 31 1 0 3 f l o 5, 3 2 5 % 5 5 , 33 5 1 f 5 3, 34ßlf 
63* 5553,55* 5654-55 U E W* 
V.75,77. sotijen xsrpa Xarari anas 'Herde von hundert 
Sentierochsen': ebenso OA I 3 0 ^ ^ , 31 1 0 ? t l o^ t 
V.79f. ïj as tajam kät surta ma tam plrijatmem 'zwei 
von einer Mutter geborene einjährige Rentiere wählte ich aus': 
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vgl. OA I 30?4fi» 51 l l l f >; mit negiertem Verb 5262_j, 33 5 5 f >, 
V.85. jSrnijen xus' Xu sox^ari uy.at 'an den Bretter(?)-
Schlitten des samojedischen j^us-Mannes : ebenso OA I 50^q , 
xüi ist Parallelwort zu jorig. Nenze, Juraksamojede , 
DEWOS 432, vgl. auch OA II 284. 
V.85. : so such OA I 298Q 9 Q, 30yQt 
V. 89-91» kirnt ari sax kïmtijem ... ïn tarn kewri.jmem mara 
'während ich den 3cho£> des schöj5igen Pelzes einschlug': ebenso 
OA I 29 9 2_ 9 4, 30g3_86, 31ii9-i22* S* a u c h 0 A 1 1 2 8 1 UIlter 92f. 
V'92-9?.: •Bl- OA I 29 9_ 1 0 ( 9g > 9 8, Î O g ^ g . 
V. 102-106. : rìl^ijen tap at pïs'ap xu 'russischer Mann mit 
sieben Listen', so auch V.44-45. In den vergleichbaren Versen 
OA I 3W-94_9r, wird das Dorf vom ist-Mädchen bewohnt, s. 
dazu OA II 264 unter V.51f. 
IV* V.108-109. : tap at sura offnem yot 'ilaus mit sieben 
Deckbalken': Sehr häufig verwendete Formel zur Beschreibung 
eines Hauses, mehr oder weniger identisch auch OA I 25ç2, 
2619Zj_ und in allen Geistertanzliedern, s. auch OA II 264 
unter V.51-52. 
V.110—125 : vergleichbar in allen Geistertanzliedern mit 
Parai le lversen OA I ^°93-114 u s w* 
V.126-129. u§ tuta ,jatari jog jot t.,j..j. tïy tasi 
kerti,jattét 'mit Zunderfeuer und Bibergeil in der Hand ^ 
mit Bibergeilfeuer umwandeln sie mich': in Bären- und Geister-
liedern übliche Beschreibung der Begrüßungszeremonie, s. OA I 
25169-170,29115-118» 3011?-120 u s w ' M h e r e s s- 0 A 1 1 268 V. 
168f. 
V; V.13Cf. jïrjkijen x ^ a mïga wus'a 'mit einem Gruß voll 
von Glück beim Fang der »Vasserfische '. Kit gleichem oder ähn-
lichem Gruß betritt der Schaitan das Brirenfesthaus, so OA I 
29 1 3 7 f usw. Zu inïga s. auch OA II 279 Fn.8. 
V. 134-140: in allen Geisterliedern vorkommendes Motiv, 
mit dem der Geist die Musikanten auffordert, ihn mit dem 
naras-jüx ,dem ob-ugrischen Saiteninstrument, beim Tanz zu 
begleiten. Vgl. OA I 29^2^-130» 3<^1°1-127 u s w* » s* ^azu auch 
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OA II 281, V. 124f. 
V. 142-149 : jïr)kijen X'^^ mï§a jak 'Tanz für das Glück 
beim Fang der Wasserfische 1 : vgl. auch Lied 29-35• Die Tänze 
beim Bärenfest sollen Glück bei der Jagd und dem Fischfang brin-
gen, s. dazu auch OA II 2S5, V.61, 232 V. 133f. 
V. 150-155« t a r n i j e n u n a jemat] k ï m a t ' e i n e v e r d e r b l i c h e 
g r o ß e K r a n k h e i t ' : k ï m a t ' K r a n k h e i t ' , e i g . 'Schoß , Saum e i n e s 
l a n g e n K l e i d u n g s s t ü c k e s , m i t dem d i e K r a n k h e i t g e b r a c h t w i r d 
(DEWOS 638), h i e r : S c h u t z v o r e i n e r K r a n k h e i t (V.153-155),s. 
d a z u a u c h OA I I 282(V.141f. I n a l l e n G e i s t e r l i e d e r n b e l e g t e 
F o r m e l n , m e i s t a l s P a r a l l e l v e r s e . 
V. 156-159. ajen pöxa xuw jam nupat ^ a. ewa x« .1« jïs  
'das lange gute Lebensalter der kleinen Knaben Mädchen 
Ein langes Leben gehört zu den stärksten V/iinschen, so auch auf 
dem Bärenfest, vgl. OA I 31 1 6 4 - 1 6 ?, 54.^57, 3^138-141' 
4. .jïw-pftx ï jiw-ewi 
1, jïw-p<5xsar]an wçAAarian. jïw-p<5x wçntaT] pelak ar AÏ5pas 
kerat^jwtlrar] pelak ar AÏîpas kerat^. jïw-eweA put ïxat^ 
put ° w a mânes, AÏj wuta sewnaA ewaAt n<5x naratsa. jïw-p<5xaA 
kamen kümremati pïtas, ÏA esAam'sa. jïw-eweA put tapri paja 
SoäemasAe. Jïw-pSxaA jöxi AÖrjas. jïw-pÔxaA l8p£ : "jïw-ewi x^ti 
jïsan?" jïw-ewi : "täpri aAti söxam líüram AçmatijaAsam." 
2. jïw-pôxaA wçntar) pelak ar AÖpas kerat^, würari pelak 
ar AÏSpas kerat^ ï jïw-ewi j^AÇ. pa put ïxtas. püt x^t mänas, 
sewnaA ewaAt nöx naretsa. jïw-p^xaA kaman kumremeta pïtas, ÏA 
s'ï esAam'sa. jïw-pSxaA j(5xi AÖrjas. jïw-p8xaA-[aJ àï pStar*AaAe: 
sewnaA ewaAt nöx näratijaAta wereA OAariy pStar'^.. jïw-pï5xaA 
Aajmat A(5xtas, put x^ta x^nenias. jïw-ewi put ïxtas, put x^t 
owa manas, sewrjaA ewaAt nöx naratsa. jïw-piSxaA kttwlar) joS Aajanuj. 
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Sçpi sewçmasAe. 
3, XaAewata j ï s . jïw-pox wçntar] pe lak ar AÖpas kerat^ , 
würar] p e l a k ar AÎ5pas k e r a t ^ . kamaii sïmAaA : "kuwlarj j o § , 
kuwlar) j o S , [jïwj-pbxijeni, Açrar) j o § , Açrar] j o£ , j ï w - p 5 x i j e . 
rîSxas pänta ke män^., t ï w ku^Aem. woj pant a ke man^, t ï w 
kusVem." "j^xi AÎ5r)at akan/íaAman", ( a j - m o s - n e ) j(5xi A&nas, 
akaiíÁasr]an j e S e , jïw-pc5xaA jïSxat^. kamaAsa j^xtam c5tam lSp£ : 
"ma rnanAam". 
4 . jïw-pSxaA àï j i5xtas . jïw-pSxa s'ï pStar fAdAe. jïw-pSx 
á(5xal Ï5xa X ^ ^ 3 8 » t^.^  P a O^X^tA. àï neriile kaman Açjta 
p ï t a s . lî5pA : "kttwlari joS.kUwlari j o § , j ï w pSxijem, Açrar) j o ä , * * « 
Açrari j o ä , j ï w - p S x i j e » iföxas pänta ke man^, t ï w kusAem, woj 
pänta ke män^., t ï w kìì^Aem." rîSxas akaiî, woj akarî akaiÎAaAman, " 
"aj-moá-ne ["J , iSp^, ["] jìSx* A ^ a [ ' 1 ['•) áata["] , lSp^.l"] akaiî-
ÁdAman." ne jïSxi AÎ5T)3S. x^ jy. à ï katAam's i . ner)aA j ç r a 
juwant i jaA, miÎA sur) p ä t i j a s'ï tÇAi . x^O^a j ç r a juwant i jaA, 
owa s ï t ç tAaAe. 
5* ï m i j a wilsAe. x^Aewata j ï s , rîawrem tajsarjan. (rîawrem) 
arikljaA poA [fJ jïîx s s w a r t i manas. asijaA wçntar] pe lak ar A<5pas 
kerat^ . ï n a j p S x - ! 0 1 ! ^ kuwlat) jo§ s'ï täxatAaAe. ï n a j 
pÖx-leriki owa räxamtas, aïikijeAij. kïm n ä r a t s a . poA ['] juXAaA 
t ç s A e . Aajam mçïixôn sï xat's'asAe. 
6, ïki jöxi jïtaAsati, ïkeA ÏA pcSnam'sa [AJAC (ïmijan) 
Aajamg. kät Sçpa sewarmasAe. aj-mos-ne xaAaj3-^ Ao^tasi, 
aj-moá-ne ( MJIH jïw-ewi) j&AÇ Saj kawar^. jïw-p<5xije s'ï kiig 
AawaAtasAe. aj-mos'-ne kïm stmijaA, l<$p£ : "tïïtaâak s'ï jÏA." 
pa kïm etmaA (jïw-ewi), jïw-pSx ï^i taxaAç jÏA. sïw mänas. 
àïw mânmaAÇ. Aajamç. (aj-mos'-najy) AÏÏW pa Süka sewarsaAe. ïn 
tüt äAsaAe. ïn áiinaA XQAaAç. WÇA. àï s<5xnas. 
Bruder und S c h w e s t e r 
1 . E in B r u d e r l e b t mi t ^ s e i n e r S c h w e s t e r j . Der Bruder g e h t zu 
den v i e l e n S p e i c h e r n d e r W a l d s e i t e , e r g e h t zu den v i e l e n 
S p e i c h e r n d e r B e r g s e i t e . Die S c h w e s t e r h ä n g t zu Hause den K e s -
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sel auf. Sie ging zur1 Kesselecke [undj als sie die Schöpf-
kelle nahm, wurde sie an ihren beiden Zöpfen hochgezogen. |Als| 
ihr Bruder draußen zu lärmen begann, wurde sie herabgelassen. 
Die Schwester schüttete den Kesselinhalt auf den Kehrricht-
haufen. Der Bruder trat ins Haus. Der Bruder sagt :"Schwester, 
wie ist es dir ergangen?" Die Schwester sagt: "Ich habe meine 
Kehrricht-trage-Kleidung angezogen." 
2. Der Bruder wendet sich den vielen Speichern der Wald— 
seite zu, er wendet sich den vielen Speichern der Bergseite 
zu und die Schwester hängt wieder zu Hause den Kessel auf. 
Sie ging zur Kesselecke, an ihren beiden Zöpfen wurde sie 
hochgezogen. [AlsJ der Bruder draußen zu lärmen begann, wurde 
sie herabgelassen. Der Bruder trat ins Haus. Dem Bruder be-
richtete sie nun: Uber die an ihren Zöpfen ziehende Sache 
spricht sie. Der Bruder schärfte seine Art, in der Kesselecke 
versteckte er sich. Die Schwester hängte den Kessel auf, in 
die Kesselecke ging sie. An ihren beiden Zöpfen wurde sie 
hochgezogen. Der Bruder schlug mit der Art eine Hand mit 
Glöckchen ab, 
3. Es wurde Morgen. Der Bruder wendet sich den vielen 
Speichern der Waldseite zu, er wendet sich den vielen Spei-
chern der Bergseite zu. Draußen ist zu hören: "Hand mit Glöck-
chen, Hand mit Glöckchen, mein Brüderchen, Hand mit Schellen, 
Hand mit Schellen, Brüderchen. Wenn er den Zobelpfad geht, 
verfolge ich ihn (hierher), wenn er den Tierpfad geht, ver-
folge ich ihn (hierher)." "Komm herein, wir spielen mit Pup-
pen." [sagt?J (die kleine moá-Frau)2 Sie trat ein. Beide 
spielten ein wenig mit Puppen, [alsj der Bruder nach Hause 
kommt. Meine von draußen [?J gekommene Sache sagt: "leb gehe." 
4. Dann kam der Bruder. Dem Bruder erzählt sie davon. Der 
Bruder versteckte sich im oberen Ende des Tschuwals. Jetzt 
kommt die Sache wieder. So beginnt die kleine Prau draußen zu 
rufen. Sie sagt: "Hand mit Glöckchen, Hand mit Glöckchen, mein 
Brüderchen, Hand mit Schellen, Hand mit Schellen, Brüderchen. 
^'zum. Rand, zur Öffnung' 
2
 '( Aj mo$ ne) ' so im Original 
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Wenn er den Zobelpfad geht, verfolge ich ihn (hierher), wenn 
er den Tierpfad geht, verfolge ich ihn (hierher;. Mit der 
Zobel-[Fell]-Pappe, mit der Tier-[Fell]-Puppe spielen wir." 
"Kleine mos'-Frau["j , sagt sie"1", ["] komm herein. ["1 )"] Hier["j( 
sagt sie, ["] spielen wir mit Puppen .£'] Die Frau ging also hin-
ein. Von irgendwem wurde sie nun ergriffen, [wenn] die Frau 
stark wird, so wird sie zum hinteren Teil der Zimmerecke ge-
bracht, [wennj der andere^ stark wird, so bringt er sie zur 
Tür. 
5. Er nahm sie zur Frau. Es wurde Morgen. Ein Kind wurde 
beiden geboren. Die Mutter des Kindes ging morsches Holz [für 
die Wiege] schlagen. Sein Vater geht zu den vielen Speichern 
der Waldseite. Nun wirft der kleine Junge die Hand mit Glöck— 
chen [hinaus?J . Der kleine Junge nähert sich der Tür, von sei-
ner Mutter wird er herausgezogen. Sie brachte ihn zu ihrem 
morschen Holz. Mit dem Axtrücken erschlug sie ihn. 
6. Als der Mann zurückkam, legte er sie (seine Frau[?J ) 
hin, mit der Axt schlug er sie in zwei Teile. Die kleine mos'-
Frau stellte ihre Tote auf. Die kleine mos'-Frau (oder die 
Schwester) kocht zu Hause Tee. Den kleinen Bruder erwartet sie 
wohl so. Die kleine mos'-Frau geht hinaus und sagt: "Nun kommt 
er dort" . Wieder geht sie hinaus. Der Bruder ist immer noch 
an dieser Stelle. Sie geht dorthin. Nachdem sie dorthin gegan-
gen war, wird auch er von der kleinen mos'-Frau erschlagen. 
Jetzt zündet sie das Feuer an. In Glück und Wohlstand lebt sie 
so. Nun endet [die Geschichtej . 
Kommentar 
Das Märchen "Bruder und Schwester" zeichnete D.V. Salz-
berg 1954 auf. Es ist nicht sicher, aber doch wahrscheinlich, 
daß D.V. Salzberg mit Vera Salzberg identisch ist (s.OA IV 414£). 
^'od. 'Die kleine mos'-Frau sagt', s. Anm. 
^ 'irgendwer 1 
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Ihre Sprachmeisterin war Nastja Sererova über die es keine 
näheren Angaben gibt. Den Titel habe ich ausgewählt. Steinitz 
hat die AufZeichnungen von D.V„Salzberg 1939 durchgelesen, was 
ganz wenige, zwischen die Zeilen geschriebene Bemerkungen be-
zeugen. So notierte er auch "von wo?" und "TyrusH sicher". 
Es handelt sich somit um einen Text aus dem Gebiet süd-
lich des Kazym und entspricht dem Kazymer Dialekt, Die Trans— 
kription von D. V. Salzberg ist im allgemeinen zuverlässig und 
gut durchschaubar, insbesondere hinsichtlich der Konsonan-
ten. 
Die Zuordnung von Buchstabe :Laut hatD.V.Salzberg bei den 
Vokalen nicht einheitlich vorgenommen. So steht "a_" in "ta.jam" 
für a, in "manes" für a , in "johatì-" für a . a^  wird von Q V. S. 
neben "a" auch durch "e" wiedergegeben, vgl. "manes", durch 
"o", vgl. "liohos" (itoxas) und durch "fe", vgl. "naretst?" (na-
ratsa), "kulbt]" (küwlar)). a bleibt mitunter auch unmarkiert, 
vgl. "pohì" (p^xqa). Das für a verwendete "fe" steht aber auch 
für 1 , vgl. pohbjem (pcSxijem), bzw. ï_ in 1. Silbe, vgl. sbm±el 
(slmAáA). "a" verwendet Salzberg für q, vgl. "jas" (jçS), 
gelegentlich aber auch für i , vgl. "joha" (j^xO » Halblängen 
werden von ihr nicht gekennzeichnet. Ich habe mich auf die im 
DEWOS verwendete Transkription gestützt, bei Abweichungen aber 
D.V. Salzbergs Lautform beibehalten und diese in den Kommentaren 
zu erklären versucht. 
Der Inhalt des Märchens ist nicht ganz verständlich. So 
ist es fraglich, ob jlw-ewi 'Schwester' und aj-mos'-ne 'kleine 
m oá -Frau die gleiche Person ist, wie im Absatz 6 von Salzberg 
angemerkt wurde. Es ist auch unsicher, ob sich kamsAsa j($xtam 
8t und net]ile, ¥mi, ar)ki auf die gleiche Person beziehen. 
Auch unklar -aber doch sehr viel wahrscheinlicher - ist es, 
daß jïw-p^x und ïki identisch sind. E.A. Nè'mysova, die ich 
deshalb um Auskunft bat, hat diese eben genannte Version be-
stätigt. Sie schreibt: "B CKS3Ke 4 *iejiOBexa : 1) ABB nvx , 
2) afl Moc£ H3 I 3) HMH (kame^sa johtam ot), 4) HgBpeit *B KyKjm 
HrpaKT afi MOCE H S h HMH. - - MaTt yönjia peôëmca oőyxoM Tonopa , 
OHa Ace " FTNB N Y ^ ' A yÖHJia » ^uv (
 HMH) H afl MOCB HS nspyőnjia 
r D e r 3. B u c h s t a b e ist im O r i g i n a l unleserlich überschrieben, 
es könnte auch Seperova heißen. 
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TonopoM Der letzte Satz bezieht sich-auf den Schluß des Mär-
chens, den ich etwas anders deute. Soweit im Text überhaupt 
Personen genannt werden und die Verbformen nicht auf eine be-
liebige 3.P.Sg. hinweist, was leider sehr oft zu Unsicherhei-
ten im Verständnis führt, läuft der Schluß wie von mir be-
schrieben ab: Der Mann (Bruder) erschlägt seine Frau (ïmi. J5t) 
und aj-mo^-ne erschlägt ihren Bruder. Eine Motivation für die 
Totschläge könnte durch die abgeschlagene Hand (kuwlaii jç§) 
gegeben sein, mit der der kleine Junge spielt, was wiederum 
der Anlaß dafür ist, daß ihn seine Mutter erschlägt. Am wenig-
sten klar erscheint mir, warum die wartende Schwester (aj-mos-
ne) den Bruder erschlägt, aber gerade hier scheint der Text 
in seiner Aussage eindeutig zu sein (aj-moá-najy 'von der 
kleinen mo^-Frau ... wird er erschlagen'). Zwischen der abge-
schlagenen Hand (küwlari ^J Açrar] j<?§) und der von draußen 
(?) gekommenen Sache, eine Art Geist (= ïmi, arjki) besteht ein 
Zusammenhang, aber welcher? ïmi spielt mit der aj-mos-ne 
jïw-ewi ?), ruft nach der abgeschlagenen Hand und diese zieht 
an den Zöpfen der Schwester. 
Ich möchte an dieser Stelle E.A. Nëmysova für alle Hin-
weise recht herzlich danken. Sie hat im wesentlichen meine 
vorgegebene Übersetzung gebilligt, Zweifel abgebaut und die 
handelnden Personen für mich deutlicher gemacht, 
1. j¥w-p8xsar)an wQAAat)an 'ein Bruder lebt mit [seiner 
Schwester]': Das letzte von zwei, ein Paar bildenden Nomina 
wird mitunter weggelassen, vgl. auch OA II 159,257 imale 
Xitale ûttar]ç 'der Neffe der Frau [und seine Tante"] leben'. 
Das komitativ fungierende Suffix -sa'- (s. Sauer I967, 90) 
sowie das im Dual stehende Verb weisen auf eine zweite Person 
hin, die dann schon im übernächsten Satz expliziert wird 
( jïw-ewi). 
put xst 'Kesselecke ': DEWOS 1239 *Ecke im Haus, wo der 
Kessel hängt', owa 'zur!: DEWOS 26 ow *Tür, Öffnung', auch 
'Rand*. Gemeint ist die dunkle Ecke links neben der Tür, wo 
sich eine Art Wändeckschrank befindet. Im oberen Teil wird 
das Geschirr, Schöpfkellen u.a. aufbewahrt, im unteren Teil 
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steht gewöhnlich der Kessel. 
wçntaTi pelak ar A^pas kerat^, wurarj p. ar A. k. 'wen-
det sich den vielen Speichern der Waldseite zu, w. s. d. v. 
S. d. Bergseite zu'. In der Volksdichtung kommt eine ähnliche 
Formel zum Ausdruck des Jagens vor, die meist mit dem Verb 
tekamt- 'anfüllen'gebildet wird, vgl. OA I 244, II 233, OA III 
19.1. Es handelt sich bei der o. g. Formel um eine typische 
Struktur des Parallelismus (Näheres zum ostj. Parallelismus 
s. B. Schulze, L. Härtung in: LS 161). 
täpri aAti s^xam ríűram Apmati.iaAsam 'ich habe meine 
Kehrricht-trage-Kleidung angezogen*. Ne'mysova: " Oaexfla B K O T O -
poii Mycop BHTacKHBaroT". nur 'völlig abgetragener Sackpelz, 
vgl. DEWOS 1072. 
2. kuwlar) joS 'Hand mit Glöckchen'. Im weiteren Text 
dann k. j., Aç>rar] j. 'H. m. G., H. m. Schellen': vgl, DEWOS 
603 küwal 'Schelle, Glöckchen'. Diesa? sehr bildhafte Märchen-
ausdruck ist ein Epitheton ornans, wobei nicht klar ist, zu 
wem er gehört. In dieser Form ist er in den mir bisher bekann-
ten ostjakischen Folkloretexten nicht aufgetaucht, küwal 'Schel-
le, Glöckchen', das hier als Attribut zu jçS 'Hand'gestellt 
ist, ist auch in anderen ostjakischen Märchen einzutreffen, z. 
B. als Attribut zu Tuch, Zelt, Arm; vgl. auch OA I 255 S kuwlar] 
utap 'mit Schellen versehenes Schlaf zeit', Pap.1256 kglnr) xarap 
är Aewern 'meine vielen Diener(innen) mit Schellen am Unterarm, 
S s'frpar kttwlap kttwlari fr/S am 'Tuch mit s-Schellen '•. kuwlar jog  
ist wohl die abgeschlagene Hand von St Q?Imi), möglicherweise 
ihr Hilfsmittel zur Rück ver zauberung in eine Geistergestalt ($t). 
3» kaman sïmAaA 'draußen ist zu hören': unpersönlich zu 
verstehender Ausdruck, irgendetwas oder irgendwer ruft; hier 
wohl ïml =• kamaAsa joxtam ot , s.u. 
j%Xi A(St)a, akanÂaAman 'komm herein, wir spielen mit 
Puppen'.D.V.Salzberg setzte in Klammern (aj-mos'-ne). Es ist 
daraus nicht zu erkennen, ob die kleine mos'-Frau die Einladung 
ausspricht oder ob sie Subjekt zum nächsten Satz sein soll: 
j5xi A^as 'sie ging hinein'. Vermutlich spielen die beiden 
Frauen im Haus der Geschwister, denn dorthin kommt dann auch 
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der Bruder. 
jege ' e twas , e i n w e n i g ' : DEWOS 314 j eSa , j e g a i d . , im 
Orig inal "jegg" ; e s könnte sich auch um DEWOS 315 jeÜo 'noch' 
handeln. akanAasT]an j e g o 'sie s p i e l t e n noch mit Puppen'(?). 
kamaAsa jffxtam (5tam 'meine von draußen J?J gekommene 
Sache '. Dieser Ausdruck steht für eine mystische Figur, die 
in diesem Märchen eine wichtige Rolle , vielleicht sogar die 
Schlüsselrolle spielt und in verschiedener Gestalt auftaucht: 
als ne, neriile 'Frau, kleine Frau' (4.), ïma 'Frau', arjki  
'Mutter'(5.) "und wahrscheinlich auch als sewnaA ewaAt n5x 
i i&ratijaAta wer 'an ihren Zöpfen ziehende Sache' (2.). 
kamaAsa ist als Ableitung von k¥m 'hinaus 'im DEWOS nicht be-
legt, ebenso nicht im ChantRussSlov. Es bleibt zu klären, ob 
es sich hier um einen Schreibfehler, eine uns nicht bekannte 
Ableitung oder eventuell auch um einen Namen handelt. 
4. £&xal 'Tschuwal ' : im Qrig. "suhai", vgl. Kaz. (KT 
900) s'cSxal ; S (Ohre. 158) áurixal id. 
" ä j - m o ^ - n e [""] , l8p4, f») j 8 X i A^naf"! . P'l & t a , lSp4>  
akanÁaAman." '"Kleine mo^-Frauf"! sagt sie, komm herein 
["] Hier 0»], sagt sie, L'i spielen wir mit Puppen,"' Im Orig. sind 
nur am Anfang und Ende der Rede Zeichen gesetzt ("), löp£ wur-
de jeweils wie folgt bezeichnet (, - lopt , -). Es bleibt auch 
hier unklar, welche Person spricht und wohin die kleine mos'-
Frau gebeten wird oder ob sie selber jemanden einlädt. Nëmysova 
vermutet, daß der M^rchentext; stark verkürzt ist, so daß die 
Deutung des Inhalts in einigen Teilen schwierig oder kaum mög-
lich ist. 
nenaA j p r a j ü w a n t i j a A 'wenn die Frau stark wird': jçr 
'Kraft, Stärke vgl. DEWOS 403. Mit dieser Wendung soll wohl 
ein Ringkampf ausgedrückt werden. Mit X^jaA 'der andere, ir-
gendwer 'ist wahrscheinlich jlw-p^x 'Bruder 'gemeint. 
tçtAaAe 'er bringt sie': 3.P.Sg. Objekt. Konj. von tç-
^bringen'. Im Orig. "tafrì-eìe". Die Unterstreichung stammt 
wahrscheinlich von Steinitz. Verbalableitungen mit -t- , -lt-, 
-t?A- sind für verschiedene Dialekte belegt (s, KT IO31, Terj. 
479, 480, Mskr. zur 12. Lief, des DEWOS). 
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5. (nawrem) a Tiki j öa POA[*] jux sewarti mänas 'Die Mutter 
des Kindes ging morsches Holz [für die WiegeJ schlagen. * In 
Klammern wurden im allgemeinen zusätzliche Bemerkungen, Ver-
deutlichungen gesetzt, so in Fällen, wenn D/v, Salzberg zeigen 
wollte, wer spricht bzw» um welche Axt es sich handelt (6.) 
und hier wohl, um zu verdeutlichen, wessen Mutter ar)ki ist. 
poA^j jux 'morsches Holz*: vgl. DEWOS 1152 poAt id., 
"als Unterlage für das Kind in der Wiege". Im Qrig. "pöi" , 
weiter unten dann "pot" . 
y,Sl?sasAe 'sie erschlug es': im Orig. "hatgeslfee". Bei 
meiner Ubersetzung, entsprechend DEWOS 581» wäre "£fi_" nicht 
korrekt mit iîs wiedergegeben,da D.V. S» _f| mit "js" bezeichnet. 
Ihr "sf" ist eigentlich ein S, vgl. " joa" (joS). Steinitz 
schreibt: KazSt. x&t'tfga-, S x^áta-. In S ist die Labialisierung 
von nicht auf _t übergegangen. Vielleicht wäre hier auch 
X^tja- die bessere Transkription. Ein Phonem X kommt im Nord-
ostjakischen nicht vor, ist sonst nur in der Morphemfuge 
belegt. 
6. x&ft-aj3A 'ihre Tote': im Orig. "haiajei". Es könnte 
also auch xaAajeA 'ihre Toten heißen, wenn ïmi (= ar|ki ) und 
das Kind damit gemeint sind. Bei D.V. Salzberg kann "e" sowohl 
e als auch a sein. x^Aa '.Toter' (DEWOS 469). 
Ao^tasi 'stellte auf', DEWOS 771 : Kaz. Aon^'éd- , S 
tos'atta-, Sy. logfj'ta- 'aufrechtstellenim Orig. "tosttesb", 
wo n vor -SAT- geschwunden ist, vgl. S und Sy. Bei "s. fehlt die 
palatale Markierung, die bei "si, siv" konstant fehlt und 
von mir immer jï, jïw transkribiert wurde. 
(aj-mos'-najç) 'von der kleinen moá-Frau* . Es ist nicht 
klar, warum hier naj steht und nicht wie sonst ne. Diese in 
Klammern gesetzte Ergänzung gab den Ausschlag für die Schluß-
lösung: Von der kleinen mos-Frau wird jemand mit der Axt er-
schlagen. Da der Bruder zur kleinen moá-Frau, seiner Schwester 
kommt, kann folglich nur er der Erschlagene sein. Allerdings 
heißt es in 6. weiter oben (ïmijan) Aajamç ... sewarmesAe 
'mit d e r Axt schlug er sie': sewarmasAe 3.P.Sg. O b j e k t . Konj, 
Könnte es hier - wie Nëmysova meint - heilen: 'sie (ïmijan von 
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der itali) erschlug ihn (ïkeA* ,jïw-pSx)? Daraus würde dann fol-
gen, dap a.j-mo^-ne (= Schwester) die Leiche ihres Bruders auf-
stellt. Aber wieso erwartet sie ihn dann zum Tee? Und was wur-
de aus ïmi? Wird sie von a.j-mos'-ns erschlagen? Hat sie ihre 
Geisterkraft durch kuwlan jo§ verloren, als das Kind damit 
spielte? Meine Variante scheint mir doch die logischere zu sein. 
5. atei kQrtar) ïki 
1. ïme-pan ïkerçan wçlsanan. x^w wçllarian, wan wçllar)an, 
ptfl werti mänas. pol wer as, pol al jeSas, jbxi manas, ¥l-<5las. 
alar]a nî5x kïlas, pol al wantti manas. pç>nl wuran nox tais aie, 
Xul ar welas. çxlala1 1 eis aie, wuran talasle. jetn ïl-olas. 
2. pa palala manas, pSlal x°áa"fcn wantam. pçnal niîx ta-
lasle, ïsa tal. jSxi manas, ïl-Slas, alarla palala manas. xa-
nemes, jSxan xbr pati ewalti mata jen jïl, pol ala jöxtas, pçnl 
nSx talsi, kuSmala pSnsale ï wuti jïs. "xänti XQ» narien ma 
müj an wçlem, nari tata àï." kü&mala pSnsi, tçti pitsi.2 
3. xuw täxel xüw tçli, wan täxel wan tßli, xär kala eh-
ielt) an, s'ï lowat kal xatl etlijal ki, los' m^xti etli jal. mer|k 
Xota etsarjan, ï x ^ l katra, ï x^tl jïlap. "jïlap xata al raxa, 
säta atam-ötat wçllat. ma lapat pox täjlam. ma xälewat xätl 
wçnt a mänl am. " 
ï xatla kïm-Etas, ï X9 noxarman omasi, lîlw 
XÖlta mani ïsa seman tçlîlili, ajaltijewa íepa räxaltijas. 
"nari mata müw XQ?" -"ma kas am x<? • nan mata XQ?" - "ma atei 
\ od. 9x1la 
2 od. tçli 
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kçrtari x<?» ma lapat ftp täjlam, xalewat xatl uplaman welti tç-
lijan." j^xi marias, jöxatsat jox. 
5. xalewat xätla jïs, mans at. lÖpal: "lapat iîpam ma wel-
lalam. wç>n üpam när) we le." lapat üp al lüw welsalle, wçn up al 
ï xQÒalan welsi. ï x&rtas-nan, ï jì$xi mansarjan, atei kçrtar) 
ïki ewel ï XQÔala masle, jäxa jaîixti pïtsarçan, jäxa mojlalrian. 
ï konőal. 
Der Alte aus dem alleinstehenden Jurten-Dorf 
1. Ein (alter) Mann und eine (alte) Frau lebten. Lange 
leben sie, kurz leben sie, [der Mann] ging ein Fischwehr zu 
bauen. Er baute das Wehr, das Wehr wurde fertig, er ging nach 
Hause, legte sich nieder. Am Morgen stand er auf [und] ging 
nach seinem Wehr zu sehen. Er zog die Reuse mit Mühe hoch, er 
hatte viele Fische gefangen. Er lud sie auf seinen Schlitten 
[und] zog ihn mit Mühe. Am Abend legte er sich nieder. 
2. Wieder ging er zu seinem Wehr, das Wehr war von jeman-
dem entdeckt1 worden. Er zog die Reuse hoch: alles leer! Er 
ging nach Hause, legte sich nieder, am Morgen ging er [wieder] 
zu dem Wehr. Er versteckte sich, von der Flupbiegung her kommt 
jemand, gelangte zu dem Wehr, zog die Reuse hoch,2 legte sie 
in seinen Korb und kam ans Ufer [und sagtej: "Ostjaken-Mann, 
kenne ich dich etwa nicht? Du [bist] also hier!" Er legte ihn 
in seinen Korb und begann ihn wegzuschaffen.^ 
3. Die lange Stelle wird er lang gebracht, die kurze Stel-
le wird er kurz gebracht, sie gelangten zu einem baumlosen 
Moor, [es ist] ein so großes Moor, [daß] wenn die Sonne hervor-
1 'gesehen ' 
2 'die Reuse wurde hochgezogen ' 
3 'er wurde in seinen Korb gelegt und begonnen wegzuschaffen' 
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kommt, es durch den Schnee hindurchscheint. • Sie kamen zum 
Haus des merjk-Geistes. jüa ist] ein Haus alt, ein Haus [ist] 
neu. "In das neue Haus geh nicht! Dort wohnen schlechte Men-
schen. Ich habe sieben Sohne. Ich werde morgen in den Wald 
gehen". 
4. Es kam ein Tag»[der Alte] ging hinaus, [da] sitzt ein 
Mann Pfeil(e) schnitzend. Wohin er geht, er wird ganz von den 
Augen geführt. Langsam näherte er sich [ihm und fragte ihn]: 
"Woher bist du?"^ — "Ich bin ein Kazymer. [lind] was für ei-
ner bist du?" — "Ich bin der Mann aus dem alleinstehenden 
Jurten-Dorf . Ich habe sieben Schwäger. Morgen wirst du von 
meinen Schwägern geholt, [um] getötet zu w e r d e n . E r ging 
zurück, es kamen Leute. 
5. Der morgige Tag kam, sie gingen (los). Er spricht: 
"Meine sieben Schwäger töte ich [selbst]. Meinen Schwiegerva-
ter töte du!" Er tötete seine sieben Schwäger. Sein Schwie-
gervater wurde von dem Mann getötet. Und sie flohen und gin-
gen nach Hause, der Alte aus dem alleinstehenden Jurten-Dorf 
gab dem Mann seine Tochter, sie begannen gemeinsam [umher-] 
zu gehen, sie gingen gemeinsam zu Besuch, Und [hier ist] 
Schluß. 
Kommentar 
Diese Erzählring hat St. am 6.10.1935 in Beresov von Va-
silij Lelechov (BacmmM JlenexoB) aufgeschrieben, den er am 
Tage zuvor "im Klub" (d. h. offenbar in der Schule, wo der Un-
terricht — Tuzkurs — für die zukünftigen einheimischen Leh-
rer abgehalten wurde) kennengelernt hatte. Die Mundart Lele-
chovs scheint im wesentlichen dem Kazymer Dialekt zu entspre-
1 'welch Landes Mann bist du? ' 
2 'zu töten geholt' 
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chen. Den spirantischen Charakter des Kazymer A hat St. bei 
Lelechov nicht deutlich wahrgenommen halb Kazym, mehr als 
ISuryákar") und ihn im Orig. meistens nicht bezeichnet. In der 
vorliegenden Transkription wird daher _1 statt a. geschrieben. 
Zur Aussprache von bei L. vermerkt St.: "außer nach w mehr 
nach ^  als . St. schreibt im Orig. meist ç wie in Kaz. 
Wie in anderen Auf Zeichnungen aus Kaz. kommen auch in 
diesem Text zwei e-Laute (e_ und «0 vor: e_ entspricht _e bei 
Karj. in_ewi, ewalti, wel-, dagegen erscheint j: in jec-, jetn, 
wel- gegenüber Karj. je£-, jetn, wel- sowie £ in sem gegenüber 
Karj. s em. Da der Phonemstatus der beiden _e-Laute strittig 
ist (vgl. Steinitz, Ost j. Vok. 15 f., Redei, NOT 9 f.), wird 
die Qriginalschreibweise bis auf wel- (2 x neben 4 x wel-) 
hier beibehalten. 
In Vorbereitung auf Band III der Ostjakologischen Arbei-
ten von W. Steinitz wurde von Erhard Schiefer (München) eine 
erste Ubersetzung des vorliegenden Textes angefertigt, die 
von G. Sauer überarbeitet und ergänzt worden ist. Titel, Tran-
skription und Kommentar von G. Sauer. 
Abs. 1. wuran 'mit Mühe'; im Orig. "uurä$". 
Abs. 2. j^xan x$r ewalti mätajen jïl 'von der Flußbie-
gung her kommt jemand', wörtl. : 'vom Ende der geraden Fluß-
Strecke her ...'. Zu mätajen hat St. "KTO-TO" notiert, es 
scheint sich hier um die 2. P. Si. Poss. von mäta 'irgendein' 
(DEWOS 879) im absoluten Gebrauch zu handeln. 
küSmala pons al e 'er legte (die Reuse) in seinen Korb'; 
îîbers. nach St., der zu kügmala "ku£am Korb?" notierte. 
närien ma müj än wçlem 'kenne ich dich etwa nicht?'; 
St. notierte dazu als Ubers, "KSK H sHaio". — Zum Dativ-Akku-
sat iv nanen vgl. OA I 42, Karj.-Gram. 336. — Im Orig. "moj" ; 
St. sonst hier = /S/, /o/! 
Abs. 3. xär kala et;]*alt)an, s'ï l8wat kal 'sie gelangten zu 
einem baumlosen Moor, £es ist] ein so großes Moor ... '; kala 
(Orig. kala), kal (Orig. kal} sind im Orig. unterstrichen, 
d. h. St. war das Wort nicht bekannt. Zu kal notierte er 1940 
(bei der Exzerption der Texte für seine Wortkartei) "Tau?". 
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Wohl zu V kÖlay usw. (DEWOS 627). 
jïlap x3^81 al rä%a. data at am-St at wollet 'in das neue 
Haus geh nicht! Dort wohnen schlechte Menschen'; Ubers, nach 
St., der zu r ^ a "He xonw" und zu 8tat "uenoBen" notierte; 
vgl. S atam-St 'Gift', PN àtam àt 'Nachgeburt' (DEWOS 206). 
Abs. 4. luw x 5 1 ^ ^a111 seman telili 'wohin er geht, 
er wird ganz von den Augen geführt ' ; bedeutet hier wohl so 
viel, dap er gezielt auf den Pfeile schnitzenden Mann zugeht. 
Die Wendung 'er wird von den Augen (und Ohren) geführt ' er-
scheint auch hier Nr. 2, Abs. 3. 
ajaltijewa 3? epa räxaltljas 'langsam näherte er sich 
[ihm}'; Übers, nach St.: "no laaneHBKO ( HeMHoacKo) npwexaji". 
Den russ. Angaben zufolge konnte also auch 'näherte sich 
(ihm) fahrend' übersetzt werden. —ajaltijewa ist sonst 
nicht belegt, vgl. aber Kaz. aj 3a 'ta, S y . aj al 'ta je u. a. id. 
(DEWOS 13). Zu dem Suffix -(i)jewa in Kaz. vgl. z. B. (St.) 
X^Aijewa 'alle', tsAijewa 'voll' (DEWOS 442, Mskr.). 
ma atei kç>rtat| x<? 'ich bin der Mann aus dem alleinstehen-
den Jurten-Dorf'; hierzu notierte St.: "nur cKa3Ka." 
Abs. 5« lapat üpam ma wellalam, wç>n üpam nari wele 'meine 
sieben Schwäger töte ich [selbst]. Meinen Schwiegervater töte 
du!'; die Ubers, der Verwandtschaftstermini üp 'Schwager', 
wç>n üp 'Schwiegervater' hat St. im Orig. notiert. 
6 . jÏY~P^X"nan xära mantafian 
una j ï y - p o x a t n a a j j ïy-pcSxatna ï x a usTian. ï j x^t^ una 
j ïy-pïSxat p S t ç t a s a j j ï y - p S x a t a : "mäntaman xära. men woj ke 
wettaman, sora jSx k e r n e t ] taman. " täm jïy-pi$xsar)an wustan 
n ïmattan ï j mansarian p ä n t a . xärna a s - j ï y o j k a 1 jes'at u j t a n t a s . 
tuw p S t ç t a s : " x o t t a nari mantatan. nari nïmat t a j t a t a n , tons'at 
"1 od. pïras-ïka 
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Sïmat." una jïy-pSxat lbpas: "men mäntaman x^tta kürtaman[n]a 
tutijman. tons äntom kurna x uX^[^] s w' m e n Pu§^an täjta-
man.'' men woj ke kas'at[teaman, wetteman." as-jïy ojka l8pas: 
"nen manatan (ïj) estatan ar woj wettatan." tüw aj jïy-ptfxata 
lSpas: "när] pïyta pos nïmat uxtana2 kas'at[t]an, at este." una 
0Ïy-p<5Xôta löpas: "nari pu&kanen at wante. nari puSkanenna nar) 
notenna ïsat wettan." 
Zwei Brüder gehen auf Jagd 
Ein älterer und ein jüngerer Bruder lebten zusammen. 
Eines Tages sagte der ältere Bruder zum jüngeren: "Wir gehen 
in den Wald auf Jagd. Wenn wir einen Elch erlegen, kehren wir 
gleich [wieder] um." Die beiden Brüder nahmen ihre Ski und 
machten sich^ auf den Weg. Im Wald begegnete [ihnen] ein alter 
Mann. Er sagte: "Wohin geht ihr? Ihr habt Ski, aber es liegt 
wenig Schnee." Der ältere Bruder sprach: "Wir gehen, wohin 
wir von unseren Füßen getragen werden, [ist] kein Schnee, ge-
hen wir zu Fuß. Wir haben gute Flinte(n). Wenn wir einen Elch 
erblicken, töten wir ihn." Der alte Mann sprach: "[Dann] geht 
(und) schießt, ihr werdet viel Wild töten. Zum jüngeren Bru-
der sagte er: "Bemerkst du auf dem Ski einen schwarzen Fleck, 
[dann J schieß [das Wild] nicht!" Zum älteren Bruder sagte er: 
"Sieh nicht in dein Gewehr! [Dann] tötest du mit deiner Ge-
wehrkugel alles." 
1 zuerst mori jam p. táj taw 
2 od. nar) . . nïmattan uxtana 
3 'gingen' 
4- 'ihr tötet viel Wild ' 
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Kommentar 
Diesen Text hat St. am 25.11.1934 in Leningrad von sei-
nem Sprachmeister K. I. Maremjanin (Scherkaler Dialekt) aufge-
zeichnet. Der Text wurde in Vorbereitung von Band III der Ost-
jakologischen Arbeiten von W. Steinitz zuerst von E. Schiefer 
(Minchen) phonologisch transkribiert und ins Deutsche über-
setzt. Dabei konnte sich Schiefer auf eine vollständige russi-
sche Übersetzung stützen, die vermutlich ebenfalls von Marmem-
janin stammt. Transkription und Übersetzung wurden später von 
G. Sauer überarbeitet, der auch den Kommentar verfaßt hat. Ti-
tel von G. Sauer. 
Gattungsmäßig ist die vorliegende Erzählung schwer zu be-
stimmen. Auf Grund der Figur des Alten, der den beiden Jägern 
auf ihrem Weg in den Wald Jagdglück verheißt, möchte man an-
nehmen, daß ihr ein Märchen (mit mythologischen Motiven) zu-
grundeliegt, das der Sprachmeister nur fragmentarisch wieder-
gegeben hat, eine Annahme, die allerdings im Widerspruch zu 
Maremjanins reichen Kenntnissen der ostj. Volksdichtung zu 
stehen scheint. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß es sich 
hierbei um eine humoristische Jagdgeschichte über zwei junge, 
unerfahrene Jäger handelt, die von einem alten Mann spötti-
sche Ratschläge für Jagdglück erteilt bekommen. In diesem Fall 
würde sie an die von St. in seiner Ostjakischen Chrestomathie 
(86) veröffentlichte autobiographische Erzählung über Maremja-
nins erste Eichhörnchenjagd erinnern. 
una jly-pSxatna aj jïy-poxatna ïxa. us-pan 'ein älterer 
und ein jüngerer Bruder lebten zusammen', wörtl.: 'mit einem 
ält. Bruder, mit einem jüng. Bruder lebten sie (2) zusammen. ' 
Diese ungewöhnliche Konstruktion erklärt sich möglicherweise 
als Analogiebildung zu der häufig auftretenden Märchen-Eröff-
nung wie z. B. S y. ïmerjan xkerjan ul lar] an 'eine Frau und ein 
Mann leben' (OA I 101), in denen das Dualsuffix der beiden 
Subjekte nicht die Zweiheit, sondern die enge Zusammengehörig-
keit der durch die Subjekte bezeichneten Personen zum Ausdruck 
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bringt. Zu erwarten wfire die Konstruktion una jly-pöx aj jÏY~ 
PGXA^^SL ÏX& USTI an, wie sie z. B. in OA I 233 S Ij xu jïy-ewat-
na úttalan 'ein Mann lebt mit seiner Schwester' belegt ist. 
men woj ke wettaman 'wenn wir einen Elch erlegen'; im 
Orig. men woj ke wettaman (ke), was darauf hindeutet, daß Mar. 
die postverbale Position der Partikel ke_ geläufig war. Offen-
bar auf Anfrage notierte St. hierzu: (ke) "nach woj nicht!" 
när] pïyta poa nïmat uxtana kas'attan . 'Bemerkst du auf dem 
Ski einen schwarzen Fleck (, dann schieß nicht!)': Diese Wei-
sung des Alten an den Jäger deutet möglicherweise darauf hin, 
daß er mit übernatürlichen Kräften in Verbindung steht und als 
eine Art Schutzgeist zu verstehen ist. 
nari puskanen at wante 'sieh nicht in dein Gewehr'; in 
der russ. Übersetzung des Orig. : "B CBOM PYSCBË HE cMOTpw." 
nari puskanenna naT) notenna 'mit deiner Gewehrkugel ' ; 
die Komponenten des Kompositums puMkan-not 'Gewehrkugel ' 
(DEWOS 1041) stehen hier als Parallelwörter, vgl. dazu B. 
Schulze, Der WortparalLelismus als Stilmittel der ostjaki-
schen Volksdichtung (Manuskript der Dissertation), S. 83. 
7. nawrem mos' 
ïmele x ^ A ö l e ua. ï pöx tajA. atA jÖAn Sa ï xätA j ÜAn <5a . ï 
XatAa jïs, ameA peAa löpaA: "ma" löpaA, "kïm et'[^aAam. " kïm 
etas ï woëd-q kurt ojka x^s'a woj jakta. ï s'ïya mänas. sïy j<5x~ 
tas, m&Ati wurn joxa pïtas ï xot xanemas. ïsat jaksat, woSar) 
kurt ojka aj eweA jakta s'ï ÂoÂas. aüw mÖAti wurn rewemtasAe 
ï tusAe. jSxa tusAe, j(5xa joxtas, jeA uAta pïtas. ameA löpaA: 
"nät] x^Aile, wog an kurt ojka je müj a telaniAan?" — "no, üpaA 
ojka päirg. wog Aeta un pora wersat, ïn täm xatA unta AeAat." 
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Kinder mär c he n 
Der N e f f e d e r F r a u l e b t . E r h a t e i n e n S o h n . N a c h t s l i e g t 
e r z u Hause u n d t a g s l i e g t e r zu H a u s e . Es kam e i n Tag , [ d a } 
s p r i c h t [de r N e f f e ] zu s e i n e r T a n t e : " I c h " , s a g t e r , "gehe 
h i n a u s . " E r g i n g h i n a u s , und b e i m S t a d t - D o r f - A I t e n w i r d d a s 
B ä r e n f e s t g e f e i e r t . Und e r g i n g d o r t h i n . E r kam d o r t h i n , i r -
g e n d w i e kam e r i n s Haus und v e r s t e c k t e s i c h . A l l e t a n z t e n , d i e 
j ü n g s t e T o c h t e r d e s S t a d t - D o r f - A l t e n s t a n d zu t a n z e n d a . I r -
g e n d w i e e r g r i f f e r s i e und b r a c h t e s i e [weg} . E r b r a c h t e s i e 
n a c h H a u s e , e r kam n a c h H a u s e , e r b e g a n n w e i t e r zu l e b e n . S e i -
ne T a n t e s a g t : "Du, N e f f e , warum d r ä n g s t d u d i c h dem S t a d t -
D o r f - A l t e n a u f ? " — "Na, m i t i h r e m V a t e r h a b e n s i e e i n v o n 
d e n S t a d t - [ B e w o h n e r n ] zu e s s e n d e s g r o ß e s F e s t m a h l v e r a n s t a l -
t e t , s i e e s s e n b i s zum h e u t i g e n T a g . " 
Kommentar 
Diese kurze Erzählung hat St. am 17.8.1935 in (Verchij) 
Narykary (am Kleinen Ob, nördlich von Muligort) von dem 1902 
geborenen Petr Vasilevic Jarkin (neTp BacwneBvm Hpkmh) aufge-
zeichnet, der nach eigenen Angaben wogulischer Herkunft war. 
Seine Mundart scheint dem Beresover Dialekt nahezustehen. St. 
schreibt in seinem Expeditionstagebuch (OA IV 411): "Sehr in-
teressant ist aber so schwach, daß manchmal jt hörbar." So 
findet sich in der Qriginalhandschrift bisweilen t, wo (A) 
zu erwarten wäre : jötn neben joAn, -te statt -Ae im Suffix der 
obj. Konjugation 3. 'P. Si. (rewemtaste, tuste), teta statt Aeta.  
Jar kins Mundart scheint also Übergänge der von Süden nach Nor-
den gerichteten Entwicklung urostj. *1> t zu reflektieren. Das 
zeigen auch Formen, die St. zusätzlich von Jarkin aufgezeich-
net hat wie z. B. "noblen TBOH HOC", "ma xa&ta an xo^tSm" 'ich 
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kann nicht schreiten', "lu pantana!
 c HMM." Bei der Transkrip-
tion des vorliegenden Textes wurden t_ und Jb ( < JL) zu a_ ver-
einheitlicht. 
Der Titel stammt von St., vermutlich hat Jarkin St. ge-
genüber die Erzählung als ein Märchen für Kinder charakteri-
siert. Die enge Anlehnung an die traditionelle ostj. Volks-
dichtung kommt in den Figuren des Neffen der Frau und des 
Stadt-Dorf-Alten (s. OA II 250, 139) zum Ausdruck. 
ïmele ua 'der Neffe der Frau lebt'; im Gegen-
satz zu 15, wo sich der stammauslautende Vokal -a vor dem De-
minutivsuffix -le nicht verändert (vgl. z. B. OA I 302), er-
scheint hier bei ¥ma Vokalwechsel -a ^  -^ e wie vor den Posses-
sivsuffixen. Weiter unten steht x^Aile > eine Form, die der 
Sprachm. in einer weiter nördlich gesprochenen Mundart ge-
hört haben mag. 
kim et'(Á]aAam 'ich gehe hinaus ' ; bei St. vermutlich un-
genau statt e1;t'a- bzw. et;Aa-, s. DEWOS 202. 
kïm etas ï woSat) kurt ojka xos'a W°J jakta 'er ging hin-
aus, und beim Stadt-Dorf-Alten wird das Bärenfest gefeiert'; 
die Verbalform jakta wird hier als 3. Pens. Präs. Passiv in-
terpretiert, wobei vorausgesetzt wird, da£> das Präsenssuffix 
jv_ von St. als _t gehört wurde. 
X^t xänemas 'er versteckte sich'; x^t wird hier als De-
monstrativpronomen in der Funktion eines Präverbs interpre-
tiert und zu 0 xöl usw. 'wohin* gestellt (s. DEWOS 442). Die-
se Erklärung setzt allerdings voraus, daß St. _a_ auch hier als 
jt gehört hat. 
moAti wurn rewemtasAe ï tusAe 'irgendwie ergriff er sie 
und brachte sie £weg] '; zu rewemtasAe vermerkt St. im Orig.: 
"3axBaTWJi", das Verb mü^te zu röy- gehören, vgl. g rewema-
'MaxaTB, schwingen, schwenken' (DEWOS 1266). 
wog ari kurt ojka je müja telamAan 'warum drängst du dich 
dem Stadt-Dorf-Alten auf?'; das Verb gehört zu SalT tilam-, 
Ni. tel am- ' N E 3 T B , npw c TA BA TB» sich jemandem (mit Worten, Ar-
beit) aufdrängen' (KT 998a). _a_ der Originalschreibweise ("te-
tamian") ist hi er auf Grund der Belege aus den anderenDialek— 
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ten zu verändert worden. Als Ubersetzung vermerkt St. : 
"Jie3nmii". ojkaje ist eine Deminutivform. 
üpaA ojka pänn 'mit ihrem Vater'; die Übersetzung ist 
unsicher, denn wenn der Neffe die Tochter des Stadt-Dorf-Alten 
als seine Frau ansieht, müßte er von dem Vater als üpam-ojka 
'mein Schwiegervater' sprechen. 
wo§ Aeta una pora wersat 'sie veranstalteten ein von den 
Stadt-[Bewohnern] zu essendes großes Festmahl'; übliche For-
mel besonders am Schluß von Märchen, vgl. OA II 192. 
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I n g r i d K a r r e r 
Ü b e r l e g u n g e n zum f u n k t i o n a l - s e m a n t i s c h e n T e i l f e l d d e r 
P a s s i v i t ä t im D e u t s c h e n und U n g a r i s c h e n 
I . Die K a t e g o r i e des Genus v e r b i , i n s b e s o n d e r e d a s P a s s i v 
w i r d sowohl i n den e i n s c h l ä g i g e n d e u t s c h e n Grammatiken a l s 
o 
auch i n m e h r e r e n V e r ö f f e n t l i c h u n g e n d e r l e t z t e n J a h r e a u s f ü h r -
l i c h b e h a n d e l t und d a b e i o f t s e h r u n t e r s c h i e d l i c h d a r g e s t e l l t 
und b e u r t e i l t . 
Den B e g r i f f P a s s i v r e d u z i e r e n w i r im f o l g e n d e n au f das 
p r o z e s s u a l e V o r g a n g s p a s s i v ; d a s n i c h t - p r o z e s s u a l e Z u s t a n d s p a s -
s i v s o l l n i c h t Gegens t and d i e s e r B e t r a c h t u n g e n s e i n . 
Die d e u t s c h e S p r a c h e v e r f ü g t ü b e r e i n e m o r p h o l o g i s c h e Ka-
t e g o r i e d e s Genus v e r b i . I h r e n I n h a l t b i l d e n d i e im V e r b gram-
m a t i s c h m a r k i e r t e n D i a t h e s e n , we lche d i e s p e z i f i s c h e n V e r h ä l t -
n i s s e z w i s c h e n den E l e m e n t e n d e r s e m a n t i s c h e n Ebene ( P a r t i z i -
p a n t e n ) und den E lemen ten d e r s y n t a k t i s c h e n Ebene ( A k t a n t e n ) 
b e z e i c h n e n . S y n t a k t i s c h e A k t a n t e n s i n d S u b j e k t ( S ^ ) , Akkusa -
t i v o b j e k t ( 0 A ) , D a t i v o b j e k t ( 0 ^ ) , G e n i t i v o b j e k t ( 0 ç ) , P r ä p o s i -
t i o n a l o b j e k t (0p r ä -p ) sowie l o k a l e , t e m p o r a l e und a n d e r e A d v e r -
b i a l b e s t i m m u n g e n . Zu den s e m a n t i s c h e n P a r t i z i p a n t e n z ä h l e n 
Agens (Ag) , P a t i e n s ( P a t ) und A d r e s s a t ( A d r ) . W e i t e r e P a r t i z i -
p a n t e n s i n d u . a . d e r K a u s a t o r und d a s I n s t r u m e n t . Die Anzah l 
d e r i n e inem S a t z m ö g l i c h e n A k t a n t e n w i r d d u r c h den l e x i k a l i s c h -
s e m a n t i s c h e n G e h a l t des Ve rbs sowie d u r c h s e i n e g r a m m a t i s c h e 
Form b e s t i m m t 0 
A k t i v und P a s s i v b i l d e n e i n e a s y m m e t r i s c h e O p p o s i t i o n , i n 
d e r das P a s s i v das m a r k i e r t e , das A k t i v das n i c h t m a r k i e r t e 
G l i e d d a r s t e l l t . Das P a s s i v z e i g t a n , daß d i e E n t s p r e c h u n g 
Agens = g r a m m a t i s c h e s S u b j e k t a u f g e h o b e n i s t . 
Die m o r p h o l o g i s c h e K a t e g o r i e d e s Genus v e r b i b i l d e t den 
106 
Kern des funktional-semantischen Feldes (FSF)^der Generität. 
In der Peripherie dieses Feldes finden wir Konstruktionen un-
terschiedlicher sprachlicher Ebenen, die adäquate Diathesen für 
die Genera verbi signalisieren. Im «eiteren soll nun das funk-
tional-semantische Teilfeld der Passivität einer detaillierte-
ren Betrachtung unterzogen werden. Das Zentrum dieses Teilfel-
des bildet das Passiv als Bestandteil der morphologischen Ka-
tegorie Genus verbi. 
Passivdiathesen werden in ihrer Struktur vom zugrundelie-
genden Verb bestimmt. 
1. Für transitive Verben erhalten wir folgende Passivdiathesen: 
a. Pat Ag (semantische Ebene) 
~ (syntaktische Ebene) 
z. B. Das Buch wird gelesen. 
^ zweigliedriges Passiv (ohne Agensangabe) 
b. Pat Ag 
SN °Präp 
z. B. Das Buch wird vom Schüler gelesen. 
^ dreigliedriges Passiv (mit Agensangabe) 
Diesem Typ sollen auch Strukturen zugeordnet werden, 
deren Verbvalenz um eine Ergänzungsbestimmung reicher 
ist. 
z. B. Pat Ad Ag Die Suppe wird dem Kind  
von der Mutter gekocht. 
SN °D °Präp 
2. Für multivalente intransitive Verben: 
a. Ad Ag 
CL. - (Die hier mit einem Dativobjekt besetzte 
Stelle ist variabel) 
z. B, Dem Freund wird geholfen,, 
^ zweigliedriges Passiv (ohne Agensangabe) 
b. Ad Ag 
°D °Präp 
z. B. Dem Freund wird von uns geholfen.  
^ dreigliedriges Passiv (mit Agensangabe) 
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3. Für monovalente intransitive Verben: 
a0 Ag 
z. B. Es wird getanzt. 
^ eingliedriges Passiv mit unbestimmt-persönli-
chem Agens 
b. Ag 
°Präp 
z. B. Es wird von ihr getanzt. 
^ zweigliedriges Passiv mit bestimmt-persönlichem 
Agens 
In den aus intransitiven Verben gebildeten Passivsätzen, diç al-
so kein syntaktisches Subjekt aufweisen, kania ein formales "es" 
an die Satzspitze treten. Nur in Formen mit unbestimmt-persön-
lichem Agens ist dieses "es" obligatorisch. 
Ausgehend von dieser Gliederung unterscheiden wir folgende 
Konstruktionen: 
1. a. zweigliedriges Passiv transitiver Verben 
b. dreigliedriges Passiv transitiver Verben 
2. a. zweigliedriges Passiv multivalenter intransitiver Verben 
b. dreigliedriges Passiv multivalenter intransitiver Verben 
3. a. eingliedriges Passiv monovalenter intransitiver Verben 
mit unbestimmt-persönlichem Agens 
b. zweigliedriges Passiv monovalenter intransitiver Verben 
mit bestimmt-persönlichem Agens 
Den Kern des Teilfeldes Passivität bilden "die Mittel, die 
auf die jeweilige Funktion spezialisiert sind, mit einem hohen 
Grad von Regularität gebraucht werden und systemhaft organisiert 
sind". Um diesen Kern lagern "periphere Elemente, die mit den 
Kernmitteln und untereinander in Wechselbeziehung stehen können"^ 
"Die Peripherie wird gewöhnlich von syntaktischen und lexi-
kalischen Elementen gebildet, mitunter aber auch von morphologi-
schen Formen, die nicht der Kernkategorie der betreffenden FSK 
7 
angehören."' (Als funktional- semantische Kategorien (FSK) wer-
den morphologisch zentrierte Felder bezeichnet.) 
Die peripheren Konstruktionen können ebenso wie die mor-
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phologiflo-he Kategorie Passiv des Kerns in Strukturen mit bzw„ Q 
ohne modale Komponente gegliedert werden. 
Periphere Konstruktionen ohne modale Komponente sind: 
1. unbestimmt-persönliche Konstruktionen mit "man" 
2. B. Klan rief einen Arzt. = Ein Arzt wurde gerufen. 
Hier liegt zwar Agensbezogenheit vor, aber die Agensangabe 
ist unbestimmt und nicht spezifiziert. 
2; Reflexivkonstruktionen 
z. B. Plötzlich öffnet sich * Plötzlich wird die Tür 
die. Tür. geöffnet. 
Das Verb und das Reflexivum beziehen sich auf das Subjekt. 
3. intransitive lexisch-semantische Varianten von Verben, die 
sowohl intransitive als auch transitive Sememe besitzen 
(jedoch nur dann, wenn tatsächlich eine Person das Geschehen 
bewirkt). 
z;' B. Die Geschäfte schließen = Die Geschäfte werden um 
um 20 Uhr. 20 Uhr geschlossen. 
4. Konstruktionen mit bekommen/erhalten/kriegen + Partizip II 
z„ B. Das Kind bekam ein Bild * Dem Kind wurde ein Bild 
geschenkt. ~~ geschenkt. 
Das syntaktische Subjekt bezeichnet den Adressaten. 
50 bestimmte Arten von Funktionsverbfügungen bestehend aus ei-
nem Verb mit abgeschwächter Eigenbedeutung und einem Verbal-
abstraktum mit oder ohne Präposition 
Als Funktionsverb in Fügungen finden wir vor allem folgende 
Verben. bekommen, empfangen, erbringen, erfolgen, erhalten, 
erlangen, finden, gehen, gelangen, genießen, gera-
ten, geschehen, gewinnen, kommen; 
z. B. Unterstützung finden, in Vergessenheit geraten 
Der Vorschlag findet Un- = Der Vorschlag wird unter-
t_e r s tütz ung_. stützt. 
6. passivische nominale Bindungen in denen die verbale Passiv-
form durch ein entsprechendes Verbalabstraktum ersetzt wird 
z. B. Nach Beendigung der Ar- * Nachdem die Arbeit been-
beit feierten sie. - det worden war, feierten 
sie. 
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7 . a t t r i b u t i v e K o n s t r u k t i o n e n 
z . B. Das r e p a r i e r t e Auto i s t = Das A u t o , da s r e p a r i e r t 
w i e d e r f a h r t ü c h t i g . worden i s t , i s t w i e d e r 
f a h r t ü c h t i g . 
P e r i p h e r e K o n s t r u k t i o n e n m i t m o d a l e r Komponente s i n d ; 
1 . K o n s t r u k t i o n e n m i t s e i n + A d . j e k t i v ( a u f - b a r , - l i e h ) 
z . B. Der P i l z i s t e ß b a r . = Der P i l z kann g e g e s s e n 
w e r d e n . 
2 . K o n s t r u k t i o n e n m i t f i n i t e n A k t i v f o r m e n + s i c h 
z , B. Die Tür s c h l i e ß t s i c h = Die Tür kann l e i c h t g e -
l e i c h t , s c h l ö s s e n w e r d e n , 
3 . K o n s t r u k t i o n e n m i t l a s s e n + s i c h + I n f i n i t i v 
z . B. Die S c h r i f t l ä ß t s i c h = Die S c h r i f t kann g e l e s e n 
l e s e n . w e r d e n . 
4 . K o n s t r u k t i o n e n mi t s e i n + zu + I n f i n i t i v 
z . B. Die H a u s a u f g a b e i s t zu = Die H a u s a u f g a b e muß e r l e -
e r l e d i g e n . d i g t w e r d e n . 
Die F e n s t e r s i n d l e i c h t = Die F e n s t e r können l e i c h t 
zu s c h l i e ß e n . g e s c h l o s s e n w e r d e n . 
5 . K o n s t r u k t i o n e n mi t g e h e n + zu + I n f i n i t i v 
z . B. Die V e r a n s t a l t u n g g e h t = Die V e r a n s t a l t u n g k a n n o r -
zu o r g a n i s i e r e n . g a n i s i e r t w e r d e n . 
6 . K o n s t r u k t i o n e n mi t e s g i b t + zu + I n f i n i t i v 
z . B. Es g i b t v i e l zu a r b e i - = Es muß v i e l g e a r b e i t e t wer-
t e n . d e n . 
Es g i b t v i e l zu s e h e n . ' = Es kann v i e l g e s e h e n w e r -
d e n . 
7 . K o n s t r u k t i o n e n mi t e s b l e i b t + zu + I n f i n i t i v 
z . B. Es b l e i b t a b z u w a r t e n . = Es muß a b g e w a r t e t w e r d e n . 
8« G e r u n d i v - K o n s t r u k t i o n e n 
z . B. Der a b z u h o l e n d e Gas t i s t = Der G a s t , d e r a b g e h o l t 
e i n e F r a u . werden muß, i s t e i n e F r a u . 
Das a b z u h o l e n d e Geschenk = Das Geschenk , d a s a b g e h o l t 
i s t w e r t v o l l . werden kann , i s t w e r t v o l l . 
I I . Die A u s f ü h r u n g e n ü b e r d a s f u n k t i o n a l - s e m a n t i s c h e T e i l -
f e l d P a s s i v i t ä t im D e u t s c h e n waren n o t w e n d i g e V o r a u s s e t z u n g f ü r 
d i e K o n f r o n t a t i o n mi t den e n t s p r e c h e n d e n z i e l s p r a c h l i c h e n R ü t -
t e l n im U n g a r i s c h e n . V/ir w o l l e n v e r s u c h e n , s y s t e m h a f t e Ä q u i v a -
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l e n z b e z i e h u n g e n z w i s c h e n dem d e u t s c h e n P a s s i v und s e i n e n u n g a -
r i s c h e n E n t s p r e c h u n g e n zu e r m i t t e l n , . 
I n d e r u n g a r i s c h e n Akademiegrammat ik "A mai magyar n y e l v 
q i n 
r e n d s z e r e " , dem H o c h s c h u l l e h r b u c h "A mai magyar n y e l v " und 
i n s p r a c h w i s s e n s c h a f t l i c h e n V e r ö f f e n t l i c h u n g e n von K a t a l i n D. 
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B a r t h a und J o l á n B e r r á r w i r d d a r a u f h i n g e w i e s e n , daß d a s 
P a s s i v e i n e ü b e r l e b t e , kaum g e b r ä u c h l i c h e s p r a c h l i c h e E r s c h e i -
nung im U n g a r i s c h e n s e i . 13 
Dennoch i s t z . B. D. B a r t h a d e r Meinung, daß da s P a s s i v 
d u r c h a u s dem C h a r a k t e r d e r u n g a r i s c h e n S p r a c h e e n t s p r i c h t . Das 
P a s s i v i s t im U n g a r i s c h e n d a s E r g e b n i s e i n e r r e g e l m ä ß i g e n 
S p r a c h e n t w i c k l u n g d u r c h d i e V e r b i n d u n g d e s P a k t i t i v s u f f i x - a t , 
- e t bzw. - t a t , - t e t und d e s R e f l e x i v s u f f i x - i k . 
Das a u f - a t i k , - e t i k / - t a t i k , - t e t i k a b g e l e i t e t e p a s s i v e 
Verb wurde h a u p t s ä c h l i c h i n d e r A m t s s p r a c h e und i n r e l i g i ö s e n 
T e x t e n v e r w e n d e t . Aus d i e s e m Grund f ü h r t d i e u n g a r i s c h e S p r a c h -
w i s s e n s c h a f t d i e V e r b r e i t u n g d e r P a s s i v a v o r a l l e m auf Über-
s e t z u n g e n a u s dem L a t e i n i s c h e n und D e u t s c h e n z u r ü c k . I n d e r Ge-
g e n w a r t s s p r a c h e s i n d s o l c h e Ve rben , d e r e n H a u p t b i l d u n g s s u f f i x 
dem d e r P a k t i t i v a g l e i c h t , d i e j e d o c h n a c h Ar t d e r i k - V e r b e n 
k o n j u g i e r t w e r d e n , kaum noch g e b r ä u c h l i c h . ^ 
P a s s i v e V e r b e n werden a l l e r d i n g s i n d e r L i t e r a t u r d e s ö f t e -
r e n a l s s t i l i s t i s c h e M i t t e l e i n g e s e t z t , um " j e nach I n h a l t e i n e 
f e i e r l i c h e , r e l i g i ö s e o d e r a r c h a i s c h e Stimmung zu a s s o z i i e r e n " ] ^ 
Mit i h r e r H i l f e i s t e s auch m ö g l i c h , den s o g . " A m t s j a r g o n " zu 
p a r o d i e r e n . 
Im u n g a r i s c h e n S p r a c h g e b r a u c h g i b t e s noch h e u t e f e s t s t e -
hende W o r t v e r b i n d u n g e n , i n denen d i e P a s s i v a b l e i t u n g e r h a l t e n 
g e b l i e b e n i s t : 
z . B. k ö z h í r r é t e t e t i k - es w i r d b e k a n n t gegeben 
m e g k í v á n t a t i k - es w i r d gewünsch t 
e n g e d t e s s é k meg - e s werde m i r g e s t a t t e t u . a . 
Wir w o l l e n nun v e r s u c h e n , Aussagen ü b e r Aufbau und Be-
s c h a f f e n h e i t d e s f u n k t i o n a l - s e m a n t i s c h e n T e i l f e l d e s P a s s i v i t ä t 
i n d e r u n g a r i s c h e n Sp rache z u g e w i n n e n . ( E r h a r d S c h i e f e r s p r i c h t 
von d e r " p a s s i v i s c h e n I d e e " 1 6 im U n g a r i s c h e n } Grund lage d e r Un-
t e r s u c h u n g w a r e n B e l e g e f ü r d e u t s c h e P a s s i v k o n s t r u k t i o n e n , wie 
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sie in verschiedenen belletristischen, journalistischen und 
fachspezifischen Texten gefunden werden konnten. Die Äquivalen-
te dieser Belege enstammen den in Ungarn erschienenen Überset-
zungen dieser Texte, die auf verschiedene Übersetzer zurückge-
hen und zusätzlich muttersprachlich auf ihre Korrektheit über-
prüft wurden. Als Ausgangspunkt unseres unilateralen Vergleichs 
dient der Kern des funktional-semantischen Teilfeldes in der 
deutschen Sprache, das Passiv als Glied der morphologischen Ka-
tegorie Genus verbi« 
Das Passivitätsfeld in der ungarischen Sprache verfügt 
nicht über eine morphologische Kategorie als Kern. Im Gegensatz 
zum Deutschen ist es nicht monozentrisch. 
Als Äquivalenzformen - "Mit dem Begriff Äquivalenz 
wird die Übereinstimmung von Bedeutungen sprachlicher Einheiten 
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bezeichnet." - für das deutsche Passiv ohne modale Komponente 
finden wir im Ungarischen: 
1. unbestimmt-persönliche Konstruktionen 
a.) Die 3. Person Plural des Verbs (V^
 p s p i ) 
z« B. Er war angefeindet und ausgelacht worden.... 1 fi Olykor kinevették, támadták,... (Mann, K. S. 86/100) 
Die Zeitspanne hatte genügt, um den Standort des Ap-
parates herauszufinden, von dem angerufen wurde.«.. 
A közbeeső idCT elég volt hozzá, hogy kiderítsék, 
honnan hívtak... (Ardenne'" s. 94/118) 
Die Entsprechungen mit der 3. Person Plural zeigen die am 
häufigsten verwendete Form zur Wiedergabe des deutschen Vor-
gangspassivs. Auch Erhard Schiefer kommt in seinen Untersu-
chungen zu dem Ergebnis, daß "sich die passive Idee im Ungari-
?0 
sehen ganz überwiegend der 3. Pers. PI. Aktiv bedient" . 
Die Semantik der ungarischen Verben, die mit der 3. Person 
Plural einen passivischen Zusammenhang auszudrücken vermögen, 
ist sehr konkret« Diese Form entspricht den deutschen Konstruk-
tionen mit "man". 
b.) Die 1. Person Plural des Verbs (V1 p g p l ) 
z. B. Der Frieden wird verteidigt! 
Megvédj ük a békét ! 
112 
All diese Aufgaben wurden mit größter Hingabe ge-
lost. 
Feladataink nagy odaadással végeztük. (Grundig 
S. 216) 
Die 1. Person Plural tritt als Wiedergabemöglichkeit deut-
scher Passivkonstruktionen vor allem in politischen Texten auf. 
Der Sprecher bezieht sich mit ins Geschehen ein, er nimmt Stel-
lung. 
2. unechte reflexive Verben 
Besonders die auf -ódik, -CTdik, -edik (-kozik, -kezik) und 
-ul, -ül endenden unechten reflexiven Verben sind in der Lage, 
eine bestimmte passive verbale Bedeutung auszudrücken. 
a. ) Das unechte reflexive Verb (vln-tr -ódik, -ffdik, -edik 
Vintr. - k o z i k* -kezik) 
z. B. Die Türen werden geschlossen. 
Az ajtók záródnak. (Metro) 
...ein jeder...fühlte, wie seine Schaffenskraft ge-
steigert wurde. 
...valamennyiünknek megsokszorozódott az alkotó-
ereje. (Ardenne S. 112/142) 
Es ist nicht überraschend, daß als Entsprechungen deutscher 
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Passivkonstruktionen Reflexivstrukturen auftreten. Admoni ver-
weist darauf, daß auch im Deutschen reflexive Verben zum Aus-
druck passivischer Zusammenhänge dienen können, indem sie ein 
Geschehen ohne jede persönliche Färbung des Sprechers wieder-
geben. Ebenso verweisen die "Grundzüge einer deutschen Gramma-
tik" darauf, daß im Deutschen Reflexivkonstruktionen als Aus-
druck passiven Geschehens dienen können, wenn es darum geht, 
"gesetzmäßig verlaufende Prozesse unpersönlich und sachlich 
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wiederzugeben" . Diese Feststellungen treffen auch auf Refle-
xivkonstruktionen im Ungarischen zu. 
b.) Das Verb mit quasi passivischer Bedeutung (V i n t r _ u l _ m ) 
z. B. Atomumwandlungsanlagen wurden nicht fertiggestellt. 
Nem készültek el az atomátalakító berendezósek. 
(Ardenne S. 132/174) 
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Die Läden werden äußerst reichlich beliefert, die 
Zahl der Artikel erhöht. 
A boltok gazdag szállítmányokat kaptak, bgyült az 
az áruválaszték. (Brecht2^ 5. 167/150) 
Diese Verben besitzen ein auf -It endendes transitives 
Pendant, d. h. die Handlung könnte auch mit der 3. Person bzw. 
1. Person Plural des transitiven Verbs ausgedrückt werden, 
z. B. Nem készítették el az atomátalaklté berendezéseket. Die 
intransitive Form ermöglicht es jedoch, den Eindruck des völlig 
selbständigen Ablaufens eines Vorgangs zu erwecken. 
3. Das intransitive Verb mit geringer Eigensemantik 
In diese Gruppe gehören z. B. die Verben 
történik 'passieren, geschehen* 
lezajlik 'geschehen, passieren' 
folyik 'ablaufen, geschehen' 
"Die Verben erwecken den Eindruck, daß ein Geschehen selb-
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ständig und unabhängig von jedem Handlungsträger verläuft." 
z. B. Bisher wurden nur bescheidene Schritte unternommen. 
Ez ideig csak szerény lépések történtek. 
(Társadalmi Szemle 1984, H. 7/8 S. 22) 
Die Semantik des Verbs im zugrundeliegenden deutschen Pas-
sivsatz ist etwas konkreter. Die Aktionsart ist ebenfalls im-
perfektiv/durativ. 
4. Das Verb im historischen ungarischen Passiv 
a.) in erstarrten Fügungen, in denen die Passivität nicht mehr 
bewußt wahrgenommen wird: 
z. B. születik - geboren werden 
Wären sie da, wäre es wieder einmal unerklärlich, 
wenn ein Mensch geboren würde. 
Ha megvolna, sem lehetne érteni, miért születik egy 
ember. (Brecht S. 67/59) 
kéretik - es wird gebeten 
Es wird gebeten die Tür zu schließen. 
Kéretik az aj tét becsukni. 
b.) als Stilmittel 
z. B. Alles wurde verraten,.... 
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Minden elefrultatott.... (Mann, Ç. S. 241/280) 
Einstimmig wurde beschlossen,».. 
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Egyhangúlag elhataCroztatott,... (Zweig S016) 
Wir sind nie hereingelassen worden. 
Mi soha nem bocsáttattunk be. (Brecht S. 367/332) 
Es liegt weder Produktivität noch Paradigmatik vor. 
5. Das faktitiv-causative Verb 
z. B. Gegen Abend wurde Peachum zu Brown bestellt. 
Estefelé" Brown hivatta Peachumot. (Brecht S. 117/ 
105) 
Auch das faktitiv-causative Verb finden wir unter den Ent-
sprechungsmöglichkeiten deutscher Passivstrukturen, obwohl na-
türlich betont werden muß, daß es sich hier um ein stark peri-
pheres sprachliches Mittel handelt. 
6. Partizipien, die meist attributiv gebraucht werden 
a. ) Das Präsenspartizip auf ~<f, -'<5 
z. B. ..., die Tische, auf denen massiert wurde, waren 
wacklig. 
...rozoga masszlrozcfpadok.. . (Brecht S. 97/86) 
b.) Das Perfektpartizip auf -t, -tt (-ett, -ött, -ott) 
z. B. Aber die Mittel, die hier angewendet werden,... 
De a jelen esetben alkalmazott mcfdszerek... 
(Brecht S. 302/270) 
Ein Podium war an der einen Längswand des Saales er-
richtet worden,... 
A terem egyik hosszfalnál emelt dobogón... 
(Mann, T. 2 8 S. 172) 
7. Punktionsverbfügungen, bestehend aus einem Verbalabstraktum 
und einem Verb mit abgeschwächter Eigensemnntik 
Die Verbalabstrakta sind meist auf -ás, -at, -et sel-
ten auf -rfny, -éhy abgeleitet. Mit Hilfe dieser deverbalen No-
minalbildungssuffixe entstehen Substantive, die in verschiedenen 
Satzgliedfunktionen auftreten*, Die dazugehörigen Verben stehen 
in der 3. Person Singular oder Plural. 
a.) Das Verbalabstraktum steht im Nominativ und stellt das Sub-
115 
jekt des Satzes (Hier finden wir vor allem das Verb "folyik) 
z. B„ Er erfuhr, daß in der letzten Zeit im Viertel gebaut 
worden war,..• 
Megtudta, hogy az utébbi idCTben építkezés folyt... 
(Brecht S. 5/5) 
b.) Das Verbalabstraktum steht im Akkusativ und ist Objekt des 
Satzes (vor allem "kap" - bekommen, erhalten) 
z„ B. obgleich er von ihm gescholten wurde,... 
és jéllehet tffle sok szidást kapott,... 
(Mann, T . S . 16) 
Die Läden wurden äußerst reichlich beliefert »... 
A boltok gazdag szállítmányokat kaptak... . (Brecht 
S. 167) 
c.) Das Verbalabstraktum ist mit einem Relationssuffix verse-
hen und tritt im Satz als Adverbialbestimmung in Erschei-
nung 
z. B. ...Summen, die freudig akzeptiert werden,... 
...összegeket, amelyek szíves fogadtatásra találnak. 
(Mann, K. S. 180/209) 
...der Pfirsich wäre erzogen worden. 
...őszibarack olyan nevelésben részesült volna.... 
(Brecht S. 20/20) 
8. Verbalabstrakta 
a.) in Possessivkonstruktionen, in denen das Patiens als Pos-
sessor genannt werden kann 
z. B. Sie treten dafür ein, daß die Verhandlungen in kon-
struktivem Geist geführt werden... 
Fellépnek a tárgyalások alkoté szellemben valá foly-
tatásáért . (Kommuniqué29) 
..., damit ein Kernwaffenkrieg verhindert ... wird. 
...a nukleáris háborvf elhárításáért. (Kommuniquê) 
b.) lenni + Verbalabstraktum 
z. B. Wissen Sie, es wird verdient hier! 
Tudják, itt aztán lesz kereset! (Brecht S. 294/263) 
Unter Brüdern wird nicht gehandelt. 
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Testvérek közt nincs alkuldozefs (Brecht S. 32/30) 
Außer den obengenannten Konstruktionen finden wir Belege 
für die Wiedergabe deutscher dreigliedriger Passivsätze durch 
Aktivsätze 
Zo B. Sie wurde schon wenige Stunden danach von einem Po-
lizisten und zwei Hafenarbeitern aus dem V/asser ge-
fischt. 
Néhány éra mtflva egy rendCTr meg két dokkmunkás ha-
lászta ki a vîzbfll. (Brecht S. 196/176) 
In anderen Fällen wird das Agens zusätzlich als Subjekt in 
den Satz aufgenommen, da es allgemein oder aus dem Kontext be-
kannt ist. 
z. B, Sie wurden vor allem zum Ausbau...verwendet. 
Pffként...bffvitésére...fordítottam... (Ardenne S.63/ 
79) 
Konstruktionen mit modaler Komponente sind: 
1. für deutsch: müssen, sollen + Passiv 
a.) kell + Infinitiv30 
z, B. Solange es nicht zu spät ist, muß alles getan werden. 
...amíg nem késff, mindent meg kell tenni... 
(Kommuniquê) 
h.) szükség van valamire 
z. B. Hier mußte geholfen werden. 
Itt segítségre volt szükség. (Brecht S. 179/161) 
c.) Gerundivalkonstruktionén auf -andcf, -endff 
z. B. Diese Tat muß bestraft werden. 
Ez a tett büntetendő. 
2. für deutsch: können + Passiv 
a.) lehet + Infinitiv 
z. B. Bevor dieses Gericht stattgefunden hat, kann von 
wirklichem Leben natürlich nicht gesprochen'werden. 
Az Ítélet elSftt persze igazi életről még csak be-
szélni sem lehet. (Brecht S. 363/328) 
b.) tudni 3 > p 3 > p i t / 1 > p 3 > p l t + Infinitiv 
z. B0 Auch Quittungen und Belege 0..konnten vorgewiesen 
werden. 
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Nyugtákat meg vételi bizonylatokat is fel tudtak 
mutatni » (Brecht S. 144) 
c,) Das Potentialverb (V_hat> _ h Q t) 3 > P s - P l - / 1 # P s. P 1 
z. B. Es kann hundertmal hintereinander gespielt werden,». 
Százszor is előadhatják,,., (Mann, K, 3. 164/191) 
d,) Das Partizip Präsens eines Potentialverbs 
z, B, Wie können die wichtigsten Veränderungen ijjmrissen 
werden? 
Miben körvonalazhat<fk a fîfbb változások? 
(Társadalmi Szemle S0 20) 
e,) Der Infinitiv 
z0 B, Es kann stets leichter bemerkt werden, als das Vor-
handene. 
A hiányt mindig könnyebb ászrevenni, mint a meglá-
vSrt. (Hermlin S. 16/6) 
3. für deutsch; dürfen + Passiv 
szabad + Infinitiv 
z. B. ...eigene, niedere Wünsche, die vor der Heirat nie 
und nimmer erfüllt werden dürfen, vergehen... 
...aljas vágyak, amelyeket házasság elfPtt semmikáp-
pen nem szabad kielágiteni,.0.elcsituljanak. 
(Brecht â. £5/24) 
Es zeigt sich, daß das funktional-semantische Teilfeld der 
Passivität im Ungarischen dadurch gekennzeichnet ist, daß Kon-
struktionen, die oft mit den als peripher charakterisierten Kon-
struktionen im Deutschen übereinstimmen, die Punktion der Wie-
dergabe des deutschen Passivs übernehmen und es so ermöglichen, 
daß eine Sprache, in der das Passiv nur noch "rudimentäre Spu-
32 
ren"^ besitzt, dennoch in der Lage ist, passivische ausgangs-
sprachliche Strukturen adäquat wiederzugeben, wie auch im deut-
schen Sprachgebrauch die Möglichkeit genutzt wird, zwischen der 
Kernkategorie Passiv und den genannten Ersatzkonstruktionen zu 
variieren. 
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Oulianna K ö 1 z o w 
Konfrontative Betrachtung der temporalen Funktion 
der ungarischen Ad.-j ektivableitungssuffixe -i und -s 
im Vergleich mit dem Deutschen 
Bei der zielgerichteten Sammlung und Analyse von Deri-
vaten, die mit Hilfe der ungarischen Adjektivableitungssuffixe 
-i und -s aus Substantiven gebildet werden kann beobachtet 
werden, daß diese Suffixe neben der Fähigkeit Oualitätsadjek-
tive zu bilden, in starkem Maße zur Entstehung von Beziehungs-
adjektiven beitragen. Das bedeutet, daß die Derivate in zahl-
reichen Fällen keine Eigenschaften von Erscheinungen ausdrücken, 
sondern es wird viel mehr mit Hilfe der Ableitungssuffixe eine 
Beziehung zwischen zwei Erscheinungen der objektiven Realität 
hergestellt. Ein besonders produktives Feld der beiden Ablei-
tungssuffixe ist u.a. die sprachliche Realisierung von Bezie-
hungen im temporalen Bereich. 
Im folgenden soll nun der Versuch unternommen werden, 
die beiden Ableitungssuffixe im Hinblick auf den Charakter der 
von ihnen zum Ausdruck gebrachten zeitlichen Beziehung zu un-
tersuchen und ihre Funktionen aufgrund der Spezifik dieser Be-
ziehung voneinander abzugrenzen. Die Betrachtungen werden in 
einer Gegenüberstellung mit den deutschen Entsprechungen der 
ungarischen Derivate angestellt. Dies geschieht aus zweierlei 
Gründen. Einerseits sind wir der Meinung, daß die Funktions-
unterschiede zwischen den Elementen einer Sprache mit einer 
Fremdsprache als Hintergrund besser untermauert werden können. 
Andererseits glauben wir, daß durch das Aufzeigen von Tendenzen 
im Bereich der deutschen Entsprechungen gewisse Anhaltspunkte 
bei der methodisch-didaktischen Verarbeitung des Gebietes 
für deutschsprachige Studierende gegeben werden können. 
122 
Infolge des beziehungsadjektivischen Charakters der De-
rivate erscheint die Untersuchung dieser sprachlichen Elemente 
lediglich auf der syntagmatischen Ebene als sinnvoll, d.h. 
in der häufigsten syntaktischen Konstruktion, in der die 
Beziehung erscheint, nämlich im attributiven Syntagma. Den 
Ausgangspunkt folgender Betrachtungen bilden daher die aäjek-
tivattributiven Syntagmen 
Nl-i + N2 T y p ( 1 ) u n d 
Nl-s + N2 T y p ( 2 ) 
die als implizite sprachliche Realisierungsformen für tempo-
rale Beziehungen zwischen zwei Erscheinungen der objektiven 
Realität angesehen werden, wobei die semantische Funktion der 
Suffixe -i und -s als temporale Funktion aufgefaßt und bezeich-
o 
net wird. Betrachten wir folgende Beispiele: 
Typ (l) 
(1) vasSrnap-i kir&ndul&s 
(2) hûsvèt-i locsolás 
(3) vacsora-i italoz&s 
(4) december-i hat&rozat 
Typ (2) 
(1) tlzperce-s vizit 
(2) kêthete-s viszony 
(3) egyh&napo-s betegség 
(4) fèlève-s szerződés 
Sonntagsausflug 
(Ausflug, der am Sonntag 
statt findet ) 
Spritzen zu Ostern 
(Spritzen, das zu Ostern 
stattfindet) 
Trinken beim Abendessen 
(Trinken, das beim Abend-
essen stattfindet) 
Beschluß vom Dezember 
(Beschluß, der im Dezem-
ber gefaßt wurde) 
Visite von zehn Minuten 
(Visite, die zehn Minu-
ten dauert) 
zweiwöchiges Verhältnis 
(Verhältnis, das zwei 
Wochen dauert) 
Krankheit von einem Monat 
(Krankheit, die einen 
Monat dauert) 
Haibj ah resvert rag 
(Vertrag, der ein halbes 
•ahr lang gilt) 
In beiden Syntagma typen stehen jeweils ein Ereignis, 
Vorgang, seltener Zustand - räpresentiert durch ein Substantiv -
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und ein zeitlicher Orientierungspunkt - repräsentiert durch 
ein aus einem Substantiv abgeleiteten -i oder -s Abjektiv -
in Beziehung zueinander. Als zeitliche Orientierungspunkte 
stehen Namen von konventionell festgelegten Zeitintervallen 
wie 'Sonntag', 'Ostern', 'Dezember', 'Minute', 'Woche', 'Monat', 
'Dahr' oder manchmal der Name eines Vorgangs oder Ereignisses 
wie 'Abendessen'. Für beide Syntagmatypen ist charakteristisch, 
daß der zeitliche Orientierungspunkt immer durch N^ ^ vertreten 
ist. Der Unterschied in der Funktion der beiden Suffixe wird 
erst bei der näheren Betrachtung deutlich. Bei der Beobachtung 
des Typs (1) wird ersichtlich, daß in diesem Syntagmatyp in 
erster Linie die Charakterisierung der zeitlichen Einordnung 
von Vorgängen/Ereignissen/Zuständen zum Ausdruck kommt, während 
Typ (2) in der überwiegenden Anzahl für die Charakterisierung 
der zeitlichen Ausdehnung von Vorgängen/Ereignissen/Zuständen 
zur Verfügung steht. Der wesentliche Unterschied zwischen den 
beiden Syntagmatypen basiert auf der verschiedenen Charakte-
ristik des temporalen Bezuges. Die Beispiele zeigen, daß 
während im Typ (1) lediglich die zeitliche Einordnung von 
Ereignissen/Vorgnngen/Zuständen (fortan: E/V/Z) vorliegt, er-
folgt im Typ (2) die genaue Abgrenzung der Dauer von E/V/Z. 
Da dies in der Sprache größtenteils mit Hilfe von Maßsubstan-
tiven (Jahr, Monat, Tag, Minute usw.) mit einer Numeralergän-
zung erfolgen kann, die als Einheiten eines konventionell fest-
gelegten Zeitsystems gelten, treten im Syntagmatyp (2) diese 
für N^ ein. Maßsubstantive ohne eine Mumeralergönzung über-
nehmen dio gleiche Funktion lediglich in sehr stark reduzierten 
Gt ruktu ren : 
(5) napo-s csibe - Küken, das im Alter von einem 
Tag zum Verkauf kommt 
(6) h&napo-s szoba - Zimmer, das für einen Monat ver-
mietet wird 
(7) hete-s bölcsőde - Krippe, in der sich Kinder eine 
Woche lang aufhalten können 
In obiger Feststellung liegt der Ausgangspunkt eines 
weiteren Unterscheidungsmerkmals zwischen Typ (1) und (2), 
Has sich ebenfalls aus der unterschiedlichen Charakteristik 
124 
des zeitlichen Bezuges ergibt. Während die zeitliche Bezugnahme 
im Typ (1) durch Einheiten eines konventionell festgelegten 
Zeitmaßsystems oder auch durch ein zweites E/V erfolgen kann, 
d.h. der semantische Bereich von N 1 Nomen mit dem Charakter 
eines Zeitmaßes (1,2,3 ) und Nomen mit E/V Charakter (3) fassen 
kann, beschränkt sich der semantische Bereich von N^ des Typs 
(2) auf die zeitliche Maßsubstantive (1-7). Unter Maßsubstan-
tiven verstehen wir die sich in regelmäßigen Abständen wieder-
holenden zeitlichen Einheiten, die bestimmte, konventionell 
festgelegte Zeitint ervalle bezeichnen. Diese sind 'Bahr*, 
Monat','Woche', 'Tag', 'Stunde' und kleinere Einheiten von 
ihnen, wie 'Halbjahr', 'Minute' u.a.m. All diese Substantive 
können die Stelle von einnehmen, nicht aber die konkrete 
Namen dieser Zeitint ervalle, wie 'Dezember', '1987', 'Montag' 
usw. Letztere gehören in den semantischen Bereich von N^ des 
Syntagmatyps (1), in dem sie zusammen mit Bahres- und Tages-
zeitnamen sowie mit Namen von Kalenderfesttagen mit hoher Pro-
duktivität auftreten: 
z.B.-
(5) kedd-i pSrtnap - Parteiversammlung am Dienstag 
(6) október-i események - Oktoberereignisse 
(7) tél-i hadjárat - Winterfeldzug 
(8) tavasz-i influenza - Frühjahrsgrippe 
(9) nyâr-i szerelem - Sommerliebe 
(10) osz-i esö - Herbstregen 
(11) reggel-i napsütés - Morgensonnenschein 
(12) karâcsony-i v&sSr - Weihnachtsmarkt 
Es ist schwieriger, den Bereich der Vorgänge oder Ereig-
nisse, die als zeitliche Bezugsgrößen im Syntagmatyp (1) auf-
treten können, weiter zu präzisieren. In der Beispielsammlung 
fanden sich lediglich vereinzelte Belege, in denen die zeit-
liche Charakterisierung durch einen zweiten Vorgang oder Er-
eignis erfolgt. Neben dem bereits erwähnten Beispiel 
(3) vaesora-i italozás - Trinken beim Abendessen 
könnten Beispiele wie : 
(13) alkonyat-i séta - Spaziergang in der Abend-
dämmerung 
(14) kezdet-i ellenállás - anfänglicher Widerstand 
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in diese Gruppe eingeordnet werden. Das geringfügige Vorkommen 
legt die Vermutung nahe, daß diese Art der zeitlichen Inbezug-
setzung im Ungarischen sprachlichen Strukturen vorbehalten 
ist, die außerhalb des Bereiches des attributiven Syntagmas 
liegen. Der Erfahrung nach tritt - ähnlich wie im Deutschen -
in erster Linie die mit einer temporaladverbialen Bestimmung 
erweiterte prädikative Struktur für diese Funktion ein. 
Wie die Beispiele zeigen, stehen wir bei einem Vergleich 
der beiden ungarischen Syntagmatypen mit dem Deutschen vor dem 
Problem der 1: viel Entsprechungen. Eine der häufigsten sprach-
lichen Realisierungsformen der den beiden ungarischen Syntagma-
typen inhärenten temporalen Beziehung ist im Deutschen das Kom-
positum. An zweiter Stelle stehen die präpositionalattributiven 
Syntagmen. Diese erscheinen bezüglich der Präpositionsverwen-
dung entsprechend dem temporalen Charakter der beiden Syntag-
matypen modofiziert. Im Bereich des Typs (1) treten am häufig-
sten die Präpositionen 'in', 'an', 'zu', 'bei', 'während', 
'auf', 'um' und 'für' auf, für den Syntagmatyp (2) sind die 
Präpositionen 'um', 'aus' und vor allem 'von' bezeichnend, 
wobei die Präpositionsverwendung besonders im Zusammenhang mit 
konkreten Zeitnamen nicht selten konventionell, etwa in Abhän-
gigkeit vom Genus des Substantivs ('am Abend', aber:*in der 
Nacht'), von der Zugehörigkeit zu einer bestimmten semantischen 
Kategorie (bei kirchlichen Kalenderfest tagen Präposition 'zu': 
'zu Ostern', 'zu Wei hnachten') usw. festgelegt ist. Im adjek-
tivattributiven Entsprechungsbereich stellt für den Typ (1) 
am häufigsten das mit Hilfe des Ableitungssuffixes -lieh 
und für den Typ (2) das mit Hilfe des Ableitungssuffixes -ig 
gebildete Adjektiv das determinierende Glied des attributiven 
Syntagmas dar» Die genitivattributive Fügung des Deutschen ist 
lediglich für den Typ (1) charakteristisch.Dieses Bild der brei-
ten Fnchcrung deutscher Ausdrucksformen als Entsprechungen ein-
heitlicher ungarischer Strukturen für äquivalente sprachliche 
Inhalte zwingt zu einer näheren Untersuchung der semantischen 
und der pragmatischen Bedingungen, die zur Entstehung der je-
weiligen Strukturen führen. 
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Wie bereits oben festgestellt wurde, steht das attributive 
Syntagma vom Typ (1) des Ungarischen in erster Linie für die 
Charakterisierung der zeitlichen Einordnung von E/V/Z. Die 
gleiche semantische Funktion wird Untersuchungen von Sándor 
K&roly^ zufolge durch das Kompositum des Ungarischen äußerst 
selten erfüllt. Diese tritt lediglich in Fällen auf, in denen 
durch den Zeitbezug qualitative Eigenschaften von Dingen cha-
rakterisiert werden, wobei es sich meistens um eine mehr oder 
minder konsequent durchgeführte Zusamrnenschreibung eines ad-
jektivattributiven Syntagmas vom Typ (1) handelt: 
z.B. : 
têli_kabèt - «Vintermantel 
aber : 
ny&ri_ ruha - Sommerkleid 
Nur selten treffen wir ein Kompositum an, in dem die 
erste Konstituente ein Substantiv und keine Adjektivableitung 
ist « wie : 
karácsonyfa - 'Veihnachtsbaum 
Die semantische Funktion der Temporalität kann daher im 
Ungarischen neben der expliziteren Ausdrucksform Satz über-
wiegend der impliziten Ausdrucksform adjektivattributives 
Syntagma vom Typ (1) zugeordnet werben. Im gesammelten Deleg-
material liegt dagegen im Deutschen die Kompositaentsprechung 
an erster Stelle. Sie durchzieht mit wenigen Ausnahmen prak-
tisch alle Bereiche, die für N^ in Frage kommen. So verbinden 
sich konkrete Tages- und Oahreszeitnamen sowie Feiertagsnamen 
häufiger, Monatsnamen, Tagesnamen und Uhrzeitbezeichnungen 
seltener mit Substantiven, die für diese Zeiteinheiten charak-
teristische Ereignisse, Vorgänge oder Zustände ausdrücken zu 
einem Kompositum. Nur wenn konkrete Dahreszahlnamen die Stelle 
von N^ besetzen, ist die Zusammensetzung ausgeschlossen: 
(7) têl-i hadjárat - Winterfeldzug 
(S) tavasz-i influenza - Frühjnhrsgrippe 
(9) nyär-i szerelem - Sommerliebe 
(10) öszi esö - llerbstregen 
(11) reggel-i napsütés - Morgcnsonnenschein 
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(15) hajnal-i harangozàs 
(16) délután-i alv&s 
(17) est-i hűvösség 
(12) kar&csony-i v&e&r 
(18) húsvét-i hangulat 
(19) pünkösd-i szokások 
(6 ) okt6ber-i események 
(20") november-i eso 
- Morgenläuten 
- Machmittagsschlaf 
- Abendkühle 
- Weihnachtsmarkt 
- Osternstimmung 
- Pfingstbräuche 
- Oktoberereignisse 
- Novemberregen 
(1 j vas&rnap-i kiréndulés - Sonntagsausflug 
(21) öt&ra-i t&nz Fun fuhrtanz 
In den obigen Beispielen ist eine stark charakteristische 
Verbindung zwischen N^ und wahrzunehmen. Das attributive 
Syntagma spiegelt Sachverhalte wider, die aus objektiven Grün-
den in einer mehr oder minder intensiven Beziehung stehen, 
oder infolge der sozialen Gewohnheit en des Menschen in eine 
solche Beziehung gebracht werden können. Aus diesem Grunde 
können diese Strukturen zu einem überwiegenden Anteil als 
lexikalische Einheiten betrachtet werden. Besonders bezeich-
nend ist der lexikalisierte Charakter in den Bereichen, in 
denen die zeitliche Einordnung von E/V/Z zu konkreten Oahres-
und Tageszeiten sowie zu Kalenderfesttagen erfolgt. Die seman-
tische Geschlossenheit und somit die Kompositaentsprechung 
ist dagegen im Bereich der zeitlichen Einordnung von E/V/Z 
zu konkreten Monaten, Tagen oder Uhrzeiten im allgemeinen 
nur in den Fällen möglich, in denen die Charakterisierung 
der zeitlichen Einordnung von E/V/Z, d.h. die Verbindung von 
N^ und Np durch die sozialen Gewohnheiten stabilisiert wird 
(vgl.: Sonntagsausflug aber nicht: Montagsausflug), wenn ein 
E/V/Z für eine jeweilige Zeiteinheit wenn auch schwach, aber 
noch charakteristisch ist (vgl.: Novemberregen aber nicht: 
Februarregen), oder wenn durch den Zeitbezug ein E/V/Z be-
sondere, spezifizierende Züge erhält (vgl.: Oktoberereignisse 
aber nicht: Oktobergespräche). Als regelhafte Entsprechungen 
treten treten in solchen Fällen im Deutschen am häufigsten 
die präpositionalattributiven Syntagmen auf, mit deren Hilfe 
sich unbegrenzte Möglichkeiten der zeitlichen Inbezugsetzung 
eröffnen, und in denen durch die entsprechende Präpositions-
wahl eine Präzisierung der Zeitbezüge vorgenommen werben kann: 
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(4) december-i határozat - Beschluß im Dezember 
Beschluß vom Dezember 
Die Umwandlung der deutschen Fügungen in eine äquivalente 
temporaladverbiale Struktur fördert die zeitliche Beziehung 
des Sprechers zum Sachverhalt zutage : 
Der Beschluß findet im Dezember statt. 
Der Beschluß fand im Dezember statt. 
ebenso : 
(5) kedd-i gyűlés - Versammlung am Dienstag 
Versammlung vom Dienstag 
Eine noch präzisere Differenzierung der zeitlichen Einordnung 
des Geschehens kann in folgendem Falle vorgenommen werden : 
(23) szombat-i műsor - Programm am Sonnabend 
Programm vom Sonnabend 
Programm für Sonnabend 
Während in den Beispielen (4) und (5) durch die Präpositionen 
in/an die Gleichzeitigkeit und durch die Präposition'von'die 
Nachzeitigkeit zum Ausdruck kommt, signalisiert im Beispiel 
(23) die Verwendung der Präposition ' für* die Vorzeitigkeit 
des Sprechaktes im Verhältnis zum Vollzug des Vorgangs. Dieser 
hohe Grad der semantischen Differenzierung von temporalen Be-
ziehungen innerhalb des präpositionalattributiven Syntagmas 
des Deutschen trifft nicht für den gesamten Bereich der Cha-
rakt erisierung der zeitlichen Einordnung von E/V/Z zu. Hier 
scheint die Semantik des determinierenden Gliedes des attribu-
tiven Syntagmas eine Rolle zu spielen. 
Bei der näheren Betrachtung der Kompositaentsprechungen 
zeigt es sich, daß die zeitliche Einordnung in bezug auf das 
E/V/Z gleichzeitig qualifizierende Züge trägt., Abhängig davon, 
ob die Betonung auf die bloße zeitliche oder auf die oualita-
tive zeitliche Charakterisierung gelegt wird, tritt das Prä-
posit ionalattribut bzw. das Kompositum in den Vordergrund. 
Das Deutsche verfügt somit über ein differenziertes Inventar 
von Ausdrucksmöglichkeiten für die Wiedergabe von Sachverhalten, 
die nur geringfügige semantische Abweichungen voneinander ha-
ben. Diese Mittel ermöglichen eo, bestimmte Kontraste im Satz 
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besonders zu kennzeichnen, bzw. den qualitativen Charakter 
hervorzuheben. Dafür zwei Beispiele: 
A mS.-jusi eso fontosabb szerepet játszik Eur&pa mező-
gazdaságában , mint a márciusi eso. 
Der Regen im Mai spie I T in der eurooäischen Landwirt-
schaft eine wichtigere Rolle als der Regen im März. 
aber : 
A m&jusi eso ebben az évben is megtette a mag&ét. 
Der Mai regen hat auch in diesem Dahr das Seine getan. 
oder : 
A vas&rnapi j<irSndul&s volt a legszebb élménye. 
Der Ausflug am Sonntag war sein schönstes Erlebnis. 
aber : 
A vas&rnapi kirándulást megtiltották a gyereknek. Der Sonntaqsausfluq wurde dem Kind verboten. 
Vielfältig sind die Entsprechungsmöglichkeiten auch im 
Dereich des Syntagmatyps (2). Die Alternation Kompositum/prä-
positionalattributive Fügung/adjektivattributive Fügung be-
ruht in diesem Bereich jedoch weniger auf grundlegenden 
semantischen als vielmehr auf stilistischen Unterschieden. 
Betrachten wir folgende Beispiele unter diesem Gesichtspunkt: 
(1) tízperce-s vizit - Visite von zehn Minuten 
zehnminutige Visite 
Zehnminut envisit e 
(8) egyôrè-s elöad&s - Vortrag von einer Stunde 
einstündiger Vortrag 
selten: Einstundenvortrag 
(9) egynapo-s betegség - Krankheit von einem Tag 
eintägige Krankheit 
Eintagskrankheit 
Mit Ausnahme des Beispiels (9) , in dem die Kompositaentspre-
chung zusätzliche qualifizierende Züge aufweist (etwa: leichte, 
nicht ernst zu nehmende Krankheit), lassen sich in den anderen 
Beispielen keine semantischen Unterschiede erkennen. Für die 
Verwendung der einen Form anstelle der anderen sprechen sti-
listische Gründe, wie die Vermeidung der Wiederholung eines 
bereits bekannten Sachverhaltes in der gleichen Form oder 
die Vermeidung der Häufung von Präpositionen in Satzfügungen 
wie : 
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Während der zehnminutigen Visite ... 
Nach dem einstündigen Vortrag... 
Infolge der eintägigen Krankheiten ... usw. 
Die Entstehung von Komposita wie sie an den Beispielen 
(1) und (8) zu beobachten sind, wird durch die sozialen Ge-
wohnheiten begünstigt. Die hier zum Ausdruck kommende zeit-
liche Abgrenzung eines Vorgangs spiegelt in starkem Maße cha-
rakteristische Konventionen wider. Ist dies nicht der Fall, 
kommt es nicht zu allgemeinsprachlich akzeptierten Komposita-
bildungen. Kompositionen wie 'Zweiwochenverhältnis', 'Ein-
monatskrankheit* u.ä. entsprächen nicht einmal dem umgangs-
sprachlichen Gebrauch. Neben den bereits aufgeführten Ent-
sprechungstypen können bei der Wiedergabe des ungarischen 
Syntagmatyps (2) substantivische Atttribute ohne Kasuskenn-
zeichen, die im Deutschen bei bestimmten Maß- und Mengenein-
heiten den Präpositionalkasus mit 'von' ersetzen, verwendet 
werden : 
(1) zehn Minuten Visite 
(3) eine Stunde Vortrag 
(9) ein Tag Krankheit 
Diese Form wird jedoch durch ihre Expressivität vor allem im 
künstlerischen Stil verwendet. 
In der Funktion der Charakterisierung der zeitlichen Aus-
dehnung von E/V/Z kann es zu einer scheinbaren Konkurrenz zwi-
schen den ungarischen Syntagrnatypen (1) und (2) kommen. Ver-
gleichen wir folgende Beispiele: 
kfcthet-i szabadság - k£thete-s szabeds&g 
zweiwöchiger Urlaub 
Urlaub für/von zwei Wochen 
Beide Fügungen haben durativen Charakter. Während jedoch die 
-s Fügung eindeutig einen begrenzten Zeitraum mit Anfangs-
und Endpunkt markiert und die zeitliche Ausdehnung des Vor-
gangs auch ohne Kontexthilfe klar kennzeichnet, ist die 
-i Fügung uneindeutig, und ihre semantische Interpret at ion 
ist auch für den Muttersprachler mit Schwierigkeiten ver-
bunden . 
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Um einer Klärung der semantischen Beziehungen näher zu 
kommen, wandeln wir die attributiven Fügungen in prädikative 
Strukturen um: 
(1) kêthet-i szabads&g - Két hétre szól a szabadság, 
zweiwöchiger Urlaub - Auf zwei Wochen lautet der 
Urlaub 
(2) kêthete-s szabads&g - K&t hétig tart a szabadság, 
zweiwöchiger Urlaub - Zwei Wochen dauert der Urlaub. 
Während im Typ (2) entsprechend der Hauptfunktion des Suffixes 
-s bei zeitlichen Maßsubstantiven mit einer Numeralergänzung 
die tatsächliche Dauer eines Vorgangs gekennzeichnet wird, 
scheint im Typ (1) die relative Dauer zum Ausdruck zu kommen. 
Darüber, ob es sich im Typ (1) etwa um die Charakterisierung 
der anteiligen Dauer oder um die Charakterisierung der Gesamt-
dauer eines Urlaubs handelt, der einer Person zugebilligt 
wird, wird ihne Kontexthilfe nichts ausgesagt. Dennoch kann 
Typ (1) mit einer größeren Berechtigung als Ausdruck eines 
zeitlichen Anteils einer größeren Vorgangseinheit betrachtet 
werden. Folgende Beispiele, in denen der charakterisierende 
Zeitraum in seiner Ausdehnung durch konkrete Numeralia nicht 
so scharf abgegrenzt wird, zeugen eindeutig von der partiti-
vischen Funktion des Suffixes -i bei zeitlichen Maßsubstantiven: 
(25) het-i mulasztások - Versäumnisse der Woche 
(26) hat-i műsor - Programm der Woche/für die 
Woche 
(27) hav-i fizetés - Monatsgehalt 
Gehalt für einen Monat 
(2S) év-i szabadság - Jahresurlaub 
Urlaub für ein Dahr 
(29) nap-i mosogatás - Tagesabwasch 
Abwasch für einen Tag 
Abwasch von einem Tag 
Diese Belege zeigen, daß es im Typ (1) nicht die zeitliche 
Ausdehnung, son !crn die zeitliche Einordnung von E/V/Z zum 
Ausdruck kommt, wobei die Charakterisierung eines Teils einer 
größeren Ereignis- Vorgangseinheit durch einen genau abge-
grenzten Zeitraum erfolgt. Zu einem synonymen Gebrauch der 
beiden Syntagmatypen kommt es mit großer Wahrscheinlichkeit 
infolge der Analogiewirkung des Typs (2), für den das durch 
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eine Numerale ergänzte Maßsubstantiv in der Rolle von N^ cha-
rakteristisch ist. Treten diese Einheiten im Typ (1) für N^ 
ein, verliert dieser im allgemeinen Sprachgebrauch scheinbar 
seine Hauptfunktion und gewinnt durative Züge. Es handelt sich 
hier jedoch um keine echte Synonymie. Die semantischen Unter-
schiede können mit Hilfe des Deutschen kenntlich gemacht wer-
den : 
(26) kéthet-i mügor - Programm für zwei Wochen 
kèthete-s musor - zweiwöchiges Programm 
(27) kéthav-i fizetés - Gehalt für zwei Monate 
kéth&napo-s fizetés - zweimonatige Gehaltszahlung 
(23) kétnap-i mosogatás - Abwasch für zwei Tage 
kétnapo-s mosogatás - zweitägiger Abwasch 
Die genaue deutsche Wiedergabe der eingangs erwähnten ungari-
schen Beispiele müßte daher lauten : 
(1) kêthet-i szabads&g - Urlaub für zwei Wochen 
(2) kêthete-s szabads&g - zweiwöchiger Urlaub 
Ein weierer semantischer Unterschied zwischen den Typen 
(1) und (2) spiegelt sich auch in den Bereichen wider, in de-
nen Typ (1) neben der Charakterisierung der zeitlichen Einord-
nung von E/V/Z zusätzlich iterative Züge aufweist : 
(30) nap-i munka - tägliche Arbeit 
(31) nap-i séta - täglicher Spaziergang 
Der Ausdruck der Iterativltät durch den Typ (1) gewinnt im 
heutigen Ungarischen immer mehr an Raum und tritt nicht allein 
dann auf, wenn die Stelle von N^ durch ein zeitliches Maßsub-
stantiv eingenommen wird, sondern auch bei Zeitnamen, die Ta-
geszeiten bezeichnen: 
(32) est-i ûszâs - (all)abendliches Schwimmen 
(33) est-i t&nc - (all)abendlicher Tanz 
*Mit großer Wahrscheinlichkeit übernimmt hier das Suffix -i 
zusätzlich die Funktion des im heutigen Ungarischen hoch viel-
fach als Kasussuffix angesehenen iterativen Elements -nkênt . 
Die vollständige grammatische Ausformung der Adjektivablei-
tungen in den Beispielen (30-33) würde lauten : 
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(30) napo-nk&nt-i munka 
(31) napo-nk%nt-i séta 
(32) estê-nk&nt-i Cisz&s 
(33) estê-nként-i tSnc 
Da es jedoch in diesen Fällen zu einer Aufeinanderfolge von 
Kasussuffix (-nkènt) und Ableitungssuffix (-i) kommen würde, 
die im Ungarischen als eine zu vermeidende Erscheinung ange-
sehen wird, kommt es zu einem Ausfall des -nkênt Elementes. 
Die bisher vorgestellten Belege für den Syntagmatyp (1) 
des Ungarischen zeugen von der ausgeprägten Funktion der Cha-
rakterisierung der zeitlichen Einordnung von E/V/Z. Der Syntag-
matyp (2) erschien dagegen als sprachliche Ausdrucksform der 
Charakterisierung der zeitlichen Ausdehnung von E/V/Z. Neben 
der Funktion der Durativität kann Typ (2) jedoch in bestimmten 
Bereichen auch die dem Typ (1) eigene Funktion der Charakteri-
sierung der zeitlichen Einordnung von E/V/Z übernehmen. Betrach-
ten wir folgende Beispiele: 
(15) 1848-a-s szabadságharc - Freiheitskampf von 1848 
(16) ötvenn&gye-s tanulmányok - Arbeiten von Vierund-
fünfzig (1954) 
(17) ötvenhato-s zavargások - Unruhen von Sechsund-
fünfzig (1956) 
(18) fél kilence-s mise - Halbneunmesse 
Die deutschen Wiedergabeformen deuten darauf hin, daS es sich 
in allen vier Fällen um stark reduzierte Strukturen des Unga-
rischen handelt. Die vollständige Form des attributiven Syn-
tagmas würde lauten ( die genauen deutschen Entsprechungen 
sind ungrammatisch): 
(15) 1848-dik évi szabadságharc - 1343-ster jähriger 
Freiheitskamp f 
(18) fél kilenc brai mise - halb neun uhrige Messe 
Die grammatischen Regeln des Ungarischen lassen in den Fällen 
(15-17) den Ausfall des Maßsubstantivs zu und schreiben ihn 
im Falle (18) sogar vor. Ausnahmen bilden nur die Zeitangaben 
für die volle Uhrzeit. Bei dieser Bedingung würde die genaue 
Ausformung des Sachverhaltes 
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Messe um Neun, Neunuhrmesse 
im Syntagmatyp (1) seine korrekte Realisierungsform finden: 
kilenc 6ra-i mise 
Daher entspricht der hochsprachlichen Norm bei der Einordnung 
von E/V/Z zu der vollen Uhrzeit allein diese Form. In der Um-
gangssprache kommt es in diesen Fällen, sowie in Fällen, in 
denen die zeitliche Einordnung zu vollständig gebrauchten konk-
reten Dahresnamen erfolgt (15), zu einer Konkurrenz zwischen 
den beiden Syntagmatypen : 
(18) kilenc 6ra-i mise _
 N e u n u h r m e s s e  
kilenc ora-s mise 
( 1 5 )
 isin'1 S Z a b ah SH 9S ah° - Freiheitskampf im Bahre/ 1848-a-fi Rzabadnaaharc r ' •a-s s ság  / V Q n 1 0 4 8 
Die konkurrenz bleibt im letzteren Falle (15) selbst in der 
Hochsprache erhalten, wenngleich von den Grammatiken häufiger 
die -i Variante empfohlen wird. Auch im ersten Falle sollte 
jedoch die -i Fügung infolge ihrer Eindeutigkeit als empfehlens-
werter angesehen werden. Die -s Fügung steht nämlich als homo-
nyme Struktur für zwei verschiedene semantische Beziehungen: 
kilenc &r5-s mise - Messe um neun Uh r/Neunuhrmesse 
kilenc 6r&-s mise - neunstündige Messe 
Die Homonymie basiert auf der Homonymie des Substantivs 
'óra', das im Ungarischen sowohl in der Bedeutung 'Uhr' als 
auch in der Bedeutung 'Stunde' verwendet wird. Die zeitliche 
Zuordnung von E/V/Z zu unvollständig gebrauchten Bahresnamen 
(16-17) durch den Typ (2) wird ebenfalls mehr in der Umgangs-
sprache vorgenommen. In der Hochsprache worden für diese, 
aber auch für (IS) explizitere Ausdrucksformen herangezogen: 
(16) az 1954-ben irt tanulm&nyok 
- die im Bahre 1954 verfaßten Arbeiten 
(17) az 1956-ban keletkezett zavarg&sok 
- die im Bahre 1956 entstandenen Unruhen 
(18) a fél kilenckor kezdődő mise 
- die um halb Neun beginnende riesce 
Die Übernahme der Funktion von -i durch -s ist in den obigen 
Fällen mit großer Wahrscheinlichkeit auf die Woglaßbarkeit 
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des Maßsubstantivs zurückzuführen. In diesen Fällen müßte sich 
das Ableitungssuffix -i mit einer Zahl verbinden, was eine 
für das Sprachgefühl ungewöhnliche Konstruktion ergäbe. Weni-
ger ungewöhnlich ist dagegen die Verbindung des Ableitungs-
suffixes -s mit einer Zahl, wird dieses doch neben seiner ad-
jektivierenden Funktion auch bei der Substantivierung von Kar-
dinalia verwendet : 
egy egy-e-s - eins die Eins 
tiz tiz-e-s _ zehn die Zehn 
Daneben verfügt das Suffix -s über sehr stark ausgeprägte 
synthetisierende Züge, infolge derer es zu einer starken Ver-
dichtung der Wirklichkeitsbezüge bei Einsparung von grammati-
schen Mitteln fähig ist. Diese Eigenschaft schlägt sich auch 
in den vielfältigen Funktionen nieder, die es zu erfüllen 
vermag. Es wirkt bei Substantiven, Verben, Adjektiven, Post-
positionen usw. adjektivierend und bildet aus Substantiven 
Substantive sowie aus Numeralien Substantive. Diese Gründe 
mögen in der Entstehung von attributiven Syntagmen, wie sie 
oben dargestellt wurden, eine Rolle spielen. Im Hinblick des 
Unterrichts des Ungarischen als Fremdsprache würde es sich 
empfehlen, ungeachtet der hochfrequentierten Verwendung dieser 
Bildungen auf den weitgehend umgangssprachlichen Charakter hin-
zuweisen und in der korrekten Rede oder Schrift zum Gebrauch 
des Syntagmatyps (1), bzw. zu expliziteren Ausdrucksformen 
zu raten. 
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Irene R ü b b e r d t 
Das wunderbare Weltenende 
Zwei Gedichte zwischen Moderne und Avantgarde 
Im Februar 1910 erschien in der ungarischen Zeitschrift 
der literarischen Moderne, "Nyugat" (Westen), Endre Adys Ge-
dicht "Das Jahr der Wunder", damals noch ohne Titel, als Nr. I 
aus den "Gedichten Allen Geheimnisses": 
Das Jahr der Wunder 
Die Vier Winde sind gleichzeitig los, 
Flüsse stehn auf aus tiefen Betten, 
Und die mich bisher herzlich mochten, 
Verlassen mich, um sich zu retten. 
Einen packte Wahnsinn im Weltall, 
Eine Sonne tanzt, rast benommen, 
Einer bringt alles in Verwirrung, 
Kometen, hört man, werden kommen» 
Starke Seile der Sehnsucht reißen, 
Liebe erwacht bar jeder Regel, 
Alte Freuden in unsern Armen 
Werden Bürden aus Gram und Ekel. 
Messer sind blutrünstiger denn je, 
Loks reißen einander in Stücke, 
Und die das Leben liebten, treffen 
Sich mit dem Tod nachts an der Brücke«» 
Wer macht das, wer geht um unter uns? 
Alles ist allen ein und alles, 
Das ZIEL, das in den Seelen trampelt, 
Hetzt Wolken übers Nest des Tales. 
Alles wechselt: anders der Abgrund, 
Anders die toten Meeresplätze, 
Und anders blitzen in meinem Hirn 
Alle Gedanken und Gesetze. 
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Weh, weh, wie fürchte, fürchte ich mich: 
Was wird sein, weh, bleib ich gefangen? 
Was erst werden morgen die Launen 
Ferner Welten von mir verlangen? 
Wie wird mein Schicksal mich zerstampfen, 
Wie wird alles sterben, was zählte? 
0, ewiger Rätsel traurige, 
Grausige, unteilbare Welt!1 
Fast genau ein Jahr später, am 11. Januar 1911, veröffent-
lichte der von Franz Pfemfert redigierte "Demokrat", Vorläufer 
der "Aktion", das Gedicht "Weltende" des zehn Jahre jüngeren 
Jakob van Hoddis: 
Weltende 
Dem Bürger fliegt vom spitzen Kopf der Hut, 
In allen Lüften hallt es wie Geschrei. 
Dachdecker stürzen ab und gehn entzwei, 
Und an den Küsten - liest man - steigt die Flut. 
Der Sturm ist da. Die wilden Meere hupfen 
An Land, um dicke Dämme zu zerdrücken. 
Die meisten Menschen haben einen Schnupfen. 
Die Eisenbahnen fallen von den Brücken. 
Dieses Gedicht, die "Marseillaise der expressionistischen Re-p 
bellion" , die etwa den Verleger Alfred Richard Meyer "wie 
Hunderte andere Berliner beunruhigte" und ihn mit seinem Ver-3 
lagsprogramm plötzlich "höchst unzufrieden" gemacht hatte , 
markiert den Beginn der expressionistischen Lyrik in Deutsch-
land.^ Johannes R. Becher hat in seinem "Poetischen Prinzip" 
1957 die ungeheuere Wirkung beschrieben, die der Achtzeiler 
auf die Zeitgenossen ausübte: "Diese zwei Strophen, o diese 
acht Zeilen schienen uns in andere Menschen verwandelt zu ha-
ben, uns emporgehoben zu haben aus einer Welt stumpfer Bür-
gerlichkeit, die wir verachteten und von der wir nicht wußten, 
wie wir sie verlassen sollten. Diese acht Zeilen entführten 
lins. (<,..) Wir riefen sie uns gegenseitig über die Straße hin-
weg zu wie Losungen, wir saßen mit diesen acht Zeilen beiein-
ander, frierend und hungernd, und sprachen sie gegenseitig vor 
uns hin, und Hunger und Kälte waren nicht mehr0 (...) Wir wa-
ren durch diese Zeilen verwandelt, gewandelt, mehr noch, diese 
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Welt der Abgestumpftheit und Widerwärtigkeit schien plötzlich 
von uns - zu erobern, bezwingbar zu sein. Alles, wovor wir 
sonst Angst oder gar Schrecken empfanden, hatte jede Wirkung 
auf uns verloren. Wir fühlten uns wie neue Menschen 
Die Identifizierung des expressionistischen Jahrzehnts 
mit einer Weltkatastrophenstimmung, in der ein dem "Aufbruch" 
notwendig vorangehender Zusammenbruch verkündet wurde, ist fast 
schon zu einem literarhistorischen Axiom geworden. Schon Hans 
Kaufmann hat aber, wie dann auch Silvia Schlenstedt, darauf 
hingewiesen, daß erstens "die Wolken krisenhafter Empfindung" 
in der deutschen Literatur bereits seit Mitte der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts im Anzug waren, sich in den Jah-
ren 1910 bis 1914 "zum Gewitter zusammenzogen". Zweitens seien 
Endstimmungen und Vorahnungen einer Zeitenwende nicht nur für 
die Expressionisten bezeichnend gewesen, sondern auch für die 
"Älteren": Hauptmann, Thomas und Heinrich Mann, Sternheim u.a.^ 
- und so auch außerhalb Deutschlands z.B. für den Dichter der 
ungarischen Moderne, Endre Ady. 
Weltuntergangsstimmung beherrscht auch die beiden eingangs 
zitierten Gedichte von Jakob van Hoddis und Endre Ady. Dabei 
fällt die verblüffende Ähnlichkeit in der stark expressiv-vi-
sionären Motivik auf. Hier wie da ist von hochwasserbedingten 
Naturkatastrophen und von technischen Unglücksfällen die Rede, 
die in beiden Gedichten das Massenverkehrsmittel betreffen, 
das die meisten Passagiere befördert, im Katastrophenfall also 
auch die meisten Opfer zur Folge hätte: die Eisenbahn0 Zusam-
men mit dem weggewehten Hut, dem Zeichen bürgerlicher Würde, 
7 
den abstürzenden Dachdeckern , die wie der Brechtsche "Anstrei-
cher" Hitler"das Brüchige und Verkommene der bürgerlichen Welt Q 
verstecken" sollen, und dem die soziale Zeit des Kapitalismus 
g 
ablösenden Rhythmus der Natur repräsentieren die abstürzenden 
Eisenbahnen als "Symbol bürgerlichen Pioniergeistes"10 den An-
tikapitalismus des Gedichts.» Das Symbol zivilisatorischen Fort-
schritts wird im letzten Drittel des 19. und Anfang des 2o. 
Jahrhunderts zum menschenfeindlichen Mordinstrument, es wird in 
der Scheinwelt gesellschaftlichen, bürgerlichen Aufstiegs eben-
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so fragwürdig wie schon die Brücke in János Aranys Ballade 
"Brückenweihe" aus dem Jahre 1877^ \ die, Sinnbild der Grün-
derjahre eines Wunschimperiums, zur Endstation für Selbstmör-
der umfunktioniert wurde. Daher ist die zusätzliche Aufnahme 
des im Original nicht erscheinenden Brückenmotivs in der vier-
ten Strophe der deutschen Nachdichtung des Ady-Gedichts ein 
besonders gelungener Griff des Nachdichters. Die Verbindung 
des Sturm-, Brücken- und Eisenbahnmotivs findet sich bereits 
beim späten Fontane ("Die Brück am Tay", 1879), wie die Eisen-
bahnkatastrophe als Thematik in der Weltliteratur der Zeit ge-
nerell präsent ist. Und es mag kaum verwundern, daß wir der 
poetischen Verknüpfung von Sturm-, Brücken- und Eisenbahnmotiv 
1915» zu einem Zeitpunkt, da das "Weltende" aus der Vision in 
die Realität des ersten Weltkriegs getreten ist, in Lajos Kas-
sáké futuristisch-expressionistischem "Epos in Wagners Maske" 
wieder begegnen: 
Ssssü ... bum, bum ... bumbumbum0 
Grimme Geschützrudel belfern im Raum 
und das Blut mimt bereits purpurne Fontänen, 
gröhlend lacht der Wind, schlanker Steinbrücken 
Rückgrate bersten 
und das Tal beduseln die Rhythmen toll gewordener 
Lokomotiven. 
Wahlu ... hijji-hi-hi-hi-i-i„ 12 
Im übrigen traf das Motiv der Sturmflut- und Hochwasserkata-
strophe in den mit der Bibel aufgewachsenen und erzogenen Le-
sern auf vorbereitete, geeignete Rezeptionsmedien. 
Auf den poetischen Auflösungsprozeß der "Um-Wirklichkeit 
1 3 
zur Un-Wirklichkeit" , wie ihn Kurt Pinthus etwa für Lichten-
stein, Blass und Jakob van Hoddis konstatiert hat, wirkten ku-
rioserweise Faktoren der objektiven Wirklichkeit katalysierend. 
Im Winter 1909/10, der wahrscheinlichen Entstehungszeit beider 
Gedichte, beherrschten neben den obligatorischen Nachrichten 
von Mord, Raub und Selbstmord ("Messer sind blutrünstiger denn 
je") täglich neue Schreckensmeldungen von den durch ungewöhn-
liche Wetterverhältnisse hervorgerufenen europaweiten Witte-
rungskatastrophen die Spalten der Presse0 Man liest zum Teil 
gleich auf der ersten Seite von wiederholten Hochwasserkata-
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a t r o p h e n i n P a r i s , vom Hochwasser am N i e d e r r h e i n , von S t u r m -
v e r h e e r u n g e n i n Eng land und P r a n k r e i c h , von Überschwemmungen 
i n B e l g i e n , Süd- und W e s t d e u t s c h l a n d und i n d e r S c h w e i z , von 
s i n t f l u t a r t i g e n R e g e n f ä l l e n , u n g e w ö h n l i c h e r S c h n e e s c h m e l z e und 
L a w i n e n s t ü r z e n i n den A l p e n , von Erdbeben i n d e r S t e i e r m a r k 
und auf K r e t a und d e r g l e i c h e n m e h r . I n d e r F o l g e kam es zu V e r -
k e h r s s t ö r u n g e n , s t ü r z t e n E i s e n b a h n z ü g e ab und s a n k e n S c h i f f e . 
Außerdem h i e l t d a s E r s c h e i n e n g l e i c h z w e i e r Kometen d i e B e v ö l -
k e r u n g i n Atem: d e s am 17. J a n u a r 1910 i n J o h a n n i s b u r g e n t -
d e c k t e n Kometen "1910 A" und d e s n a c h 76 J a h r e n w i e d e r k e h r e n -
den H a l l e y s c h e n Kometen, d e r s e i n e e r d n ä c h s t e P o s i t i o n i n d e r 
Nacht vom 18. zum 19. Mai 1910 e r r e i c h e n s o l l t e o 1 ^ Was l a g n ä -
h e r , a l s d i e u n g e w ö h n l i c h e n W i t t e r u n g s e r s c h e i n u n g e n m i t dem 
A u f t a u c h e n d e r Kometen i n Ve rb indung zu b r i n g e n ? Die " B e r l i n e r 
Morgenpos t " z . B . v e r ö f f e n t l i c h t e am 30. J a n u a r 1910 e i n e n A r -
t i k e l von Bruno H. B ü r g e l u n t e r dem T i t e l "Der Komet und d a s 
W e t t e r " o Die d o r t z i t i e r t e Vermutung e i n e s L e s e r s b e z ü g l i c h 
e i n e s Zusammenhangs z w i s c h e n d e r Sonnennähe d e s Kometen "1910 A" 
und den L u f t d r u c k - und W i t t e r u n g s e x t r e m e n auf d e r E r d e , sowie 
d i e B e f ü r c h t u n g , daß man " b e i d e r Annäherung d e s Kometen H a l l e y 
auf noch g r ö ß e r e W e t t e r k a t a s t r o p h e n zu r e c h n e n " h a b e - was vom 
V e r f a s s e r s c h l i e ß l i c h b e s t ä t i g t w i r d - zeug t von d e r Stimmung 
•in d e r B e v ö l k e r u n g . E b e n f a l l s aus d e r " B e r l i n e r Morgenpos t " e r -
f a h r e n w i r auf a m ü s a n t e , vom s c h w a r z e n Humor g e f ä r b t e A r t , daß 
d e r Komet auch i n Ungarn b e t r ä c h t l i c h e Unruhen u n t e r d e r B e v ö l -
k e r u n g a u s g e l ö s t h a b e n muß. Wir l e s e n d o r t u n t e r d e r R u b r i k 
" V e r m i s c h t e s " i n d e r Ausgabe vom 8. F e b r u a r 1910: 
" I n Gödöl lő i n Ungarn e r s t a t t e t e d e r N a c h t w ä c h t e r J á n o s 
L e s t i be im D o r f r i c h t e r d i e A n z e i g e , daß d e r n e u e Komet ihm den 
D i e n s t e r s c h w e r e . Die B e v ö l k e r u n g s e i d u r c h d i e M i t t e i l u n g e n 
ü b e r d a s E r s c h e i n e n und d i e Wirkung d e s h i m m l i s c h e n G a s t e s i n 
g roße Angs t v e r s e t z t . E r r e g t e L e u t e v e r u r s a c h e n im O r t e ' u n -
r u h i g e N ä c h t e * 0 Der g u t e N a c h t w ä c h t e r b i t t e t zum S c h l u ß , ' d a s 
M i n i s t e r i u m des I n n e r n möge dem m e t e o r o l o g i s c h e n I n s t i t u t d i e 
Weisung g e b e n , den g e f a h r b r i n g e n d e n Kometen a u s Ungarns Nähe 
zu v e r t r e i b e n ' . . . " 
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In dem seriösen ungarischen Wochenblatt "Vasárnapi Újság" 
(Sonntagszeitung) spürt man plötzlich der Rolle des Halley-
schen Kometen in der ungarischen Geschichte nach und entdeckt, 
daß er 1382 den Tod des Ungarn-Königs Ludwig des Großen "ver-
kündete" und 1456 den des großen Türkenbezwingers János Hunya-
di. Und immer wieder erscheint der Komet auch hier als Beglei-
15 
ter verwüstender Unwetter. 
Die Ähnlichkeit der Bilder beider Gedichte sowie des Mo-
tivs des Kolportage-Rezipienten (liest man, hört man), der bei 
Jakob van Hoddis und Endre Ady im Grunde identisch ist^, ist 
zweifellos auf den Gleichklang der damaligen deutschen und un-
garischen Pressemeldungen zurückzuführen. Ein genetischer Ein-
fluß Jakob van Hoddis' auf Ady ist, da Adys Gedicht früher 
publiziert wurde, ebenso unwahrscheinlich wie der Adys auf Ja-
kob van Hoddis. Die Tatsache, daß. die kosmischen und Naturer-
eignisse des Jahres 1910 nur katalysierend auf die Entstehung 
der Gedichte gewirkt haben, muß schon deshalb betont werden, 
weil die Katastrophen-Motivik in Adys Prosaschriften schon seit 
1 7 
1902 präsent ist. ' 
Die eigentliche Basis für beide Gedichte bildet also nicht 
die von der Presse geschürte Massenhysterie. Auch das "Welt-
ende" des Jakob van Hoddis ist "mehr als ein harmloser Ulk", 
der sich lustig macht "über die abergläubische Furcht vieler 
Zeitgenossen, die der Zeitung alles glauben", wie das schon 18 
Michael Franz feststellte. Die beiden Gedichte wurzeln viel-
mehr in der gesellschaftlichen und politischen Sphäre Deutsch-
lands und Ungarns und gehen zurück auf die Befindlichkeit der 
Autoren in ihr. Werner Mittenzwei spricht z.Bo im Zusammenhang 
mit Georg Heym und Georg Trakl von der "apokalyptischen Bild-
sprache" als Ausdrucksmittel der "Opposition gegen den flachen, 
verlogenen Optimismus einer vintergehenden Gesellschaftsordnung". 
"Die Dichter", schreibt er, "die sich um 1910 herum zu Wort 19 
melden, sehen eine Welt aus den Fugen gehen." Die Ursachen 
dafür waren aber weder orkanartige Stürme noch Sturmfluten, 
sondern, wie es schon Kurt Pinthug 1919 formulierte, die kapi-
talistische Entfremdung des Menschen. "Man fühlte immer deut-
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H o h e r d i e U n m ö g l i c h k e i t e i n e r M e n s c h h e i t , d i e s i o h ganz und 
g a r a b h ä n g i g gemacht h a t t e von i h r e r e i g e n e n S c h ö p f u n g , von 
i h r e r W i s s e n s c h a f t , von T e c h n i k , S t a t i s t i k , Hande l und I n d u -
s t r i e , von e i n e r e r s t a r r t e n G e m e i n s c h a f t s o r d n u n g , b o u r g e o i s e n 
und k o n v e n t i o n e l l e n B r ä u c h e n . D i e s e E r k e n n t n i s b e d e u t e t z u -
g l e i c h den Beginn d e s Kampfes gegen d i e Z e i t und gegen i h r e 
R e a l i t ä t . " 2 0 
Die t i e f e m p f u n d e n e E n t f r e m d u n g ä u ß e r t e s i c h im d e u t s c h e n 
E x p r e s s i o n i s m u s wie i n d e r u n g a r i s c h e n Moderne im K o n f l i k t 
I c h - Wel t ( I c h - W i r k l i c h k e i t ) . Die Trennung von I c h und Um-
w e l t w i r d i n d e r u n g a r i s c h e n Moderne schon f r ü h d u r c h e i n e x a l -
t i e r t e s m e s s i a n i s t i s c h e s Sendlings bewußt s e i n zu l ö s e n v e r s u c h t -
etwa b e i J á n o s V a j d a und Jeno K o m j á t h y , dann a u c h ganz s t a r k 
b e i Endre Ady und s c h l i e ß l i c h d i a l e k t i s c h a u f g e h o b e n i n d e r u n -
g a r i s c h e n A v a n t g a r d e b e i L a j o s Kassák im Wir d e r a k t i v i s t i -
schen D i c h t u n g , Bei J a k o b van Hoddis dagegen r e a l i s i e r t s i c h 
d i e Trennung o f f e n b a r ü b e r d i e t o t a l e Ausklammerung d e s I c h * 
aus den E r s c h e i n u n g e n und D e t a i l s d e r Umwelt. "Die s p o n t a n e Ab-
l e h n u n g d e r z u r ( f e i n d l i c h e n ) W e l t , z u r ( s c h l e c h t e n ) W i r k l i c h -
k e i t a u f g e b l ä h t e n b ü r g e r l i c h e n Gegenwart f ü h r t d a z u , daß s i c h 
d e r S c h r i f t s t e l l e r s t r ä u b t , s e i n e P e r s o n a l s d e r a l l g e m e i n e n 
G e s e t z m ä ß i g k e i t u n t e r w o r f e n zu b e g r e i f e n und zu g e s t a l t e n " , 
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s c h r e i b t Kaufmann, J a k o b van Hodd i s r e p r ä s e n t i e r t dami t d i e 
f ü r den E x p r e s s i o n i s m u s t y p i s c h e R e b e l l i o n d e r "Söhne" gegen 
d i e " V ä t e r w e l t " . Die o f f e n b a r f e h l e n d e A u t o r p o s i t i o n s c h e i n t 
i n d e r z w e i t e n S t r o p h e d e s G e d i c h t s " W e l t e n d e " - u n t e r s t r i c h e n 
von den V e r ä n d e r u n g e n i n Metrum und Reim - dennoch d u r c h . I n 
d e r e r s t e n S t r o p h e i s t d i e A u t o r p o s i t i o n v ö l l i g n e u t r a l . Es 
w i rd k o n s t a t i e r t , j e d e Z e i l e e n t h ä l t e i n e i n s i c h a b g e s c h l o s -
s ene A u s s a g e , d e r e n A b g e s c h l o s s e n h e i t auch d i e m ä n n l i c h e Kadenz 
d e s j a m b i s c h e n F ü n f h e b e r s p r o n o n c i e r t . I n d e r z w e i t e n S t r o p h e 
e r f ä h r t m i t den v e r s i f i k a t o r i s c h e n M i t t e l n auch d i e A u t o r p o s i -
t i o n e i n e D i f f e r e n z i e r u n g . Die K a t a s t r o p h e w i r d - so e r s c h e i n t 
es - nun f r e u d i g b e g r ü ß t . "Der S tu rm i s t d a " : e r i s t "mehr a l s 
e i n N a t u r s y m b o l , e r i s t I d e n t i f i k a t i o n s s y m b o l f ü r d i e Gegner 
d i e s e r b ü r g e r l i c h e n W e l t . E v o z i e r t w i r d , daß s i e v o r dem B ü r g e r 
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22 
genausowenig Respekt au haben brauchen wie der- Sturm" . So 
hat es auch Becher im "Poetischen Prinzip" dargestellt: "Alles, 
wovor wir einst Angst oder gar Schrecken empfanden, hatte jede 
Wirkung auf uns verloren. (...) Eine neue Welt sollte mit uns 
beginnen, und eine Unruhe, schworen wir uns, zu stiften, daß 
den Bürgern Hören und Sehen vergehen sollte und sie es gerade-
zu als eine Gnade betrachten würden, von uns in den Orkus ge-
23 
schickt zu werden." 
Die entfesselte Natur erhält einen fröhlichen Anstrich! 
"die wilden Meere hupfen an Land" - und auf ihr Hupfen reimt 
sich die banalste Folge der Sturmflut: der Schnupfen. 
Die Nüchternheit des Zeilenstils wird in der zweiten Stro-
phe auch durch das Enjambment in der 5./6. Gedichtzeile gebro-
chen. Es bewirkt Spannung: wilde Meere an sich sind noch nicht 
gefährlich - sie werden es erst, wenn sie ans Ufer "hupfen". 
Der nachfederade weibliche Schluß der Elfsilber in der 
zweiten Strophe unterstreicht die beschwingte tänzerische Hei-
terkeit der zweiten Gedichthälfte, die den Untergang einer ver-
haßten Welt begleitet. Es kann zugleich aber auch das Getänzel 
eines fast Wahnsinnigen assoziiert werden, ähnlich dem irren 
Gagliarden-Geträller des Ady-Gedichts "Gesang im Staub", mit 
dem der ungarische Dichter das bitter-anklagende "Brachland"-
Thema versifiziert. Das "Weltende" des Jakob van Hoddis ist 
auch der Totentanz eines vom Untergang durchaus Mitbetroffenen, 
eines Ich, das sich von seiner Umwelt eben doch nicht loslösen 
kann, über diese Art von "Dennoch"-Moral, die eigentlich für 
Ady typisch ist, schreibt der Lyriker Alfred Lichtenstein: 
"Das Gefühl der vollkommenen Hilflosigkeit (...) habe ich häu-
fig. Der einzige Trost ist: traurig sein. Wenn die Traurigkeit 
in Verzweiflung ausartet, soll man grotesk werden. Man soll 
spaßeshalber weiterleben. Soll versuchen, in der Erkenntnis, 
daß das Dasein aus lauter brutalen hundsgemeinen Scherzen be-24 
steht, Erhebung zu finden." 
Für Adys "Jahr der Wunder" ist die Frage nach der Position 
des Ich eindeutig zu beantworten,. Eine Loslösung des Ich von 
der Umwelt - selbst eine messianistische - findet hier nicht 
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einmal in Ansätzen statt. Die zweite Stufe der "Literaturre-
volution", die der Avantgarde, hat 1910 für die ungarische Li-
teratur noch nicht stattgefunden. Bis zu Kassáks Antikriegs-
25 
gedichten "Handwerksleute" und "An die Freude" , in denen die-
ser sich von der aktuellen Kriegsgegenwart löst, sie gleich-
sam in die Vergangenheit verbannt, um seine aktivistische Zu-
kunftsvision ins Gegenwärtige zu heben, sind es noch fast 
sechs Jahre. 
Das Ich im "Jahr der Wunder" ist also ein betroffenes, 
und das erklärt die starke Subjektivität des Gedichts. Zu den 
Katastrophen in Natur und Technik, die bei Ady aber nicht wie 
bei Jakob van Hoddis in kausalem Zusammenhang stehen (denn 
Eisenbahnzusammenstöße sind nicht wie abstürzende Züge von den 
Witterungsverhältnissen bedingt) gesellen sich hier die Kata-
strophen im menschlichen, ethisch-moralischen Bereich: 
(...) 
Und die mich bisher herzlich mochten, 
Verlassen mich, um sich zu retten. 
(...) 
Starke Seile der Sehnsucht reißen, 
Liebe erwacht bar jeder Regel, 
Alte Freuden in unsern Armen 
Werden Bürden aus Gram und Ekel. 
(. . .) 
Und die das Leben liebten, treffen 
Sich mit dem Tod nachts an der Brücke. 
"Die spezielle Welt des Menschen", schreibt István Király, "die 
menschliche Unendlichkeit, verschmilzt nahtlos mit der Außen-
? fi 
welt, der äußeren Unendlichkeit" : 
(...) 
Alles ist allen ein und alles, 
Das ZIEL, das in den Seelen trampelt, 
Hetzt Wolken übers Nest des Tales. 
Die "grausige, unteilbare Welt" hatte Becher in seinen viel-
zitierten Erinnerungen allerdings auch für Jakob van Hoddis' 
"Weltende" konstatiert: "Während die Dachdecker abstürzen, 
steigt zugleich die Flut, oder nichts ist für sich allein da 
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auf der Welt, alles Vereinzelte ist nur scheinbar und steht 
in einem unendlichen Zusammenhang. »Die meisten Menschen ha-
ben einen Schnupfen', und gleichzeitig fallen die Eisenbahnen 
von den Brücken. Das katastrophale Geschehen ist nicht denk-
bar ohne eine gleichzeitige Nichtigkeit. Das Große ist dem 
Kleinen beigemengt und umgekehrt, nichts vermag abgeschlossen 
27 
für sich zu bestehen." 
Die subjektive Betroffenheit des Ich gipfelt bei Ady in 
der vorletzten Strophe, in der Angst vor dem kommenden Unge-
wissen. Bei aller Ungewißheit aber - eben weil das Ich in die 
Katastrophe einbezogen ist - bedeutet die Katastrophe nicht 
Untergang, sondern Wandel, Veränderungo Im Kontext der Adyschen 
Dichtung erkennen wir im "anders" der sechsten Strophe die Ver-
wandtschaft zum "neu" so vieler anderer Ady-Gedichte. Die de-
nen des "Weltendes" gleichenden drohenden Zeichen sind bei Ady 
Zeichendes "Wunders", ein dem nun auch wieder das Ich teilhat 
und dem es angst- und hoffnungsvoll zugleich entgegensieht. 
Adys zwiespältiges Verhältnis zum Anderswerden, zur Revo-
lution, "in dem er mit der Tat seiner revolutionären Dichtung 
konsequentes Subjekt und mit der deutlich empfundenen Bindung 
an seine soziale und intellektuelle Herkunft zugleich Objekt 28 
des geschichtlichen Prozesses war" , tritt nicht in allen und 
nicht allein in den früheren Gedichten so deutlich wie hier 
zutage,, Es findet sich z.B. auch in seinem Gedicht "Mensch in 
der Unmenschlichkeit" (1916): 
(. . .) 
0 alle Trauer, wie sehr begreife ich dich, 
0 alle Zukunft, wie sehr fürcht ich für dich. 
(...)29 
Dagegen erscheint schon 1907 in dem Gedicht "Auf das Komitats-
haus" das "stürmische Wunder" des Anderswerdens in pathetischer, 
siegesgewisser Diktion: 
( . . . ) 
Anders wird es, anders: Neu das Kampfgetümmel, 
Neue Augen lachen morgen auf zum Himmel, 
Neue Stürme machen Ungarns Pappeln ächzen, 
Endlich kommt das Wunder, nach dem lang wir lechzen« 
(...)3o 
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Hans Kaufmann h a t d a r a u f h i n g e w i e s e n , daß b e i e i n i g e n 
d e u t s c h e n E x p r e s s i o n i s t e n d e r g e s e l l s c h a f t l i c h e Bezug d e r Ah-
nung d e s Kommenden " g e l e g e n t l i c h m i t b e d e n k l i e h e n Zügen d e r 
S e h n s u c h t n a c h V e r ä n d e r u n g um j e d e n P r e i s v e r b u n d e n ( i s t ) : J e -
de Ar t von K a t a s t r o p h e muß E r l ö s u n g , B e f r e i u n g vom A l p d r u c k 
d e s B e s t e h e n d e n s e i n , und b e i d e r g r o ß e n s o z i a l e n U n b e s t i m m t -
h e i t d i e s e r V o r s t e l l u n g e n g e l t e n h i e r K r i e g und R e v o l u t i o n 
31 
f a k t i s c h a l s g l e i c h w e r t i g " - ^
 0 Das t r i f f t f ü r Heym, Becher und 
S t a d l e r z u , im b e g r e n z t e n Maße a b e r auch f ü r den D i c h t e r des 
"Epos i n Wagners Maske" , L a j o s K a s s á k , d e r s i c h 1915 i n seinem 
e r s t e n Band b e i a l l e m a n t i m i l i t a r i s t i s c h e n Duktus noch n i c h t 
ganz von d e r f u t u r i s t i s c h i n s p i r i e r t e n F a s z i n a t i o n des K r i e g e s 
a l s m e n s c h h e i t s l ä u t e m d e K a t a s t r o p h e l ö s e n k o n n t e . Bei Ady 
w i r d d a s Wesen d e r V e r ä n d e r u n g , w i e dann a u c h b e i Kassák , im 
Kon tex t v o r a l l e m s e i n e r s p ä t e r e n L y r i k e i n d e u t i g a l s antimili-
t a r i s t i s c h - r e v o l u t i o n ä r i n t e r p r e t i e r b a r 0 
Der t y p o l o g i s c h e V e r g l e i c h b e i d e r G e d i c h t e macht auf e i n 
i n t e r e s s a n t e s Strömungsphänomen a u f m e r k s a m . D ie e x p r e s s i o n i s t i -
s c h e "Menschhe i t sdämmerung" b i r g t sowohl d a s B i l d d e r "Abend-
dämmerung", d e s Zusammenbruchs und W e l t u n t e r g a n g s , wie a u c h 
d a s d e r "Morgendämmerung", de s A u f b r u c h s e i n e s neuen Menschen 
i n e i n e , w e n n g l e i c h i l l u s i o n ä r e , n e u e Z e i t i n s i c h . I n d e r u n -
g a r i s c h e n V a r i a n t e d e s E x p r e s s i o n i s m u s , dem A k t i v i s m u s , f e h l t 
d a g e g e n d i e e r s t e Komponente f a s t v ö l l i g . Auf d i e a n t i m i l i t a -
r i s t i s c h e n Z u k u n f t s v i s i o n e n K a s s á k s wurde b e r e i t s h i n g e w i e s e n . 
Kassák b e s c h w ö r t d a r i n n i c h t den U n t e r g a n g , s o n d e r n ganz e x p l i -
z i t den A u f b r u c h . Adys Gedicht "Das J a h r d e r Wunder" w e i s t d e n 
D i c h t e r a l s e i n e n Z e i t - G e n o s s e n d e r w e s t e u r o p ä i s c h e n A v a n t g a r d e 
a u s , m i t g l e i c h e n Z e i t e r l e b n i s s e n und - e i n d r ü c k e n . Es b e s t ä t i g t 
d i e s c h o n von Gusz táv Láng a r t i k u l i e r t e Vermutung, daß " d e r 
u n g a r i s c h e Symbolismus i n v i e l e r l e i H i n s i c h t d i e s e l b e R o l l e 
s p i e l t , d i e s e l b e F u n k t i o n e r f ü l l t , wie d i e A v a n t g a r d e i n d e n 32 
w e s t l i c h e n L i t e r a t u r e n " ^ . Ein T e i l d e r u n g a r i s c h e n Moderne , 
wie eben Ady, l e i s t e t b e r e i t s v o r d e r K o n s t i t u i e r u n g d e r u n g a -
r i s c h e n A v a n t g a r d e z u r G r u p p i e r u n g , z e i t g l e i c h m i t d e r w e s t -
e u r o p ä i s c h e n A v a n t g a r d e , d i e G e s t a l t u n g d e r "Abenddämmerung", 
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und die ungarische Avantgarde konnte 1915 bei aller ostentati-
ven Abkehr von der Moderne auf deren Leistungen zurückgreifen 
und ihre "Morgendämmerung" anbrechen lassen«. 
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Richard S e m r a u 
Zum Pazifismus ostseefinnischer Varianten des "Kriegslieds" 
Volkslieder mit Kriegsthematik waren im ostseefinnischen 
Sprachraum vor allem in Gebieten verbreitet, die wiederholt 
Kriegsschauplätze waren: in Estland, Ingermanland, Südost-
finnland. In Estland und Ingermanland erlangten Varianten 
eines Liedes mit Kriegsthematik besondere Popularität: Lied-
varianten, die in späteren Ausgaben den Titel "Kriegslied" er-
hielten, und die ebenfalls im slawischen und baltischen Sprach-
raum gesungen wurden,1 Die erwähnten Varianten weisen eine 
recht ungewöhnliche Rezeptionsgeschichte auf. So stellte die 
estnisch-finnische Schriftstellerin Hella Wuolijoki die Lied-
varianten 1914 zu einem kompilatorischen Poem zusammen und 
gab ihr Werk 1915 unter dem Titel "Sojalaul" in Estland her-
2 
aus. Seit 1941 bzw. 1984 liegt das Poem, das die Autorin 
1940 ins Deutsche übersetzte, in deutschsprachiger Bearbeitung 3 
Bertold Brechts vor. 
Den inhaltlichen Dreh- und Angelpunkt der Varianten sowie 
des Poems bildet ein Motiv, das seit dem 19. Jahrhundert in be-
sonderer Weise das Interesse sowohl der Polkloristen als auch 
breiterer literarischer Kreise auf sich zog: das Motiv der 
"Belehrungsverse". Es sind dies Ratschläge, welche die "Schwe-
ster" ihrem Bruder bzw. die "Mutter" ihrem Sohn auf den Weg 
gibt, als dieser in den Krieg zieht, Bertold Brecht nahm (1944) 
die Belehrungsverse in fast wörtlicher Übertragung in Szenen 
seines Stückes "Der kaukasische Kreidekreis" auf. Diese Verse 
kamen in den Volksliedvarianten vor allem in folgender Motiv-
zusammenstellung vor: Ein Rabe bringt einem Mädchen die Kunde, 
daß es in den Krieg ziehen müsse. Doch bald darauf bringt er 
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e i n e z w e i t e Kunde: N i c h t d a s Mädchen, s o n d e r n d e r B r u d e r s o l l 
i n d e n K r i e g . Die E l t e r n r ü s t e n i h r e n Sohn f ü r den K r i e g s z u g 
a u s : S i e b r i n g e n ihm d a s Hemd, d a s P f e r d , den S a t t e l . Die 
S c h w e s t e r b e r e i t e t i h r e m B r u d e r e i n Saunabad v o r . Wärend d e r 
B r u d e r b a d e t , s i t z t d i e S c h w e s t e r v o r d e r T ü r s c h w e l l e , w e i n t 
und b e l e h r t i h r e n B r u d e r : (Die n a c h f o l g e n d z i t i e r t e n Verse e n t -
s p r e c h e n d e r e r w . T e x t f a s s u n g Brech t s . ^ " Die Ü b e r t r a g u n g g i b t 
d i e o r i g i n ä r e n V e r s e n a h e z u w o r t g e t r e u w i e d e r . ) 
" B r u d e r m e i n , l i e b e r B r u d e r me in ! 
Wenn du nun kommst i n d e n K r i e g , 
wenn du nun f i c h t s t g e g e n d i e F e i n d e , 
so b e l e h r e i c h d i c h : 
S t ü r z d i c h n i c h t v o r d e n K r i e g 
und f a h r n i c h t h i n t e r dem K r i e g . 
H a l t d i c h i n des K r i e g e s M i t t e n ! 
Die e r s t e n s t e r b e n immer , 
d i e l e t z t e n werden auch g e t r o f f e n . 
Die i n d e r M i t t e kommen nach H a u s e . " 
I n d e n e s t n i s c h e n L i e d v a r i a n t e n b e f r a g t d i e S c h w e s t e r sodann 
i h r e n B i n d e r , wann e r z u r ü c k k e h r e n we rde . Der B r u d e r a n t w o r -
t e t : 
"Wenn d e r Rabe weiß w i r d , wenn d i e Krähe e i n Schwan 
w i r d , wenn d a s Meer Met w i rd . . „ dann h o f f mich 
h e i m " ( i n d e r Ü b e r t r a g u n g W u o l i j o k i / B r e c h t ) . 5 
Nach e i n i g e r Z e i t ( o d e r auch " n a c h e i n i g e n J a h r e n " ) kommt e i n 
u n b e k a n n t e r R e i t e r i n s Dorfo S e i n e F i n g e r s i n d " v e r w a c h s e n im 
Zaumzeug", s e i n e Füße " v e r s c h m o l z e n mi t dem S t e i g b ü g e l " ( i n 
d e r Ü b e r t r a g u n g W u o l i j o k i / B r e c h t ) D i e S c h w e s t e r e r k e n n t a l s 
e i n z i g e im R e i t e r i h r e n B r u d e r . S i e l ö s t ihm m i t i h r e r Wärme 
( o d e r a u c h : mi t i h r e n L i p p e n ) d i e F i n g e r und d i e Füße» Der 
B r u d e r s e t z t s i c h an den T i s c h und d i e S c h w e s t e r f r a g t i h n 
ü b e r d e n K r i e g a u s . Der B r u d e r e r z ä h l t ( i n manchen V a r i a n t e n : 
w e i n e n d ) von den S c h r e c k e n d e s Krieges«, 
( I n den i n g e r m a n l ä n d i s c h e n V a r i a n t e n k e h r t d e r Sohn n i c h t 
h e i m . Das P f e r d e r s c h e i n t e i n e s Tages ohne den R e i t e r im Dor f e 
Es w i r d b e f r a g t und b e r i c h t e t : E u e r Sohn i s t im K r i e g umge-
kommen,, Er h a t d i e R a t s c h l ä g e n i c h t b e f o l g t , e r war kühn i n 
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d e r S c h l a c h t , h a t s i c h n i c h t i n d e r M i t t e g e h a l t e n . I n d i e s e n 
V a r i a n t e n e n t h ä l t d e r " B e r i c h t d e s P f e r d s " auch Ve r se m i t den 
Aussagen ü b e r d i e S c h r e c k e n d e s K r i e g e s . ) 
Das s t a r k e r e z e p t o r i s c h e I n t e r e s s e am Lied e r k l ä r t s i c h -
wie es d i e s b e z ü g l i c h e Aussagen b e l e g e n - v o r n e h m l i c h d a r a u s , 
daß d i e R a t s c h l ä g e , d i e h i e r e inem K r i e g e r gegeben w e r d e n , s i c h 
i n ü b e r r a s c h e n d e r Weise von denen u n t e r s c h e i d e n , d i e a l l g e m e i n -
h i n S o l d a t e n und K r i e g e r auf den Weg gegeben w u r d e n . Das L i ed 
i s t e i n A n t i k r i e g s l i e d . Die n a i v e B e d i n g u n g s l o s i g k e i t , d i e 
B i l d h a f t i g k e i t und E i n f a c h h e i t d e r F o r m u l i e r u n g e n , m i t denen 
d i e L i e d v a r i a n t e n d i e Tei lnahme am K r i e g a l s e twas S c h r e c k -
l i c h e s und L e i d v o l l e s s c h i l d e r n , wurden d e m e n t s p r e c h e n d von 
I n t e r p r e t e n und L e s e r n u n t e r s c h i e d l i c h e r H e r k u n f t a l s Ausdruck 
b e s o n d e r e r L e b e n s e r f a h r u n g e n und L e b e n s h a l t u n g e n d e r S ä n g e r i n 
7 
d i e s e m Sprachraum und a l s Ausdruck d e s P a z i f i s m u s g e d e u t e t . 
Die T a t s a c h e , daß d i e L i e d e r v o r n e h m l i c h i n E s t l a n d und I n g e r -
manland a u f g e s c h r i e b e n wurden , f ü h r t e d i e F o l k l o r i s t e n d a b e i 
a l l g e m e i n h i n z u r S c h l u ß f o l g e r u n g , daß s i c h i n d i e s e r L e b e n s -
h a l t u n g i n e r s t e r L i n i e s p e z i f i s c h e n a t i o n a l e E i g e n t ü m l i c h -
k e i t e n und Merkmale a u s d r ü c k e n . So s c h r i e b d e r e s t n i s c h e F o l k -
l o r i s t Oskar L o o r i t s : 
" G e i s t e s g e s c h i c h t l i c h i s t e s e i n f a c h u n m ö g l i c h s i c h v o r -
z u s t e l l e n , daß d i e S c h w e s t e r e i n e s g e r m a n i s c h e n K r i e g e r s auch 
s o l c h e i n e L e b e n s w e i s h e i t zum H e l d e n i d e a l h ä t t e a u f s t e l l e n k ö n -
n e n wie etwa d i e e i n e s E s t e n : h a l t e d i c h , B r ü d e r l e i n , z u r M i t -
t e , denn d i e von v o r n e und von h i n t e n werden g e t ö t e t , d i e . . . 
von d e r M i t t e werden h e i m k e h r e n . N e i n , mi t s o l c h e inem L e b e n s -p 
r e z e p t kann man k e i n e E r o b e r u n g s k r i e g e u n t e r n e h m e n ! " 
U n t e r s c h i e d l i c h e E i n s t e l l u n g e n zum K r i e g und z u r K r i e g s -
t e i l n a h m e r e s u l t i e r e n f r a g l o s a u s e i n e r Summe v e r s c h i e d e n s t e r 
F a k t o r e n , u . a . aus W e r t v o r s t e l l u n g e n de s s o z i a l e n und g e s e l l -
s c h a f t l i c h e n Lebens , au s I d e a l e n und V e r h a l t e n s n o r m e n , d i e 
d u r c h a u s auch i n den Grenzen e i n e s n a t i o n a l e n Lebensraums i h r e 
b e s t i m m t e S p e z i f i k gewinnen k ö n n e n . Als E r k l ä r u n g f ü r P r o z e s s e 
p o e t i s c h e r R e z e p t i o n , f ü r P r o z e s s e p o e t i s c h e r G e s t a l t u n g u n t e r 
i n h a l t l i c h e m Aspekt l i e f e r n j e d o c h d i e H inwe i se auf n a t i o n a l e 
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Eigentümlichkeiten keine hinreichende Grundlage. Das Unzurei-
chende einer Deutung wie der oben zitierten verzeichnete in 
Verbindung mit einer Untersuchung der "Kriegslied"-Varianten 
ebenfalls der Polklorist Felix Oinas, als er bei seinen For-
schungen das Vorkommen analoger Belehrungsverse auch in Lied-
varianten mehrerer slawischer Völker entdeckte. In seiner 
außerordentlich aufschlußreichen Untersuchung schrieb Oinas 
mit Bezug auf die zitierte These von Oskar Loorits: 
"These fascinating theories about the attitude of Ingrian 
women toward war and about the peace-loving nature of the 
Estonians and the belligerence of their neighbors are built g 
on sando" 
Oinas widerlegte in seiner Untersuchung die Auffassung, 
daß der Pazifismus der "Belehrungsverse" allein den Ostsee-
finnen zuzuschreiben wäre. Dennoch erscheint seine Kritik in 
einer Hinsicht zumindest mißverständlich. Oinas geht nicht 
auf die bedeutenden inhaltlichen und intentionellen Unter-
schiede ein, welche die Liedvarianten der Ostseefinnen und 
Liedvarianten im slawischen Sprachraum untereinander auf-
weisen» Seine Untersuchung läßt nicht erkennen, daß die "Kriegs-
lied"-Varianten der Ostseefinnen im Hinblick auf die Ablehnung 
des Krieges und im Hinblick auf den Pazifismus mit ihrer In-
tensität der poetischen Aussage vielfach eine gänzlich andere 
Intention zum Ausdruck bringen als beispielsweise die bekannt-
gewordenen ukrainischen Varianten. Hierzu einige wenige Bei-
spiele. 
Die Varianten der "Kriegslieder", die F. Oinas unter den 
Liedaufzeichnungen aus der Ukraine, der Slowakei und den Ge-
bieten Belorußlands entdeckte und die das Motiv der Belehrungs-
verse enthielten, bildeten Bestandteile der sog. Koljadki und 
X&edrivki. Es waren also Lieder, die in dieser Region in der 
Weihnachtszeit und zum Neujahrstag als Mittel zur Beförderung 
des Glücks der Familie, des Ackerbaus oder der Viehzucht vor-
getragen wurden. Unter den ca. zwei Dutzend Varianten aus 
dieser Region erscheint eine Liedvariante aus Borispol in der 
Ukraine am vollständigsten. Sie hat folgenden Wortlaut: 
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Auf dem Hof des Pan Danilo, auf seinem Hof ... 
Ist reicher Abend! 
Es wuchs ein Baum (hier) schlank und hoch, 
Unter diesem Baum (steht) Pan Danilo, 
Pan Danilo sattelt sein Pferd, 
Sattelt sein Pferd, spricht mit dem Pferd: 
Oh, laß uns, Pferdchen, in den Krieg ziehen; 
Aber er hat eine Mutter, eine ganz alte, 
Sie rüstet ihren Sohn aus, sie belehrt ihn: 
Oh, zieh» mein Sohn, in den Krieg, 
Doch beeil dich nicht, vor der Truppe zu sein, 
Und bleib nicht hinter der Truppe zurück, 
Sondern spiel (ficht) auf (deinem) grauen Pferd in 
der Mitte der Truppe, 
Wer vor der Truppe ist - er wird wie die Truppe 
niedergemetzelt, 
Und wer hinter der Truppe ist - er wird gefangen 
genommen. 
Oh, der Sohn hörte nicht auf seine Mutter, 
Sondern er spielte (focht) auf seinem grauen Pferd 
vor der Truppe. 
Da erblickte ihn der türkische Zar: 
Ach, wessen Söhnlein spielt (ficht) da auf dem 
grauen Pferd ! 
Oh, würde ich ihn kennen, ich würde ihm meine 
Tochter geben, 
Die Hälfte meines Zarenreichs und meines Staates 
(dazu). 1o 
Wie in der wiedergegebenen Variante befolgt auch in anderen 
Aufzeichnungen aus der Ukraine der Liedheld nicht die Rat-
schläge seiner Mutter. Er kämpft an der Spitze der Truppe 
und kommt dabei zu Erfolg und Kriegsglück, manchmal auch zu 
Reichtümern» In einigen Varianten nimmt der Liedheld den tür-
kischen Zar gefangen, der Zar fleht um sein Leben und bietet 
dem Krieger Schätze oder seine Tochter an0 Der Krieger (ein 
Kosak) bindet daraufhin den Türken an sein Pferd und erklärt, 
der russische Zar werde ihn für seine Tat belohnen und er wer-
de von den "Pani" geehrt werden.11 
Aus den Angaben zum Inhalt der ukrainischen und estni-
schen Kriegsliedvarianten mag hervorgehen, daß zwischen diesen 
sowohl Übereinstimmungen als auch wesentliche Unterschiede be-
stehen. Die Unterschiede ergeben sich vor allem aus der jewei-
ligen Wertung des Verhaltens im Krieg, aus der Wertung der 
Kriegsteilnahme. Die ukrainischen Varianten stellen das mutige 
und verwegene Verhalten des Liedhelden als unfragwiirdig rieh-
156 
tig dar. Sein Verhalten erscheint in diesen Varianten als bei-
spielhaft, als eine vorbildliche Haltung, die gerühmt und ge-
lobt wirdo Dies kommt insbesondere im Ausdenken und Aufbieten 
der Gewinne zum Ausdruck, die dem Liedhelden zuerkannt werden: 
Ansehen und Anerkennung des Zaren oder der "Pani", Reichtümer, 
Tochter des Zaren usw„ Demgegenüber weichen die belorussischen 
und mährischen Varianten, in denen die Tochter trotz Selbstbe-
wußtsein, Mut und Kühnheit umkommt, von den ukrainischen deut-
lich ab. Sie belegen damit Züge, die diese inhaltlich mit den 
ostseefinnischen verbinden. 
Eine Erklärung für unterschiedliche Einstellungen zur 
Kriegsteilnähme bieten Paktoren, die aus Besonderheiten der 
historischen Situation in der jeweiligen Region abgeleitet 
werden können. Die Ukrainer waren bekanntlich ununterbrochenen 
Angriffen west- und mittelasiatischer turktatarischer Stämme 
ausgesetzt und waren gezwungen, sich Lebensbedingungen anzu-
passen, unter denen die Bereitschaft zur aktiven Kriegsteil-
nahme eine Lebensnotwendigkeit darstellte0 Unabhängig von 
Differenzierungen der Wertung, die auf die Kriege im einzelnen 
zu beziehen wären, wurde hier die Einstellung zur Kriegsteil-
nahme primär von Haltungen und Erfahrungen geprägt, daß Kampf-
bereitschaf t, Tapferkeit und Kühnheit dem Schutz und der Ver-
teidigung der eigenen Gemeinschaften dienten. So stellte auch 
das Bestreben, sich durch Errungenschaften wie Mut, Kühnheit, 
Verwegenheit individuell auszuzeichnen, in diesen Gebieten eine 
moralische Maxime dar. 
Die historische Situation, die Bedingungen des Lebens 
unterschieden sich in den nördlichen Gebieten und im Baltikum 
in vieler Hinsicht von denen in der Ukraine. Auch das Terri-
torium der Esten oder der Ingermanländer bildete einerseits 
den Schauplatz ständiger Kriege, die vom 13. bis zum 18. Jahr-
hundert zwischen dem Deutschen Orden, Dänemark, Schweden und 
Rußland geführt wurden. Aber die Esten selbst, die von den 
Eroberern nach mehreren gescheiterten Aufständen weitgehend 
unterworfen wurden, spielten in diesen Kriegen einzig und al-
lein die Rolle von Opfern. Ihre Teilnahme an den Kriegen, für 
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d i e s i e d i e S o l d a t e n zu s t e l l e n h a t t e n , d i e n t e s t e t s n u r f r e m -
den I n t e r e s s e n . U n t e r den Bedingungen d e s v o l l s t ä n d i g e n Ausge-
l i e f e r t s e i n s an d i e M ä c h t i g e n b e d e u t e t e d i e K r i e g s t e i l n ä h m e 
f ü r d i e B e t r o f f e n e n i n den D ö r f e r n n i c h t s a n d e r e s a l s e i n g r o -
ß e s Unglück , e i n U n h e i l , d a s i n e twa e inem T o d e s u r t e i l g l e i c h -
kam» Bei d e r E inwanderung d e r V a r i a n t e n d e s K r i e g s l i e d s i n den 
o s t s e e f i n n i s c h e n Raum k o n n t e n k e i n e Mot ive a n e r k a n n t und ü b e r -
nommen w e r d e n , d i e e i n e p o s i t i v e m o r a l i s c h e Wer tung d e r K r i e g s -
t e i l n a h m e b e i n h a l t e t e n . D i e s g e h t aus z a h l r e i c h e n E i n z e l h e i t e n 
d e r G e s t a l t u n g s w e i s e h e r v o r » 
Sowohl m i t dem Mot iv d e r B e l e h r u n g s v e r s e a l s auch m i t 
w e i t e r e n Mot iven w i r d h i e r i n e i n d e u t i g e r V/eise zum Ausdruck 
g e b r a c h t , daß d e r Rat d e r M u t t e r (bzw. d e r S c h w e s t e r ) , im 
K r i e g n i c h t v o r n und n i c h t h i n t e n zu s e i n , s o n d e r n i n d e r 
M i t t e zu k ä m p f e n , u n b e d i n g t r i c h t i g i s t . Die p o e t i s c h e G e s t a l -
t u n g s w e i s e d i e s e r Lehre l ä ß t s i e a l s e i n e h i e r l e b e n s w i c h t i g e , 
d u r c h d i e P r a x i s b e s t ä t i g t e E r f a h r u n g h e r v o r t r e t e n . I d e e l l e 
und m o r a l i s c h e Werte ( A n s t r e b e n k r i e g e r i s c h e r E h r e n , B e s t r e b e n , 
s i c h i n d i v i d u e l l a u s z u z e i c h n e n ) e r s c h e i n e n i n d i e s e r Reg ion 
u n w e s e n t l i c h . I n V a r i a n t e n a u s I n g e r m a n l a n d h e i ß t es o f t a u s -
d r ü c k l i c h : 
" S e i n i c h t m u t i g im K r i e g , n i c h t zu ve rwegen 
i n d e r S c h l a c h t ! " 1 2 o d e r a u c h : " S e i n i c h t kühn 
im K r i e g , n i c h t zu genau i n d e r S c h l a c h t " 1 3 u . ä » 
Die Bewer tung d e s V e r h a l t e n s im K r i e g w i r d n i c h t n a c h K r i t e r i e n 
w i e " m u t i g " o d e r " f e i g e " , n i c h t n a c h m o r a l i s c h e n , s o n d e r n n u r 
n a c h p r a k t i s c h e n G e s i c h t s p u n k t e n vorgenommen, d a n a c h , ob d a s 
V e r h a l t e n im H i n b l i c k au f d a s Z i e l , am Leben zu b l e i b e n , f a l s c h 
o d e r r i c h t i g i s t . F a l s c h e r s c h e i n t d a s B e s t r e b e n , s i c h i n d i -
v i d u e l l a u s z e i c h n e n zu w o l l e n , s i c h von s e i n e n L e u t e n zu t r e n -
n e n : " S e i n i c h t d e r e r s t e Mann, s e i n i c h t d e r l e t z t e Mann" und 
" B l e i b i n d e r M i t t e d e i n e r ( e i g e n e n ) L e u t e ! 1 , 1 ^ l a u t e n v i e l f a c h 
d i e P a r a l l e l v e r s e i n V a r i a n t e n d e s B e l e h r u n g s m o t i v s . P o s t u l a t 
und Begründung d e s r i c h t i g e n V e r h a l t e n s werden mi t dem Vers 
f o r m u l i e r t : "Die i n d e r M i t t e kommen n a c h H a u s e " 1 e i n e m V e r s , 
d e r i n den s l a w i s c h e n V a r i a n t e n n i c h t vorkommt. S i c h a u s z e i c h -
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n e n zu w o l l e n o d e r s i c h von s e i n e n L e u t e n t r e n n e n zu w o l l e n , 
w i r d i n den i n g e r m a n l ä n d i s e h e n V a r i a n t e n a l s Schu ld a u s g e l e g t . 
Der B e r i c h t d e s P f e r d s ü b e r den Tod d e s L i e d h e l d e n e n t h ä l t o f t 
e i n e n T a d e l : Der K r i e g e r i s t umgekommen, w e i l e r v o r g e s t ü r m t 
i s t o d e r w e i l e r z u r ü c k g e b l i e b e n i s t ; e r habe d a b e i auch s e i n 
P f e r d sch l imm z u g e r i c h t e t . I n den e s t n i s c h e n V a r i a n t e n , i n d e -
nen d e r L i e d h e l d h e i m k e h r t , w i r k t d e r K r i e g a l l e r d i n g s auch 
noch b e i d e r Rückkehr n a c h : Der Held h a t s i c h so v e r ä n d e r t , 
daß e r von niemandem e r k a n n t wi rd» Den S c h l u ß b i l d e t o f t : Er 
w i r f t s e i n e Mütze auf den T i s c h und w e i n t . 
Die b e d e u t e n d e n i n h a l t l i c h e n und p o e t i s c h e n U n t e r s c h i e d e 
i n d e r G e s t a l t u n g a n a l o g e r Themat ik d e r K r i e g s l i e d e r können 
s i c h e r l i c h n i c h t n u r m i t d i f f e r i e r e n d e n P a k t o r e n d e r h i s t o r i -
s c h e n S i t u a t i o n e r k l ä r t w e r d e n . S i e r e f l e k t i e r e n e b e n f a l l s 
u n t e r s c h i e d l i c h e Formen und T r a d i t i o n e n d e s p o e t i s c h e n S c h a f -
f e n s sowie u n t e r s c h i e d l i c h e Formen d e r R e z e p t i o n s w e i s e . Auf 
d i e G e s t a l t u n g s w e i s e d e r u k r a i n i s c h e n V a r i a n t e n w i r k t e n s i c h 
a u c h E r w a r t u n g e n und v o r g e p r ä g t e I n h a l t e und Szenen im Rahmen 
d e r K a l e n d e r b r ä u c h e a u s , sowie n i c h t z u l e t z t b e s t i m m t e E r w a r -
t u n g e n d e r A d r e s s a t e n . Die A d r e s s a t e n d e r K o l j a d k i und M s -
d r i v k i waren o f t A n g e h ö r i g e , Söhne w o h l h a b e n d e r , a n g e s e h e n e r 
B a u e r n , und zum Brauchtum g e h ö r t e e s , daß d i e L i e d e r a l s H u l -
d i g u n g e n d e r j u n g e n " P a n i " und (wohl a u c h ) i h r e r P f e r d e d a r -
g e b r a c h t w u r d e n (am 3 1 . Dezember, dem Tag d e r M e l a n i e , wurden 
d i e P f e r d e an l a n d w i r t s c h a f t l i c h e A r b e i t g e w ö h n t ) . Zu den 
Bräuchen g e h ö r t e es zudem, daß d i e S ä n g e r f ü r i h r e Hu ld igungen 
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Geschenke e r h i e l t e n . D i e s e r Rahmen e n g t e den t h e m a t i s c h e n 
und i n h a l t l i c h e n S p i e l r a u m d e r L i e d e r e i n . 
I n I n g e r m a n l a n d und i n E s t l a n d e r f o l g t e d i e R e z e p t i o n 
d e r K r i e g s l i e d v a r i a n t e n im Umfeld e i n e r v i e l s e i t i g und r e i c h 
e n t w i c k e l t e n e p i s c h e n und l y r i s c h e n V o l k s p o e s i e . Im Prozeß 
d e r Aneignung wurden d i e s l a w i s c h e n V a r i a n t e n i n h a l t l i c h und 
g a t t u n g s m ä ß i g den h i e r b e r e i t s v o r h a n d e n e n V a r i a n t e n d e r "Runo-
L i e d e r " , d e r S o r g e n - und K l a g e l i e d e r , d e r L i e d e r d e s Warnens 
und T r o t z e n s z u g e o r d n e t . S i e mußten d a b e i auch f o r m a l den Ge-
s t a l t u n g s p r i n z i p i e n d e r o s t s e e f i n n i s c h e n V o l k s p o e s i e a n g e p a ß t 
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werden (dea P a r a l l e l i s m u s , d e r A l l i t e r a t i o n , d e s M e t r u m s ) . 
T r ä g e r d e r L i e d e r , w e l c h e d i e L a s t e n und Nöte de s s o z i a l e n 
Lebens i n d e r Z e i t d e s F e u d a l i s m u s r e f l e k t i e r t e n , waren i n 
d i e s e r Reg ion o f t m a l s d i e Frauen» 
Die T r a d i t i o n e n s o l c h e r G a t t u n g s f o r m e n und d e s p o e t i s c h e n 
S c h a f f e n s p r ä g t e n v i e l f ä l t i g sowohl d i e Auswahl a l s auch d i e 
K o n t a m i n a t i o n s w e i s e d e r Mot ive im P r o z e ß i h r e r A n e i g n u n g . Das 
z e i g t s i c h u . a . auch i n d e r G e s t a l t u n g d e s L i e d a n f a n g s , d e r 
D a r s t e l l u n g d e s s e n , wie d e r L i e d h e l d i n den K r i e g kommt. 
In den u k r a i n i s c h e n K o l j a d k i und M e d r i v k i z i e h t d e r 
L i e d h e l d f r e i w i l l i g i n den K r i e g . V e r s c h i e d e n t l i c h b r i c h t e r 
ohne Angabe von Gründen i n den K r i e g a u f , e inem p l ö t z l i c h e n 
E n t s c h l u ß f o l g e n d : "Oh, l a ß u n s , P f e r d c h e n , i n den K r i e g z i e -
1 7 
h e n . " I n e i n e r V a r i a n t e e r f o l g t d e r A u f b r u c h n a c h dem Weck-
r u f e i n e s " W ä c h t e r s " , daß d i e Türken und T a t a r e n i n s Land 
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e i n g e f a l l e n s e i e n . I n e i n e r a n d e r e n V a r i a n t e wiederum i s t 
e s d i e M u t t e r , d i e i h r e n Sohn i n den K r i e g s c h i c k t » D i e s e 
V a r i a n t e b e g i n n t f a s t u n v e r m i t t e l t mi t dem Motiv d e r B e l e h -
r u n g s v e r s e : "Die M u t t e r g e b a r e i n e n S o h n / . . . s i e s c h i c k t e 
( i h n ) zu den K r i e g e r n / s c h i c k t e i h n zu den K r i e g e r n und b e -
l e h r t e i h n . . . " (danach Verse d e s B e l e h r u n g s m o t i v s ) ^ 
I n den o s t s e e f i n n i s c h e n V a r i a n t e n w i r d d e r L i e d h e l d z u r 
K r i e g s t e i l n a h m e gezwungen. Den L i e d a n f a n g b i l d e t s t e t s d i e 
Ankunf t e i n e s Voge l s , d e r d i e " K r i e g s b o t s c h a f t e n " , d i e B e f e h l e 
z u r K r i e g s t e i l n a h m e ü b e r b r i n g t . Damit und mi t den n a c h f o l g e n d e n 
Mot iven w i r d h i e r d i e Atmosphäre d e r Angst und d e s Zwangs a n -
g e z e i g t , d i e s i c h mi t d e r Kunde vom K r i e g a u s b r e i t e t . Der 
Vogel i s t manchmal e i n R a u b v o g e l , e i n A d l e r , o d e r auch e i n 
Rabe, e i n e K r ä h e , e i n e E l s t e r , g e l e g e n t l i c h e i n " m a g e r e r V o g e l " , 20 
o f t auch e i n f a c h " e i n V o g e l " . Die U n t e r s c h i e d e i n den o s t -
s e e f i n n i s c h e n V a r i a n t e n u n t e r e i n a n d e r s p i e g e l n o f f e n b a r auch 
den P rozeß d e r p o e t i s c h e n G e s t a l t u n g und B e a r b e i t u n g s o l c h e r 
B i l d e r . I n v i e l e n V a r i a n t e n z e i c h n e t s i c h d e r Vogel d u r c h 
Merkmale a u s , d i e i h n a l s e i n e n U n h e i l v e r k ü n d e r c h a r a k t e r i s i e -
r e n : Er h a t "Augen u n t e r den F l ü g e l n " o d e r an den F e d e r s p i t z e n , 
s e i n Kopf und s e i n e F e d e r n s i n d b l u t i g , e r r u f t n i c h t n u r , e r 
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kräht und krächzt seine Befehle, seine "Botschaften der Feind-
schaft".21 
In Estland und Ingermanland fand keines der Motive Ver-
breitung, die in Verbindung mit dem Kriegsgeschehen Erwartun-
gen eines persönlichen Gewinns zum Ausdruck bringen. Die Motiv-
und Bildgestaltung im Schlußteil des Liedes, in dem das eigent-
liche Kriegsgeschehen den Inhalt bildet, läßt mit besonderer 
Deutlichkeit hervortreten: Der Krieg wurde im Sprachraum der 
Esten und Ingermanländer einzig und allein als Katastrophe ge-
wertet. Diese Sicht schloß jede Aussicht auf Gewinn von Reich-
tümern oder Ansehen in Verbindung mit dem Kriegsgeschehen aus, 
Bei der Aneignung der Motive und Bilder fanden nur Verse An-
erkennung, die den Krieg in seiner zerstörerischen Wirkung 
als eine Welt des Grauens darstellten. In den ostseefinnischen 
Kriegsliedvarianten fehlen vollständig die Töne der Helden-
lieder, des Kriegs- und Kampfpathos. So lauten die Verse im 
"Bericht des Pferds" darüber, wie der Sohn im Krieg umkam, und 
über das Schlachtfeld: 
"Es liegen dort Männerköpfe (verstreut) 
wie die Steine am Strand, 
es liegen dort Haare (verstreut) 
wie das verdorrte Gras, 
es liegen dort Augen (verstreut) 
wie die Sumpfbeeren im Moor. 
Auf deinen Jungen wurde geschossen und eingestochen, 
er wurde von Kugeln durchlöchert. 
Die Kugeln flogen wie Vögel.
 2? 
Der Junge schrie wie von Sinnen ..." 
Das Material der Kriegsliedvarianten erscheint in seiner Ge-
samtheit in vieler Hinsicht aufschlußreich. Aufzeichnungen 
zufolge fanden die Varianten in Estland und Ingermanland eine 
besonders breite und produktive Rezeption. In Estland wurden 
von Sammlern ca. 600, in Ingermanland ca. 100 Varianten auf-
geschrieben. Dies ist sicher kein Zufall. Die Zuordnung der 
Varianten zur Gattung anklagender und (naiv) sozialkritischer 
Lieder befreite sie von den Tendenzen und Beschränkungen kalen-
der- und brauchtumsgebundener Funktion in der Ukraine. Damit 
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kamen a n d e r s g e a r t e t e R e z e p t i o n s k r i t e r i e n z u r G e l t u n g . Es w u r -
den n u r mehr j e n e Mot ive und Aussagen a k z e p t i e r t , we lche d a s 
Geschehen d e s K r i e g e s i n h a l t l i c h am w a h r h a f t i g s t e n , ohne j e d e 
wie auch immer b e g r ü n d b a r e Beschön igung w i e d e r g a b e n . 
Die R e z e p t i o n s g e s c h i c h t e d e s L i e d e s b e s t ä t i g t : Die W i r -
kung s o l c h e r L i e d e r und i h r e r A n t i k r i e g s a u s s a g e h ä n g t i n a u s -
s c h l a g g e b e n d e r Weise davon a b , wer m i t dem I n h a l t und mi t dem 
L i e d v o r g a n g a l s A d r e s s a t a n g e s p r o c h e n w i r d . Gerade das A n s p r e -
c h e n d e r F r a u e n und M ü t t e r , d i e I d e n t i f i z i e r u n g m i t i h r e r 
S i c h t de s K r i e g e s , d i e s z e i g t d a s M a t e r i a l d e r K r i e g s l i e d v a -
r i a n t e n , b i e t e t e i n e s e h r w e i t e und d a u e r h a f t e Grundlage f ü r 
e i n e v o r b e h a l t l o s e V e r u r t e i l u n g d e s K r i e g e s . 
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Attila T a m á s 
Zum Erbe der epischen Diohtung /Gyula Illyés' Jugend/ 
Sein erstes episches Gedicht schrieb Gyula Illyés im 
Jahre 1931 und nicht ganz zwei Jahre später ein drittes, das 
eigentlich schon das letzte ist. Im ersten, den Drei Alten  
/Három öreg, 1932/, schuf er seinen Grossvätern - der eine 
war Schäfer, der andere Stellmacher auf gräflichen Gütern in 
Transdanubien - und einem weiteren Verwandten, der ihn das 
Sohreiben beigebracht hatte, ein Denkmal. Das dritte, Von 
Helden berichte ich /Hősökről beszélek, 1933/, hat das Ge-
schehen einer Nacht zum Inhalt, in der sich das Gutegesinde 
in kollektiver Solidarität durch Diebstahl von dem etwas zu-
rückholt, was durch seiner Hände Arbeit gesohaffen und den 
Gesetzen jener Zeit gemäss dem Gutsherrn zuerkannt wurde, 
universaleren Gesetzen naoh jedoch dem Gesinde zustand. Die 
Kneohte holen sich etwas zurück, um leben zu können - und 
eines Tages vielleicht das ganze wieder in Besitz nehmen zu 
können. 
Am Entstehen dieser Gedichte hatte auch der Aufschwung 
der revolutionären Bewegung um 193o seinen Anteil. Die revo-
lutionäre Welle verhiess für viele eine umfassende gesell-
schaftliche Umwälzung, und dies auch in einer Existenzsphäre, 
in der die Überreste einer primitiven kollektiven Lebensform, 
wenn auch sehr verstümmelt, ebenso lebendig waren, wie Er-
lebnisse der Zusammengehörigkeit mit der natürlichen Umwelt. 
Hier war also noch ein Zusammentreffen der Klassenkämpfe 
des zwanzigsten Jahrhunderts mit der Verheissung der Wieder-
herstellung einer Art universaler Weltordnung möglich. 
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IM den Zeitpunkt, als die genannten Werke entstanden, 
wurden allerdings nicht nur die Rudimente alten gemeinschaft-
lichen Zusammenlebens zunehmend anachronistisch bzw. zu einer 
Reminiszenz früherer Jahrzehnte, zur Erinnerung begann sioh 
auch sohon der kurz davor nooh vorhandene Glaube an eine ra-
sche revolutionäre Veränderung zu wandeln. Das Erlebnis der 
Kämpfe und der Hoffnung war noch lebendig in der Erinnerung, 
und doch auoh schon konfrontiert mit der sorgenvollen Naoh-
denkliohkeit, die der revolutionären Welle folgte, mit Ge-
danken und Empfindungen, die der schmerzliche Illusionsver-
lust hervorrief. 
Einige Jahre später /1936/ konnte Illyés - abgesehen 
von seiner Lyrik - nur mehr durch die Beschwörung der Ge-
stalt des Volksrevolutionärs und Dichters aus dem vorigen 
Jahrhundert in seinem Buch über Sándor Petőfi von revolutio-
nären Idealen berichten und über die Millionen, die in die-
sem Jahrhundert noch dem Knechtsdasein ausgeliefert waren, in 
dem auoh autobiographisch angelegten, illusionslosen Prosa-
werk Pusztavolk /Puszták népe/, einem soziographischen Essay, 
ein reales Bild vermitteln. Ganz zu Beginn der dreissiger 
Jahre indessen vermochte der Zauber der Poesie bei ihm Er-
innerung und Wirklichkeit, naiven Traum und revolutionäre 
Bewusstheit, Illusion und Desillusioniertheit noch in eins 
zu fassen. Das historische Epos, das er 1927 über György 
Dózsa, den Führer des Bauernkriegs von 1514 - den ungari-
schen Thomas Münzer - zu schreiben begann, war allerdings 
ebenso unvollendet geblieben, wie eine 1932 in Arbeit be-
findliche Dichtung, in der auf Grund eigener Erlebnisse die 
bewaffneten Kämpfe der Räterepublik von 1919 in den Vorder-
grund gestellt werden sollten. Zuendegeführt wurden jedoch 
andere, in grosser Form angelegte epische Gedichte, in de-
nen die von vielerlei Faktoren durchdrungene Psyche des 
Dichters in ihrer Komplexität objektiviert werden konnte. 
Das möglicherweise wertvollste unter diesen epischen 
Gediohten ist das rund sechshundertfünfzig Zeilen umfassende 
Poem Jugend /Ifjúság/ aus dem Jahr 1932. 
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In der neueren ungarischen Dichtkunst - insbesondere 
in den sieben Jahrzehnten nach den vierziger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts - kam dem erzählenden Element eine grössere 
Rolle zu als in der deutschen. In dem klassischen Meisterwerk 
Hermann und Dorothea waren Vorgänge aus dem Leben bürgerlicher 
Menschen, die sich im Strom grosser historischer Bewegungen 
befanden, zu idyllischer Schönheit und Reinheit vergeistigt 
und zugleich in Zusammenhänge epischen Ausmasses bzw. in de-
ren Nähe gestellt worden. Jene strengen Bindungen der tradi-
tionellen epischen Verskunst, die heitere Gelassenheit des 
Betrachters hinsichtlich des Naoheinanders der Geaohehnisse 
und deren Kommentierung mit wenigen, ernsten Worten waren zu 
einem schwerlich nachvollziehbaren Vorbild geworden. Mehr 
als ein Jahrhundert danach unternahm diesen Versuoh der alte 
Gerhart Hauptmann mit seiner 1921 veröffentlichten Anna, 
konnte jedoch die Weite der Perspektive in dem klassischen 
Y/erk nicht erreichen. Nicht unmittelbar - aber letztlich doch 
- hatte wohl auoh Thomas Mann bei seinem in Hexametern ver-
fassten Gesang vom Kindchen /192o/ jenen Goetheschen Wurf 
im Auge, wenn er einige scheinbar geringe, meist heitere Mo-
mente des Lebens in eine tragische Periode seines landes ge-
stellt und zugleich als Bestandteile universaler Zusammen-
hänge erhöht ins Bild setzte, dies freilich mit augenfällig 
lyrisoheren Zügen, weit mehr meditierend und weniger Ge-
schehnisse berichtend. Noch zuvor hatte Hebbel versucht, das 
klassische Vorbild als Muster für die dichterische Bewälti-
gung des städtischen Elends zu nutzen; das daraus hervorge-
gangene Resultat jedoch /Mutter und Kind/ blieb nicht zu-
fällig abseits seiner Hauptwerke. Andererseits bot Heines 
Deutschland, ein Wintermärchen mit seinen spottlustigen 
Kommentaren /auch Momenten der Rührung/ zu den tatsächlichen 
und den erdachten Episoden einer Reiseverkettung bereits ein 
extrem aufgelockertes Strukturmuster; hier ist die Beschrei-
bung von Elementen der gegenständlichen Wirklichkeit und der 
realen - oder eben auch irrealen - Handlungselemente häufig 
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mehr nur ein Vorwand für die subjektive, ausgesprochen lyri-
sche Äusserung. - In der ungarisohen Literatur war die Zeit 
der dem Geist nach romantischen, aber in der Verstechnik und 
Komposition an antiken Beispiele angelehnten Heldenepen in 
den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts bereits vorbei 
/hier gab es selbst für Soheffels "Trompeter von Säckingen", 
oder C.P. Meyers romantisch eingefärbte Bauernkriegsdarstel-
lungen keine zeitgenössischen Entsprechungen/, doch gerade 
die Grössten: Sándor Petőfi und noch mehr János Arany schufen 
eine sowohl in der Ansohauung als auch in der Behandlung des 
Verses neuartige epische Dichtkunst. Sie verstanden es, Fi-
guren aus Volksmärchen und Volkssagen lebensnah zu formen und 
in der Welt des Alltags ihrer Zeit mit natürlicher Einfach-
heit agieren zu lassen /in Werken, die verglichen mit dem 
Mirèio des provenzalischen Dichters Mistral realistischer 
und der Heldenepik zuweilen näher verwandt sind: vor allem 
in Petőfis Held János sowie in Aranys Toldi und Toldis Abend/. 
Die lyrisch-epische Dichtung der bald danaoh /in der zweiten 
Hälfte des 19 . Jahrhunderts/ einsetzenden Periode, die sich 
- Byrons und Puschkins Romanen in Versen folgend - bei János 
Arany, Iászló Arany, János Vajda und anderen entfaltete und 
deren Nachwirkung bis zu Lőrinc Szabós gewaltigem autobiog-
raphischem Gedichtzyklus Grillenmusik / 1 9 4 7 / strahlt, stand 
den von Petőfi und Arany geschaffenen Vorbildern wesentlich 
näher als der Heinesche Typ des epischen Gediohts dem von 
Goethe. Die Beschreibungen von Vorgängen aus dem prosaisch 
gewordenen bürgerlichen Leben und der Lebensabschnitte von 
Helden, die ihre Illusionen zu bewahren versuchen, wurden 
nun schon zwar regelmässig von unmittelbaren Äusserungen 
dichterischen Reagierens unterbrochen, dennooh halten sich 
die Proportionen von Lyrik und Epik im grossen und ganzen 
die Waage - ebenso wie in den Autoren die Verbitterung über 
die Desillusionierung und die meist durchgehend empfundene 
Nostalgie nach der Illusion. 
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So konnte also Illyés - der zu Beginn der dreissiger 
Jahre seine surrealistisch-expressionistischen Anfänge und 
leicht klassizierenden Arbeiten hinter sioh hatte und an die 
Folklore und die Neue Sachlichkeit anknüpfend sich Um eine 
teils neuartige realistische Dichtung bemühte - gleichzeitig 
aus beiden Traditionen schöpfen: aus dem Erbe, in welchem 
die Farben der gegenständlichen Welt und die Gestalt des da-
rin lebenden und kämpfenden Mensohen - poetisiert zwar, aber 
im wesentlichen realistisch - erhöht werden und aus dem Erbe 
der Romane in Versen, die um einen Grad leiohtgewichtiger, 
in der Konsistenz etwas lockerer und Ausdruck einer unruhi-
geren, komplizierteren Psyche sind. 
Gyula Illyés fand Möglichkeiten, diese Traditionen zu 
erneuern und spätere Werke - so auch Ferenc Juhász* frühe 
epische Dichtung - vorzubereiten. 
"... Das Geicht Poetentraum schwebt wie ein Luftsohiff der 
Feen über der Wirklichkeit, und welch herrliche Landschaften 
erschliessen sich hier dem Blick! Es ist das kühnste Gedicht 
in der ungarischen Literatur, kaum ein anderes ist in so 
ätherisohe Höhen der Inspiration aufgestiegen... Wir wissen, 
dass es die Sehnsucht ist, von der Petőfi singt, aber unter 
dem Klang des Liedes gewinnt sie auoh für uns mehr an Wirk-
lichkeit als die Wirklichkeit selbst... Die unwiederbringliche 
Jugend wird zurückgezaubert", so schreibt Illyés in seinem 
Petöfi-Buch1 , nicht lange nach der Entstehung seiner epi-
Bchen Gedichte, darunter des Gedichts Jugend /Ifjúság, 1932/. 
Es ist schwerlich vorstellbar, dass der Feentraum /I846/, 
der in dem mit so viel Liebe analysierten Lebenswerk Petőfis 
als eines der Spitzenleistungen hervorgehoben ist, ohne Wir-
kung geblieben sei auf das Werk des Biographen, in welchem 
er auch selbst es unternahm, "die unwiederbringliche Jugend... 
2 
zurückzuzaubern". Auf das Gedicht nämlich, in dem er - wie 
auch Petőfi - das Bild der ersten Geliebten beschwört: die 
Gestalt jenes Mädchens, dessen Iaohen - wie er schreibt -
"ein Spiel zum feenhaften Absohnitt meines Lebens eröffnete"; 
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auf daß Gedicht, in dem die aufsteigenden Erinnerungsbilder 
von so flüchtiger Leichtigkeit sind, dass der Autor selbst 
sich unwillkürlich fragt, "ob nicht im Traum geschehen sei", 
was er als Wirklichkeit verewigt. 
Verweilen wir noch bei einigen Momenten, die beiden 
Werken gemeinsam sind. Die Erzählung in Versen ist beidemal 
in einen Rahmen gebettet. Das gleichsam zwanghafte Heran-
drängen der Erinnerungen, der leidenschaftliche Wunsch, sie 
festzuhalten, sodann ihr schliessliches Hinschwinden bzw. 
das Erkennen, dass der Prozess des Hinschwindens unaufhalt-
sam ist - diese Paktoren machen jeweils das Wesentliche des 
Rahmens aus. Die Metapher des "wilden wogenden Flusses" er-
scheint bei Petőfi in den ersten Zeilen, und der Gequälte, 
"ewig getrieben auf wilder Flut" vernimmt aus den Höhen eine 
zauberhafte Stimme, so als erklänge sie zugleich von den 
Landschaften seiner Vergangenheit her. Wie "aus dem Meeres-
gisoht entsetzlicher Jahre" erheben sich einer Insel gleich 
zwei lichthelle Tage aus früherer Zeit. "Ich war kein Kind 
mehr und auch kein Jüngling / - man sagt, dies sei des Le-
bens schönste Zeit", so setzt die eigentliche Erzählung ein 
bei Petőfi. "Ein Kind war ich und bin zum Mann geworden", 
lautet die erste Zeile bei Illyés, mit dem gleichen Hinweis 
auf den völligen Umbruch im Leben. Mit den Worten "So hell 
liess mich mein Traum die Zukunft sehen" stellt Petőfi sei-
nen schwärmenden Helden vor und veranschaulicht das rasohe 
Verblassen der Träume später mit dem Bild des fahlen Firma-
ments. Mit dem Ausruf "Sechzehnjährige sohöne Zukunft! Wun-
derland meiner jungen Träume!" gedenkt Illyés seines Helden, 
des Humanisten und Revolutionärs, der kaum dem Kindesalter 
entwaohsen ist und macht dann am Schluss des Gedichts im 
Bild des "verlohten Himmels" das volle Mass der Enttäuschung 
deutlich. "Ich lief, wie wen Gespensterheere jagen", lesen 
wir bei Petőfi, und auf der Flucht sehen wir auch Illyés' 
jungen Mann, getrieben von den immer aufs neue auftauchen-
den Hahnenfedern und Bajonetten der Gendarmen. 
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Beiden Helden gemeinsam ist auch die - unerwartete -
Begegnung jeweils mit einem Mädchen, das in zauberhafter 
Schönheit erscheint; auf ihre Weise verkörpern jedoch beide 
Frauengestalten in den Augen des in höhere Regionen Entrück-
ten auch die Sphäre der Alltagswirklichkeit. In diesem Zei-
chen steht ebenfalls die behutsam verabreichte Schelte von 
Seiten der Mädchen, die ernüchternd wirken Boll: ganz unmit-
telbar auf die Tatsache des irdischen Seins hinweisend bei 
Petőfi und an die Schranken der Lebenssphäre einer sozialen 
Sohicht erinnernd bei Illyés. /"... auf der Erde stehen wir", 
erklärt die Frauengestalt im Feentraum, und Illyés' Guts-
knechtstochter hält dem aus gleichen Verhältnissen stammen-
den Jungen vor: "Dass du dich nicht schämst, dich in die An-
gelegenheiten der Herren zu mischen!", um ihn aus den Höhen 
seiner Welterlösungspläne in die Wirklichkeit des Gesindeda-
seins zurückzuholen./ Ebenso treten in beiden Gediohten die 
Mädchen in der Rolle der Retterin auf. Im Feentraum wird der 
Jüngling davor bewahrt, berauscht von seinen Träumen in den 
Abgrund zu stürzen, und in dem Gedicht Jugend verhilft das 
Mädchen dem Flüchtling zu einem Unterschlupf und bringt dem 
Hungernden eine warme Suppe. Und schliesslich wird das Idyll 
bei Petőfi von den unerfindlichen, bei Illyés von den allzu 
gegenwärtigen Mächten des Schicksals mit der gleichen Uner-
bittlichkeit zerstört. Eine gewisse Ahnung von der nahenden 
Tragödie vermitteln bereits die Bilder der Glückserfüllung, 
und wiederum nicht ohne Ähnlichkeit in beiden Werken. "Rot 
glühte auf die steile Felsenkuppe, /gleich einem purpurroten 
Thron fürwahr, /auf dem wir beide stolz und lächelnd sassen", 
lesen wir bei Petőfi; und Illyés erinnert sioh an "das Bild, 
o mir so teuer", das in allen Farben spielte, da die Sonne 
über ihnen hinzog und auf das Kissen eines Berges sank. Der 
Fels bzw. die Hügelkuppe erscheinen dann in beiden Werken 
als Schauplatz der körperlich und seelisch schmerzenden 
Trennung. "Dann lief ich fort, nicht auf den Weg mehr ach-
tend, / nicht achtend, dass mir Dorngestrüpp zerriss / Ge-
sicht und Hände, einsam und verlassen / gleich einem Stern, 
den Gott vom Himmel stiess", heisst es in der Beschreibung 
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der Flucht im Feentraum, und so in Illyés* Jugend: "loh rann-
te immerzu, Maisfelder / leuchteten hell nicht weit von mir, 
/ Watend im Moor, geduckt im Unterholz / floh ich bis in die 
Haoht; da endlich / sank ich halbtot unter einen Strauch. 
/ Aus Grabestiefe bliokte ich zum Himmel hoch." 
All dem sei noch hinzugefügt, dass der Erinnerungsba-
richt in beiden Gedichten Teil grösserer Zusammenhänge ist, 
als da nämlich beidemal Momente eines völligen Umbruchs im 
Leben festgehalten sind. Ein Wandel in der Beziehung zum Welt-
ganzen wird rückblickend fixiert, und die Phasen dieses Wan-
dels weisen wiederum Ähnlichkeiten auf. Im Zustand völliger 
Disharmonie, die dem Gefühl des "Mein war da unten alles!" 
gefolgt ist, empfindet Petófis jugendlicher Held den Zauber 
der selbst im Vergleich zum seinerzeitigen Glüoksgefühl um-
fassenderen - weil durch neue Energien vielfach intensivier-
ten - Harmonie: 
"Die Welt hat sich gewandelt ganz und gar. 
Wie dies geschehen ist, ich kann's nicht sagen, 
doch sahst du Erd und Himmel je so klar? 
So hell war Horizont und Sonne nimmer, 
der Bäume Schatten nie so kühl wie jetzt, 
die Rose nie so rot, die Luft so duftend.,, 
In eine andere Welt sind wir versetzt." 
Illyés' Held, der aus dem Zusammenbruch der Ungarischen 
Räterepublik flieht, aber dann reiche menschliche Beziehungen 
findet, vermag mit verändertem, von allen früheren Erfahrungen 
befreitem Bliok Umschau zu halten und so für eine kurze Zeit-
spanne alles "im Glanz des Weltanfangs" zu sehen. Und dem Mass 
des völligen Gegensatzes, von zwei glückserfüllten Tagen auf 
die Zeit der Verzweiflung zurückzublicken /"als sähe ich mich 
selbst aus einer andren Welt"/, entspricht die Absolutheit 
im Hinschwinden dieses Gefühlszustands. /"Wie Adam zum ver-
lohten Himmel... so starrt' ioh in das dichte Dunkel... ent-
täuscht wandert mein Blick jetzt in der Welt umher." - Vom 
Verlust des Edens sprechen auch andere Zeilen des Gedichts./ 
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Über so viel Affinität zu staunen gibt es keinen Grund; 
Illyés' Identifikation mit seinem Vorbild, dem klassischen 
Volksdichter Petőfi, ist niohts Einmaliges, weder in der Vor-
stellungskraft noch im bewussten Bekenntnis zur Rolle des 
Schülers. 
Das bisher Gesagte ruft möglicherweise sogar sohon die 
Präge hervor, ob denn die Identifikation nicht allzu gut ge-
lungen sei. Anders ausgedrückt: inwiefern das Gedioht Jugend 
noch als souveränes Werk anzusehen sei. 
Einige augenfällige Merkmale des Unterschieds haben 
sich bereits in den bisherigen Vergleichen gezeigt, weitere 
erkennt selbst der oberflächlichste Leser sofort. In aller 
Kürze: Petőfis Gedicht ist romantischer als Illyés*, es be-
wegt sich in einer vergleichsweise entrückten, ätherischen 
Sphäre. Das zeigt sich nicht nur in solchen "messbaren" Un-
terschieden wie der zwischen Petőfis hochaufragenden Felsgip-
feln und den sanften Hügeln in Jugend, die sioh zudem nicht 
"irgendwo", sondern in der vertrauten Landschaft Transdanu-
biens erheben. Es sind auch nicht bloss solche Abweichungen 
in den Details, wie dass die Mädchengestalt im Feentraum aus 
dem Unbekannten hervortritt, wohingegen die in Jugend auf 
dem Weg zu den Kochkesseln der gutsherrlichen Schnitter dem 
Jungen in den Weg läuft, der wiederum inmitten konkreter his-
torischer Vorgänge und auf eindeutig zeit- und klassenmässig 
determinierte Weise jene generellen Werte verkörpert, die mit 
der Jugend aufs engste verbunden und für sie charakteristisch 
sind. /Illyés' Held ist ein Gymnasiast bäuerlicher Herkunft 
und hat an revolutionären Kämpfen teilgenommen, die eine 
völlige Umwandlung der Gesellschaft und eine neue Ordnung 
verhiessen./ Dieser in sachlicher und gesellschaftlicher 
Beziehung gleichermaseen praktizierte Realismus hat auch in 
der Komposition einen augenfälligen Unterschied zur Folge. 
In Petőfis Poem durchleben die Liebenden einen ganzen Sommer 
im Rausch des Glücks, dennoch nimmt die Beschreibung dieser 
Zeit einen weit geringeren Raum ein - auch in den Proportio-
nen - als die Schilderung der Geschehnisse zweier kurzer Tage 
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bei Illyés. In dem einen Werk ist die Aufmerksamkeit nämlich 
ganz auf das Innere konzentriert, während sioh im anderen auch 
Empfänglichkeit für Details der äusseren Welt zeigt. Bei 
Petőfi liegt auch der Gefühlsgrad höher, bei Illyés dagegen 
sind die mit unseren fünf Sinnen fassbaren Wirklichkeitsele-
mente reioher vertreten. Daraus folgend wandelt sich auch die 
Struktur der in dem mutmasslich inspirativen Gedicht strikt 
auf zwei Gestalten angelegten Fabel durch die Einbeziehung 
der Sohar der Schnitter /und sie kontrapunktierend - in ge-
sichtslosem, tinpersönlichem Block - sind da noch die Reprä-
sentanten der konterrevolutionären Macht/. Hinzukommen an 
Balken gehängte Bauernstiefel, mit Kartoffelsuppe gefüllte 
Schüsseln, schwere Äxte in knorrigen Baumstöcken, schnaufen-
de Menschenleiber, Gebärden abgearbeiteter Hände, unschlüssi-
ges 'Herumstehen; ebensoviele sinnlich naoherlebbare Details 
des Iânâarbeiteralltags, die wohl weniger aus Feenträumen be-
kannt sind. Die Bewegungen des Jungen, der erstmals in einer 
Mannschaft Getreide mäht, haben aber auch gar nichts von 
Leichtigkeit an sich; mit verstohlenen Verschnaufpausen und 
schliesslich halb blind vor Erschöpfung, in den Mund rinnen-
den Schweiss prustend, stampft er vorwärts. In den Wolken 
aufgewirbelten Staubs vermiBohen sich Hundegebell und das 
Brüllen von Ochsen, ja die Heldin der Erinnerungen selbst 
Bohneuzt sich mit der gewohnten Bewegung in den Rocksaum. 
Diese in Jugend dargestellte Welt unterscheidet sich 
von der in dem Gedicht aus dem vorigen Jahrhundert mindes-
tens ebenso sehr, wie sie ihr verwandt ist. Und trotzdem be-
schränken sich die Übereinstimmungen bzw. Ärmlichkeiten nicht 
nur auf die Grundkonzeption und einige kleinere Motive. 
Wenn man an Jugend mit den üblichen Gesichtspunkten 
der GenrebeStimmung herangeht, sind ausser Merkmalen der 
Idylle /und ganz wenig auoh des Heldenepos/ gewisse Beson-
derheiten der epischen Dichtung zu erkennen. Geht man von den 
Stilkategorien aus, können darin die Elemente des Realismus 
im Wechsel oder verflochten mit einer Art Klassizistik -
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auoh Besonderheiten der Komposition und der Tongebung - nachge-
wiesen werden, doch fehlen auoh nicht die Leidenschaftlichkeit 
der Romantiker und die im Übergang von der Romantik zum Realis-
mus stark gegenwärtige Ironie. 
Betrachten wir zunächst die Mädchengestalt, deren Bild 
Illyés aus mehreren Blickwinkeln und mit vielerlei Brechungen 
des Lichts gezeichnet hat. Wir sehen sie mit dem Blick eines 
Halbwüchsigen, der sich infolge Verzweiflung und Sehnsuoht nach 
Schönheit im Zustand psychischer Hochspannung befindet. Auch 
der Leser erblickt sie, wie sie auf einem Fusspfad unvermittelt 
auftauoht: als alleiniger Anblick, -umrahmt vom Grün des Weiden-
geästs, vor dem Hintergrund eines blauen Himmels, "mit einem 
Korb gekrönt wie eine Fee im Bauernmärchen", in aufrecht-stol-
zer Haltung, die dann in sanft geschwungene Bewegungen über-
geht. "Im blanken Lichtregen" ihrer Augen erhöht sich gleich-
sam auch die Gestalt des Jungen, und selbst der Pfad, auf dem 
sie für einen Moment verschwindet, gewinnt von ihrem Gang 
schwebende Leichtigkeit. Das zweitemal sehen wir sie duroh einen 
blauen Milchkrug in der Hand. Im nächsten Porträtbild erscheint 
ihr Gesicht von Dunst umgeben wie ein Hauch von Glorie, dann 
wiederum geben durch die schwarze Erde hinziehende Pflüge, 
grüne Wiesen und blanke Sensen die Dekoration des Hintergrunds 
zu der schlanken Mädchengestalt im Gartentor. Und schliesslich 
entschwindet sie unvermittelt und spurlos unserem Blick. 
Wir haben es mit einer klassischen Idylle zu tun, die 
ins Naiv-Volkstümliche abgewandelt ist. Eine Vielzahl kleiner 
Details bringt die charakteristisch bäuerlich-reale Färbung 
ins Bild: die wie Sterne blinkenden winzigen Pfützen haben 
sich in den Pussabdrücken von Küken gebildet, und der Stoff 
des glorienhaften Lichtscheins rührt hauptsächlich vom Dampf 
des Abendessens her. 
Gewiss, eine wirkliche bäuerliche Betrachtungsweise hätte 
die Einbeziehung einer noch grösseren Zahl solcher Realien zur 
Folge, die in ihrer Gesamtheit allerdings jene harmonische Ord-
nung gefährden würden, die davon zeugt, dass hier höh%re Werte 
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zugegen sind. Ein Zufall ist es jedoch nicht, dass der mit 
dem Auftreten des Mädchens beinah stets einhergehende Licht-
schein zeitweise gebrochen, leicht irisierend, verschwommen 
anmutet. Bald zieht aus der gemeinsamen Schüssel aufsteigen-
der Wrasen einen Dunstschleier übers Bild, bald wirft das 
windbewegte Blattwerk "unruhige vibrierende Schatten" um die 
Gestalt der Geliebten. Dieser Eindruck wird mittelbar gestützt 
nooh durch korrespondierende metaphorische "Lichtbrechungen" 
im psychisohen Prozess, der sich im Erzählenden abspielt. 
Auch schon in der Psyche des Jungen, der sich nach einer ge-
scheiterten Revolution auf der Flucht befindet, ist "das 
Wunderland der jungen Träume... in Goldnebeln funkelnd" er-
schienen. Genauer gesagt: So steigen im Dichter jene Erinne-
rungsbilder auf, die auch schon zur Zeit des erzählten Ge-
schehens als Erinnerungs- bzw. Wunschbilder erschienen waren: 
"ganz so als säh ich sie /die von der Revolution verhiessene 
sohöne Welt, Anmkg. d. Übers./... hellklare Luftspiegelung". 
Dieses "ganz so als ob" besagt nichts Unwesentliches. 
Illyés will nirgendwo die Illusion wecken, dass seine Erinne-
rungsbilder exakt, also frei von jeglicher Stilisierung und 
Verklärung seien, die den Vorgang der Erinnerung so häufig be-
gleiten. Der Prozess des Sich-Erinnerns ist nicht nur von 
der heraufbeschworenen Vergangenheit, sondern auch durch die be-
schwörende Gegenwart bestimmt. "Was sagte ich? Vielleicht was 
ioh jetzt möchte, dass es sei", heisst es an einer Stelle -
ein deutlicher Hinweis auf Ungewisses in der Erinnerung, auf 
die Möglichkeit, dass die Wirklichkeiten verschiedener Zeit-
ebenen ineinanderspielen. /"Wie wars doch gleich? Im Zerr-
licht blitzt auch heut jener Moment noch auf" zeugt von der 
gleichen Ungewissheit./ "Zurück dahin blick ich beklommen, 
erheb dich, Vorhang, öffne dich noch mal, vergangne Welt der 
Jugendzeit!" - so stösst man immer wieder auf Worte, die so-
wohl von den qualvollen Schwierigkeiten als auch von der be-
täubenden Lust des Sich-Erinnerns zeugen. Beziehungen und 
Verbindungen von der Vergangenheit zur Gegenwart des Er-
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Zählers werden auoh auf andere Art noch geknüpft: "0, strahle 
hell, damit ich dich / nooh klarer seh, Erinnrungsbild, so 
lang / vermisst, tritt vor sioh hin..." und "Ich seh das Kind, 
das vorzeitig / Mann werden möchte - Nicht / so eilig! riefe 
ihm jetzt ich zu / in die vergangne Zeit." Das einstige Ge-
schehnis wird also als Antithese der Erzählgegenwart und teils 
von dieser beeinflusst zum Idyll ver- und geklärt. 
Die Zeichnungen und Farben, die an das klassische Vor-
bild erinnern, sind nicht nur vom Sinnlichen und der Wirk-
lichkeit her modifiziert, sondern auch ein klein wenig sti-
lisiert, wodurch die schwebende Leichtigkeit der Erinnerungs-
welt bewirkt wird. So werden Vorgänge im Seelisohen - Ge-
rührtheit, stille Heiterkeit, Erregung - vermittelt. /Die 
reinsten - und dem Konventionellen auch deswegen am stärksten 
verhafteten - Idyllen erscheinen in zweifacher Lichtbrechung: 
als Produkte der im Verlauf der Erinnerung beschworenen kind-
lichen Phantasie, wobei auoh noch leise Ironie mitschwingt./ 
Die Beschreibung der ungeschminkt realen Wirklichkeits~ 
faktorén - Staub, Schweiss, Dreck, Erschöpfung, Bajonette -
bedingt notwendigerweise rauhe stilistische Mittel. Das Licht 
der untergehenden Sonne ergiesst sich "rot wie Weinrest aus 
des Betrunknen Flasche" über die Landschaft, die Mittagssonne 
"hieb wild mit roter Peitsche" auf die Schnitter-ein, der 
Blick des Zufluchtsuchenden blitzt umher wie der eines "in 
die Enge geknüppelten Köters". Solche und ähnliche Elemente 
konnten mit den völlig gegensätzlichen dank verschiedener 
Paktoren zu einem geschlossenen Werkganzen verschmelzen. 
Starke stilisierende Eingriffe sind auf realistische Weise 
im Werk selbst deutlich gemacht. Darüberhinaus sind nooh 
zwei Umstände zu erwähnen. Einmal ist es das Wesen der Weit-
sicht, wie sie im Gedicht selbst Gestalt gewinnt; der Er-
zähler erbliokt nämlich in den "gewöhnlichen" oder gerade-
zu unbehauenen Wirklichkeitselementen und der Harmonie bzw. 
dem Kraftvollen und dem vollendet Schönen keine einander 
abschliessenden Gegensätze. Im Gegenteil: er versteht es, 
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auf ihre entschieden starken Zusammenhänge aufmerksam zu ma-
chen, ohne freilich ihre partielle Gegensätzlichkeit ausser 
acht zu lassen. Und zwar geschieht das dadurch, dass die 
TraumvorsteHungen des jugendlichen Helden, sowohl die mit 
kollektivem als auch die mit charakteristisch einzelpersön-
lichem Bezug - die in ihrer Gegensätzlichkeit auf einander 
ergänzenden Zeitebenen erscheinen: die einen auf die erzählte 
Geschichte bezogen in der Vergangenheit, die anderen in der 
erdachten Zukunft -, an die Bedürfnisse der von rauher Arbeit 
geprägten proletarischen bzw. bäuerlichen Welt geknüpft wer-
den. /Dort Revolution, die eine neue Ordnung verheisst, hier 
unabhängiges Dasein nach überlieferter Ordnung auf einem klei-
nen Stück Land/. Der sechzehnjährige Bauernjunge sieht sich 
harten Aufgaben gegenüber, doch nachdem er seinen Mann gestan-
den hat, wird er in die robuste, aber auch Geborgenheit bie-
tende Gemeinschaft der Schnitter aufgenommen. Dass die Fähig-
keit, seinen Mann zu stehen und die Zärtlichkeit einander er-
gänzende Seiten derselben Schönheit sind, ist als Überzeugung 
in der dem Naiv-Volkstümlichen nahestehenden Anschauungsweise 
des ganzen Gedichts ebenfalls enthalten. Der Mensch besitzt 
die Fähigkeit, Harmonie zu finden mit der äusseren Welt als 
Ganzem und sich darin nicht als Fremder zu fühlen, sodass die 
Welt mit all ihrer Rauheit schön sein könnte - diese Auffas-
sung durchdringt das ganze Werk. 
"... ich hatte das Gefühl, / das eohte, das Mannesleben 
/ habe in dem Moment begonnen, / dass Hoffnungen nun Wahrheit 
würden. - 0, wär dein Fortgang so geblieben / im Wellenlauf, 
du meine JugendÎ / Dort zu bleiben, wo strahlend / - wie der 
neue Tag über fernem Hügelland - / sich bereits auftat der 
rauhen Arbeit / Welt, die ich wie durch einen schönen Spalt / 
einsehen konnte, sobald ich immer aufs neue / in zwei Mädohen-
augen blickte". 
Die zitierte Passage - und besonders eines der Worte 
darin - gibt bereits ein klein wenig von der erwähnten struk-
turellen Besonderheit des Gedichts zu erkennen. "Im Wellen-
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lauf" sieht der erwachsene Dichter seine Jugend. Moti-
visch knüpft diese Bestimmung der Jugend an den "Meeres-
gischt" im Prolog an, von Wellen und Gischt ist aber auch 
noch in den Schlussstrophen die Rede. Doch diese Stellen im 
Gedicht liegen weit voneinander entfernt, würden also kaum 
bewusst wahrgenommen, ja nicht einmal unbewusst als Korres-
pondenzen rezipiert werden /und wir wissen, dass auch die Un-
bewusstheit in der Kunstrezeption eine grosse Rolle spielt/, 
würde die signalisierte Wellentätigkeit nicht als ordnungs-
bildender Paktor, verborgen und häufig transponiert zwar, 
aber permanent gegenwärtig sein. Ein ständiger Wechsel von 
aufsteigenden und abfallenden Bögen, Enteilen und Niedersin-
ken kennzeichnet auch in anderer Hinsicht das Gedicht. Be-
reits in den ersten Zeilen lesen wir von auftauchenden und 
rasch wieder zurückweichenden Schatten, dann von zwei heraus-
ragenden Tagen und gleich darauf - noch in den Reflexionen, 
die den Rahmen bilden - vom tiefen Sturz der für die Zukunft 
erträumten Turmbauten. Das Bild in grosser Höhe fliegender 
Vögel -lenkt den Blick nach oben, kurz darauf sehen wir die 
Gestalt des Jungen erschöpft zusammenbrechen. "Stolz und 
mutig" erhebt eich das Mädchen mit dem Korb auf dem Haupt 
vor uns beim ersten Erscheinen, lässt sich dann gemeinsam 
mit dem Jungen nieder, und schon erhebt sich dieser wieder-
um. /Dieses Sich-Aufriehten ist stark hervorgehoben: "Ich 
musste einfach aufstehen ... gewaohsen fast im Licht-Regen 
ihrer Worte"./ Dabei blinkt auf dem Gesicht des Mädchens 
eine Freude auf, "Wie wenn sich ein Vogelpaar auf einen 
blühenden Apfelzweig niederlässt, der lichthell auf- und 
niederschwingt", und der Verstand folgt den Dingen "hoch-
gereckt, versteckt, wieder hochgereckt wie aus dem Bau der 
launische Zeisel". Die einzelnen /auch durch Numerierung 
getrennten/ Teile des Gedichts enden jeweils um die Zeit des 
Sonnenuntergangs, und mit Tagesanbruch beginnt der neue Teil, 
während dem letzten Versinken im Schlaf die hochgeworfenen 
Seidenbänder des Schlussteils auf ihre Weise "antworten". 
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Nur von einem Bruchteil dieser Bewegtingen könnte gesagt werden, 
sie seien lediglich Handlungselemente. In den Stoff des Ge-
dichts sind sie zumeist in doppelter oder überhaupt nur meta-
phorischer Punktion eingearbeitet. So wie sich durch die mei-
sten Versromane der Weltliteratur eine Dualität von Illusion 
und Ernüchterung, Idealvorstellung bzw. Traumverlorenheit und 
jähem Erkennen der prosaischen Wirklichkeit in strukturbestim-
mender Weise zieht, so ähnlich ist dieses Gedicht durchzogen 
von jenem Wellengang, der bereits im Prolog einsetzt. Und die-
ses Auf und Ab ist nicht zuletzt in der erzählten Gesohichte 
selbst zu verfolgen: Von den Traumhöhen der Revolutionserwar-
tungen geht es hinab ins sohmerzliche Erkennen des Scheiterns 
der Revolution; der Hölle der Verfolgung entkommen, erfährt 
der Junge die Harmonie der aufkeimenden Liebe, und nachdem 
er die harte Kraftprobe des Mähens bei aller Qual schliesslich 
doch bestanden hat, wird er aufs neue zum Gejagten und sinkt in 
einen Zustand völliger Verzweiflung. Wellenähnlichkeit ist je-
doch auoh im regelmässigen Wechsel von Gegenwart und Vergan-
genheit, und innerhalb der erzählten Vergangenheit von Vor-
vergangenheit und erträumter Zukunft nachweisbar, wie auch 
die bald weichen Übergänge bald harter Wechsel zwischen den 
stärker stilisierten und den relativ unstilisierten Wirklich-
keitssphären im grossen und ganzen als regelmässig bezeichnet 
werden können. 
Der unverhohlene und konsequent realisierte Wechsel der 
Ebenen /und Sphären/ verhütet zum Teil an sich schon, dass die 
verschiedenen Elemente als Ensemble dann letztlich auseinander-
streben. Doch selbst unter diesen Itaständen ist es schwieriger, 
aus Komponenten entschieden unterschiedlichen Charakters ein 
organisches Ganzes zu schaffen, als wenn die Elemente homogen 
sind. Irgendeine betont feste, straffe Konstruktion wäre der 
hier erzählten Geschichte nicht angemessen, weder der erzähl-
ten Handlung noch dem inneren /psychischen usw./ Geschehen. 
Optisch in den Vordergrund gerückte Knotenpunkte, scharf ge-
zogene Kraftlinien und exakt bemessene Proportionalität wür-
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den der episodenhaften Flüchtigkeit, der Zartheit des Idylls, 
dem im Erzählten versteckten Mitschwingen von Ironie und der 
von innerer Bewegtheit zuweilen ein wenig verschleierten Ton-
gebung entgegenwirken, ja widersprechen. Seine Geschlossenheit 
verdankt das Gedicht gerade dem Ifastand, dass es eich, statt 
statisch streng durchkonstruiert zu sein, organisch - mit 
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einer gewissen Lockerheit sogar - gleichsam von selbst ent-
faltet. 
Neben den bisher aufgezeigten Faktoren der Vereinheit-
lichung sei noch eine Regelmässigkeit hervorgehoben, die für 
die Struktur des gesamten Werkes grundlegend ist. 
Die klare Ordnung in der Komposition ergibt sich aus 
der übersichtlichen Dreiergliederung: Prolog, epischer Teil, 
Epilog. Der Prolog umfasst drei Strophen, und ebenfalls in 
drei Teile gegliedert - Numerierung deutlich gekennzeichnet 
- ist der in den Rahmen gestellte erzählende Mittelteil. Dem-
gegenüber spielt sich .das Geschehen selbst an zwei Tagen ab, 
was dem Leser vermutlich ohnehin im Gedächtnis haften bleibt, 
zumal es im Prolog - dreimal sogar^ - ausdrücklich angekün-
digt wird. Im Epilog ist wiederum eine Zweiteilung auszumachen: 
In den ersten drei Strophen dominiert der Bericht /der jüngsten 
Vergangenheit/, in den zwei letzten äussert sich der Autor 
summierend fastausschliesslich über das fertiggestellte Werk 
selbst. Nach drei Tagen des Umherirrens begegnen wir dem Jun-
gen, und drei Tage nach der erneuten Flucht erblicken wir ihn 
wieder für einen Moment, als er zu Hause ankommt. /Zwischen-
durch freilich "putzt" der ausgehungerte Halbwüchsige drei 
Schüsseln Kartoffelsuppe weg und erträumt sioh drei Morgen 
I^nd, von denen er dann dem Mädchen erzählt./ Die beiden Tage 
hingegen umfassen die Geschichte des Zueinanderfindens zweier 
junger Menschen. Auch im Zusammenhang mit dem wellenartigen 
Verlauf des Gedichts hatten wir bereits von einer Art Zweiheit 
des "Oben und Unten" gesprochen. 
In der Komposition ist also eine an die Volksmärchen er-
innernde naive Einfachheit zu erkennen, die allerdings bravou-
rös variiert ist, so dass die sturkturbildenden Faktoren halb-
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wegg verborgen bleiben. /Ob hier mit grossem handwerklichem 
Können verborgen wurde, was die Eingebung suggerierte, oder 
ob die poetisohe Eingebung unmittelbar die künstlerische 
Struktur mit bewirkte, ist nicht leicht zu entscheiden. Das 
mag auch die Erklärung dafür sein, dass der bedeutende Kriti-
ker Aladár Sohöpflin seinerzeit feststellte: "Es ist ein Werk 
der reinen Eingebung", und der Schriftsteller László Németh 
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damals meinte: "Der Ton ist naiver, als der Dichter."/ 
"Wie ein Liebender, betrogen und verjagt" flieht der 
Held in der ersten Strophe der Verserzählung aus dem Zusammen-
bruch der Revolution "zur treueren mütterlichen Liebe", und 
als er schliesslich bei der Mutter ankommt, ist er auch von 
der wirklichen Geliebten sohon getrennt. Und im Mittelteil 
sind die Empfindung der Liebe und das Bild der Mutter gleich 
an zwei Stellen miteinander gekoppelt. /Gewissermassen mit um-
gekehrtem Vorzeichen, insofern da nämlich in der Annäherung 
des Jungen an die Liebste etwas von der Art ist, wie er sich 
seiner Mutter nähert./ Die Gestalt der Mutter erhält ohne in-
dividuelles Gesicht eine grosse Rolle, sie gewinnt einen bis 
zu einem gewissen Grad archetypischen Charakter: die Vor-
stellung von der Mutter schlechthin ist in dem gesamten Werk 
gegenwärtig. - Eine Rolle, die über die Metaphorik im Einzel-
fall hinausstrahlt, spielt auch das Bild des Toreingangs /bzw. 
der Tür/: "Aus dem hellichten Tor einer besseren Zeit" ver-
nehmen wir ein leidenschaftliches Bekenntnis /zu dem erträum-
ten "Wunderland", für das der Sechzehnjährige focht/; im 
Türrahmen stehend erblickt der Junge das zweitemal das Mäd-
ohen; wie "an der Tür eines mächtigen Herrn" zaudert er, be-
vor er die Schritte tut, mit denen er seine Zugehörigkeit zu 
dem Mädchen bezeugt, und in seiner Phantasie malt er sich 
eine schöne Zukunft aus, da ihm die künftige Frau "abends 
zum Tor entgegeneilt"; am Abend trennen sie sich im Scheunen-
tor, und-Jiach bestandener Kraftprobe sieht er bereits die 
Welt der Arbeit vor sioh "«uftun". Als er am Ende der Flucht 
mit der Tür ins Haus der Mutter fällt treffen in der rück-
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blendenden Beschreibung der Erlebniswelt des Jungen die Motive 
mit einem tragischen Akzent zusammen: "Jugendzeit, schöne Kühn-
heit, Leben, / die ihr euch aufgetan und wieder geschlossen 
habt - / ich spür noch jetzt die Bitterkeit, / zuerst geschmeckt 
vor deinem geschlossenen Tor." - In den einleitenden Worten sind 
die beiden Tage im Bild der kleinen Insel gefasst, wo sich die 
Gestalt der kleinen Heldin flink dreht und wendet; bei der Be-
schreibung der Gemeinschaft, die dem Verfolgten Zuflucht ge-
währt, gewinnt das Bild des Kreises erhöhte Bedeutung. /"Wir 
sassen im Kreis...", "als flatterten über uns Ungeheuer... 
um sich auf unsere Kreise zu stürzen"; das Mädchen lächelt 
aus einer schlichten, schönen Glorie zu dem Jungen hin, der 
hier nun wiederum daB Mädchen umkreist./ - Vom Motiv des Lichts, 
verbunden mit der Gestalt des Mädchens, war bereits die Rede, 
doch ist der Wechsel von Lioht und Dunkel, bald im Kontrast, 
bald in weichen Übergängen, eine der Stereotypien des Gedichts. 
"Ein klein wenig Licht zwischen den Wolken" erscheint in der 
ersten Strophe, Aufblitzen und hinfliehende Schatten geben das 
Gegensatzpaar in der zweiten, "blindes Dämmern" und "Glanz des 
Weltanfangs" sind im Portgang des Prologs gegenübergestellt. 
Im Handlungsverlauf folgt dem Zauber aufklarender "Glanzfülle" 
nach "Goldnebeln" der Gegensatz von "hailichtem Bliok" und 
"verdüsterter Welt", dann scheint Lio ht gef Ummer zu dominieren, 
und erst das abendliche Dunkel ruft die Drohung der "herzbe-
klemmenden Nachrichten" in Erinnerung. In der "Regenbogen-Welt 
eines Jungen und eines Mädchens" bahnt sich dann trotzdem ein 
gewisser Wandel an: mit den Lichtvorstellungen verbinden sich 
auch unangenehme Farben und negative Werte /vor allem in der 
Beschreibung des Sonnenlichts, das auf die Schnitter nieder-
prasselt/. 
Nach höohster Steigerung erlöschen die Lichter schliess-
lich vollends: "Wie Adam zum verlohten Himmel, / wie der Wit-
wer auf der Gattin Grab, / so starrt' ich in das dichte Dunkel, 
/ in die sternlose tiefe Nacht." 
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Von "blindem Dämmern" sprach der Dichter im Prolog, von 
"blindem Geschick" im Schlugsteil, ins "Dickicht des Abends" 
zogen sich die im Prolog beschworenen Schatten zurück, und in 
"dichtes Dunkel" starrt der Verfolgte am Ende der Geschichte. 
Auch andere Motive aus dem Prolog kehren variiert und andere 
Motive mitvariierend im Handlungsteil wieder. Pur die Insel 
der beiden Tage erhebt sich in der realen Gesohiohte eine 
Hügelkuppe, mit den laohend auftauchenden und forthuschenden 
Gesichtern in der Erinnerung korrespondieren die realen Mäd-
chengestalten, die ebenfalls lachend zwar, aber ruhig-langsa-
meren Schritts in den Schlusszeilen vorüberziehen, und auf 
jenes "Ein Kind war ich und bin zum Mann geworden" lautet die 
Antwort im Epilog: "Ich trat ins Mannsalter. - Jetzt dunkelts 
schon. - / Es wächst des Herzens Waisendasein." /Das "Waisen-
dasein" weist zudem als negativer Bezug auf das Mutter-Bild 
zurück./ So bilden Motive ein einheitliches System. Das "Dun-
keln" im letzten Zitat klingt in einer weiteren Zeile an, die 
im Erzählteil zu lesen ist: "Es dunkelte. Und staubumwölkt / 
kamen die Wagen an, Gesang erhob sioh." Sollte das etwa ein 
Zufall sein..und vernachlässigt werden können? Aber das Bild 
des staubbewölkten Wegs, auf dem die Schnitter heimkehren, 
steht ja auch nicht allein, denn nachher sind es die bedroh-
lich blitzenden Säbel und Tschakos, die sich in "grosser 
Staubwolke" nähern, und schliesslich verliert sich das ge-
samte Ensemble der Erinnerungen "im Staub des Wegs", wobei 
dieses Bild nur eine einzige Strophe von der zitierten Pest-
stellung, dass "es dunkelt", entfernt ist. 
Ebenfalls in der letzten Strophe reimt sich gewisser-
massen das "schöne Seidenband meiner Erinnerungen" /im Ori-
ginal auch klanglich/ mit "jenem sanften Mädchen der Erinne-
rung", aber noch wichtiger ist das Zusammenspiel mit dem Bild 
der "rotbebänderten Soldatenmütze" zu Beginn er Erzählung, 
von der sich der Jung© mit den Worten verabschiedet: "Ich 
kann dich nicht bewahren, teure Erinnerung" und die er dann 
hinwirft, ins Gestrüpp hinein. Auch im Schlussbild nimmt er 
von den Erinnerungen Abschied, in vielem der Eingangszene 
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ähnlich und doch wieder völlig anders. "Ich warf dich hoch hin-
auf" heisst es hier nämlich mit einer neuerlichen Anhebung der 
emotionalen Wellenbewegung, im Gegensatz zur abfallenden Linie 
am Beginn des Gedichts. 
Dies war die Jugend - winkend noch 
ein letztes Mal dir, frohgemut... 
Wie kommt es zu diesem Sohluss gleich nach jenen Zeilen, 
die bei aller Verhaltenheit doch so erschreokende Signale vom 
Prozess der Weltentfremdung vermittelten? Woher der frohe Mut 
in der Gestik des nun schon endgültigen Abschiednehmens? 
Vom Wechsel als konstantem Faktor des Gedichts sprachen 
wir bereits, und in den hinein fügt sich auch diese emotionale 
Wandlung. Doch um sie hier am Schiusa, also in exponierter Po-
sition, völlig überzeugend zu vollziehen, bedarf es eines zu-
sätzlichen Paktors, der in Folgendem besteht: Wenn der Held 
der Erzählung zu Beginn der Erzählung gezwungen war, sich von 
seiner Mütze - deren rote Bänder von der Zukunfteverheissung 
der Revolution kündeten - so zu verabschieden, als verleugnete 
er sie, so kann der Dichter jetzt die Erinnerungen, in denen 
seine Vergangenheit mit all den vielen Werten darin geborgen 
ist, so verabschieden, dass er sich zu ihnen bekennt. Während 
des Erzählens bedurfte es immer wieder sohmerzlicher Anstren-
gungen, um, jene schönen Erinnerungen zu beschwören, nachdem 
nun das Werk aber steht, kann er sie ruhigen Herzens auf den 
Weg schicken. Im Lächeln des Abschiednehmenden dürfte auch 
etwas vom Wohlgefühl des "exigi monumentum" stecken beim An-
blick ihrer künstlerischen Vollzogenheit: ihrer Objektiviert-
heit. /"Erinnerungen - schönes Seidenband, / das ich mit 
flinker Hand bisher geflochten..."/ 
Der Epilog beginnt mit jenem "Komm zurück...", das das 
Mädchen dem Jungen bei der Trennung zuletzt noch zuruft. In 
dem nachdenklichen Wiederaufgreifen der Worte liegen Gerührt-
heit und Ernüchterung in gleichem Masse, und noch mehr in dem 
Schweigen, das mit den drei Punkten angedeutet ist, weil ja 
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nicht mehr zusammengeknüpft werden kann, was dereinst zer-
riss und es eine Rückkehr in die Vergangenheit nicht gibt. 
Diese Worte des Rufens, die auch zur Beschwörung der Erinne-
rungen vom Prolog an häufig wiederkehren, vermitteln jedoch 
auch einen ganz allmählichen Wandel in der Haltung dessen, 
der sie spricht. "Frühling, Jugend - wo sind sie hin?" heisst 
zu Beginn des Gedichts die Frage, die zugleich ein Erschrecken 
enthält. "Dies war die Jugend" kann als Antwort nun zum Schluss 
gegeben werden. 
Gewiss, dieser Sieg ist ein sehr partieller nur. Das 
tatsächliche Zusammenfinden der beiden jungen Menschen ist in 
jene kurze Frist eingeschlossen geblieben, denn das Bild des 
Hochzeitszugs erscheint in den Schlusszeilen lediglich meta-
phorisch. /"Ich will ihr zuwinken...wie einem schönen Hoch-
zeitszug."/ Das Abschiedslächeln ist auch das des Kindes, das 
am liebsten weinen möchte, das Lächeln eines Menschen in "des 
Herzens Waisendasein", der jedoch das Gefühl und die Stimme 
der Schwäche schon zu meistern versteht. Und da erinnern wir 
uns an die erste Zeile des Gedichts: "Ein Kind war ich und 
bin zum Mann geworden." 
Die lebendige Kontinuität der von vielerlei Einflüssen 
bestimmten Literaturentwicklung ist durchzogen von einer Viel-
zahl teils klar sich abzeichnender teils Schlundbächen oder 
Kapillarien gleich verborgener Zuflüsse aus dem Erbe. Neben 
Übernahmen, Anspielungen und zufälligen Übereinstimmungen 
muss auch mit zahlreichen Übergängen zwischen ihnen gerech-
net werden. In jedem Fall wird erlesenes und bewahrtes Erbe, 
schöpferisch umgeformt und erneuert, Teil der lebendigen 
Dichtkunst - besonders in den Meisterwerken. 
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Anmerkungen 
1 Illyés, Gyula: Sándor Petőfi. Ein Lebensbild. Aus dem 
Ungarischen von Johanne Till. Berlin 1971, S. 187-189. 
2 Géza Juhász erwähnt in der Vorbemerkung zu dem Werk, das 
in der von ihm gemeinsam mit László Kardos herausgegebenen 
Reihe "Uj irók" erschien: "Es ruft des grössten Meisters 
der lyrischen Epik, Petőfis, 'Feentraum' ins Gedächtnis." 
3 Die zitierten Worte sind die des Mädchens, doch sie drük-
ken beider Seelenzustand aus. /Gelegentliche Hervorhebun-
gen in den Zitaten stammen vom Verfasser dieses Aufsatzes./ 
In deutscher Fassimg sind die Zitate aus Petőfis "Feen-
traum" folgendem Band entnommen: Sándor Petőfi, Gedichte, 
Nachgedichtet von Martin Remané, Berlin und Weimar 1973, 
S. 122-129. 
4 Statt "im Wellenlauf" hie ss es in der Erstfassung "ge-
brochen, bitter". - Ansonsten sind an der Erstfassung 
nicht viele Änderungen vorgenommen; lediglich ein, zwei 
Worte wurden von Illyés ausgetauscht bzw. umgestellt. 
Diese geringen Eingriffe haben den künstlerischen Wert 
meist jedoch wesentlich erhöht. 
5 Eine gewisse Lockerheit zeigt sich auch im Akustischen. 
In den neunsilbigen Zeilen bewirken die Jamben nur eine 
gedämpfte Rhythmisierung und lassen den natürlichen 
Rhythmus der Rede dominieren. Ebensowenig akzentuiert 
sind die Assonanzen / a b a b/; sie befördern vielmehr 
den Fluss der Sätze und bringen ein Element des Spiele-
rischen mit ein. 
6 Zur Rolle der Zahlen "zwei" und "drei" in der Struktur s. 
Attila Tamás, Über ein Gedicht von Illyés, in: Tiszatáj, 
1972, Nr. 11, S. 3o. 
7 In: Nyugat, 1933, Nr. 2, S. 167; Tanu, 1934, Februar, 
S. 97. 
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László T a r n ó 1 
Aus dem Gragger-Nachlaß. Marginalien In einem Gedichtband 
von János Kis 
Der Forscher, der heute im Fachgebiet Hungarologie der Hum-
boldt-Universität nach nachgelassenen Schriften des Begründers 
des ehemaligen ungarischen Instituts sucht, wird mit Enttäu-
schung feststellen müssen, daß er keinerlei Spuren der vielzitier-
ten Selbstbiographie1 oder der bekanntlich umfangreichen Korre-
spondenz Robert Graggers nachweisen kann. Aber auch die leicht 
zugänglichen sonstigen Zeugnisse seiner wissenschaftlichen und 
organisatorischen Tätigkeit stehen bei allen ihren Werten zumin-
dest quantitativ in keinem Verhältnis zur kulturhistorischen Be-
deutung des Berliner Jahrzehnts (1916-1926) und zu der bis heute 
währenden allgemeinen Anerkennung und Wirkung des Wissenschaft-
lers. Die gesammelten Gragger-Manuskripte der Bibliothek bestehen 
lediglich aus den wenigen "Seminararbeiten" ("Szemináriumi dol-
gozataim") der Budapester Studienzeit zwischen 1905 und 1909 so-
wie manchen öffentlichen Vorträgen vorwiegend populärwissen-
schaftlichen Charakters, von denen wir einige in den folgenden 
2 
Heften der Beiträge zu veröffentlichen beabsichtigen . 
Die von Gragger begründete, jahrelang betreute und ständig 
erweiterte Bibliothek, der auch die Bände der umfangreichen ei-
genen Bibliothek zuflössen und die, als Gragger starb, bereits 
22.000 Bände zählte, verspricht allerdings - auch was Grngger-
-Handschriften betrifft - noch manche interessante Entdeckung* 
Diese Vermutung erhärten die von mir vor kurzem identifizierten 
Marginalien Graggers im ungarischen Gedichtband von János Kis3, 
der laut Bibliotheksverzeichnis im Januar 1923 für die "Biblio-
thek des Ungarischen Instituts an der Univ. Berlin" erworben 
wurde.^ 
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Die Dichtung von János Kis mußte Gragger aus mehreren 
Gründen sehr stark anziehen, war doch das zentrale Forschungs-
thema für ihn seit jeher die Erschließung der deutsch-ungari-
schen Wechselbeziehungen, wobei er bereits 1914 in der Einlei-
tung zur geplanten Geschichte der deutschen Literatur in Un-
garn^ u.a. auch die Bedeutung der frühen Schillernachdichtun-
gen von János Kis hervorhob. Gragger setzte damals voraus, 
daß Kis dazu vor allem von Ferenc Kazinczy veranlaßt wurde. 
Erst später, in Kenntnis der Erinnerungen von Kis^ und auf 
Grund einer eingehenden Beschäftigung mit der Korrespondenz 
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zwischen Kis und Kazinczy' sowie durch die aufmerksame Lektü-
re der Poesie des ungarischen Dichters mußte Gragger jedoch 
vermuten, daß János Kis im Rahmen der Rezeptionsgeschichte der 
deutschen Literatur in Ungarn nicht nur als Schiller-Übersetzer D 
eine beachtliche Rolle gespielt , sondern seinerzeit vielmehr 
eine äußerst wichtige Schlüsselfigur bei der Verbreitung von 
Gehaltsstrukturen der deutschen Dichtung um 1800 dargestellt 
hatte. 
Hinzu kommt, daß János Kis - wie damals üblich - die 
deutschen Quellen seiner Lyrik kaum verzeichnete, mögen sie 
nur den Anlaß zu einem ungarischen Gedicht gegeben haben oder 
eben Vers für Vers nachgedichtet worden sein. "Wir" (Kazinczy 
und Kis), schrieb darüber János Kis, "dachten vielleicht, daß 
der gelehrte Teil der damals noch wenigen Leser die unter den 
kundigen Männern geläufigen Stücke deutscher und anderer Dich-
ter ohne jeden Nachweis erkennen mußte. Oder aber konnten un-
ter den damaligen Zuständen (...) Gedichte wie die meinen nur 
mit jungen Lesern rechnen (...), die sich über die Quellen 
keine Gedanken machten (...). Ich hatte schon immer die Gewohn-
heit, die mich ergötzenden Stücke in meine Muttersprache zu 
übersetzen und sie (...), wenn ich davon für meine Landsleute 
einen Nutzen erhoffte (...) zu veröffentlichen (...). Aber 
sollte sich jemand mit dieser Erklärung nicht zufrieden geben, 
möchte ich noch einmal klarstellen, ich hielt mich nie für 
einen originalen Dichter (...) und daß ich in meinen gebunde-
nen und nicht gebundenen Arbeiten entweder andere übersetzte 
und ihnen nacheiferte oder mich auf sie stützte. Die Nachahmung 
fehlte nicht in meinen Stücken, die ansonsten gewöhnlich für 
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original gehalten werden."J 
Obwohl der Literaturhistoriker Ferenc Toldy bei der Veröf-
fentlichung der Gedichte von János Kis im Inhaltsverzeichnis so 
manches von der jeweiligen Herkunft unter Berufung auf noch er-10 
haltene Hinweise des Verfassers anzugeben bemüht war, blieb 
sein Quellenverzeichnis lediglich Stückwerk und vielfach auch 
ungenau, oft mit überhaupt fehlenden Quellen oder lediglich mit 
dem Vermerk der vermuteten Ausgangssoräche. Um so mehr mußte 11 
den einstigen Schüler der Positivisten Gusztáv Heinrich und 
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Erich Schmidt die Ermittlung der fehlenden Quellen reizen. Da-
bei sah er darin - wie auch in seinen sonstigen Arbeiten -
gewiß nicht nur einen positivistischen Selbstzweck. Es ging im 
Rahmen dieser Quellenerschließung auch um das Folgende (das die 
Zielbestimmung der Berliner Forschungstätigkeit auswies): "Vor 
allem aber bildet die Durchforschung der Beziehungen zur deut-
schen Literatur, zum deutschen Geistesleben ein Hauptthema der 
literatur- und geistesgeschichtlichen Untersuchungen. Besonders 
wird dabei der Einfluß der deutschen Universitäten beobachtet, 
denn die Träger der deutschen Kultureinflüsse waren jene ungari-
schen Studierenden - meist protestantische Theologen -, die 
seit dem 16. Jahrhundert von Wittenberg, Halle, Tübingen, Greifs-
wald, Göttingen, Rostock und im 19. Jahrhundert auch von Berlin 1 3 
aus, die deutschen Geistesströmungen nach Ungarn verpflanzten." 
János Kis war einer dieser protestantischen Theologiestu-
denten. Er besuchte 1791-1793 in Göttingen und Jena Vorlesun-
gen, hörte, sah, erlebte, wie er darüber in den Erinnerungen 
berichtet, alle bedeutenden geistigen Vertreter dieser beiden 
wichtigsten Kulturzentren des damaligen Deutschland. So ist 
es also kein Zufall, daß Gragger immer wieder im Gedichtband 
Kis' blätterte. Die wiederholte Durchsicht bezeugen die Grag-
ger-Eintragungen mit verschiedenen Blei- und Farbstiften. Da-
bei versuchte er mit seinen Glossierungen stets aufs neue Tol-
dys mangelhafte Quellenangaben zu präzisieren - z.B. wenn 
er zu der von Toldy vermerkten englischen Quelle die deutsche 
Vermittlung angab - sowie neue Quellen zu entdecken. Wo es 
möglich war, wies er außerdem Beziehungen von Gedichten zu 
den "Erinnerungen" sowie zu der Korrespondenz mit Kazinczy und 
190 
sonstigen Veröffentlichungen des ungarischen Dichters nach, so 
z.B. zu den 1807 erschienenen Bänden u.d.T. "Flo'ra"1^. Interes-
sant sind auch Anmerkungen, die die Vermutung von Stilparallelen 
zu späteren Dichtern belegen (z.B. an einer Stelle zu PetSffi). 
Bei all diesen Eintragungen geht es aber lediglich um die 
Vorbereitung einer späteren Veröffentlichung, somit gelten sie 
für provisorisch. Über Fehler oder mangelnde Eintragungen kann 
daher keinerlei Rechenschaft verlangt werden: Wenn z.B. in den 
Spalten 25-26 neben dem Gedicht "A megelégedfif házastárs" /Der 
zufriedene Gatte/ zweimal der Name Schubart 58 mit Fragezeichen 
angegeben wird, obwohl es sich wahrscheinlich um Christian Ja-
cob Wagenseils damals auch auf fliegenden Blättern weit ver-
breitetes "Arm und klein ist meine Hütte ..." handelt, oder 
wenn Spalte 59 bei "Élet folyása" /Der Lauf des Lebens/ ledig-
lich Toldy mit den Worten "aus dem Deutschen" auf eine unbe-
kannte deutsche Quelle verweist, Gragger demnach noch nicht 
auf Bürgers "Ich war wohl recht ein Springinsfeld ..." gesto-
ßen war und deshalb das Gedicht ohne Marginalien ließ. Oft wird 
die Toldysche Quellenangabe auch mit der bloßen Wiederholung 
bestätigt, manchmal aber als Selbstverständlichkeit auch ohne 
Vermerk akzeptiert. Alle Randbemerkungen sind also vorerst ei-
ne halbfertige Stellungnahme zu einer geplanten Fakteaerschlie-
ßung. Gragger ging es jedoch nicht nur um einen restlosen Quel-
lennachweis, sondern auch und vor allem um die daraus abzulei-
tenden umfassenden Schlußfolgerungen, die er in seine "Geschich-
te der deutschen Literatur in Ungarn" etv/a seit einem Jahrzehnt 
eingehen lassen wollte, und von denen die Marginalien nichts 
enthalten. Die Tendenz ist aber auch diesmal klar: Die deut-
schen Quellen der Lyrik von János Kis, der nach dem zeitgenös-
sischen Urteil Ferenc Kazinczys zu seiner Zeit ein Hauptver-
treter der vingarischen Dichtung war, sollen letzten Endes den 
um 1800 (inmitten einer Zeit der literarischen Neuanfänge in 
Ungarn) so bedeutenden Einfluß und die äußerst produktive Auf-
nahme der klassischen deutschen Literatur in ihrer ganzen Brei-
te verdeutlichen. Außerdem ist es für uns ein zusätzlicher Ge-
winn, uns durch diese, wahrscheinlich in den letzten drei Le-
bensjahren Graggers entstandenen Glossen den Wissenschaftler 
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bei seiner Arbeit vergegenwärtigen zu können. 
Der Band ist spaltenweise paginiert. Da aber die Handschrift 
die Spaltengrenzen nicht berücksichtigt, werden die Seiten je-
weils mit ihren zwei Spaltenzahlen angegeben. Danach folgen der 
ungarische Gedichttitel und zwischen Schrägstrichen seine deut-
sche Übersetzung, schließlich in runden Klammern die Angaben von 
Ferenc Toldy aus dem Inhaltsverzeichnis. Im neuen Absatz stehen 
dann die dazu gehörenden Marginalien Graggers (jeweils nach G.:)a 
Die imgarischen Eintragungen werden zwischen Schrägstrichen auch 
deutsch zugänglich gemacht. Dabei werden lediglich folgende unga-
rische Abkürzungen und Wörter nicht aufgelöst bzw. übersetzt: 
Kaz. = Kazinczy, Ferenc 
1. (nach Ziffern. = Seite 
z.B.: 42. 1.) (z.B.: S. 42.) 
1. (sonst) oder lásd = siehe 
lev. oder Lev. = (ungarische Abkürzung für:) 
Briefe 
v.ö. = vgl. 
Robert Graggers Marginalien 
5-6. Urania intései /Die Mahnungen der Urania/ (1842) 
G.: Die Künstler?? 
9-10. Ódák és dalok /Oden und Lieder/ (1792-1832) 
G.: /mit rotem Stift/ Sebbe val6 könyv 1790. /\/ " (v.ö. 
Emi. /Erinnerungen/ 221.) 
Ebda. Hymnus a bölcseséghez /H. an die Weisheit/ 
G.: Die Götter Griechenlands. Kaz. lev. IV: 109. 
Ebda. Hajôsênek. A Duna hátán, Baváriában, 1793. /Schiffer-
lied. Auf der Donau, in Bavaria, 1793./ 
G.: Der Seefahrer. Matthisson 75. 1. Kaz. lev. IV: 49 
Kaz. "Hagedorni szép dal"-nak nevezi /Kazinczy nennt 
es "ein Hagedornsches schönes Lied"/ Lev. 2: 346. 
De lásd ínég Salis Lied-jét (15) is /Aber siehe noch 
das Lied (15) von Salis/: Traute Heimat meiner Lieben 
11-12. A jövendőbeli szerető' /Die künftige Geliebte/ (Uz: 
1793) 
G,: Uz, Die Geliebte (Wach dem Marot). Gedichte 1768.1.70 
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Ebda. Az álmodott kép /Das geträumte Bild/ (német költő" ut. 
/nach einem deutschen Dichter/; 1793) 
G.: Hölty Das Traumbild 113 
Ebda. A szerelem /Die Liebe/ (szinte /gleichfalls - d.h. 
gleichfalls nach einem deutschen Dichter/, 1793) 
G.: Herder Stimmen der Völker 266. Luther nyomán /Nach L./ 
13-U. Az előjegyzetthez /An die Verlobte/ (1793) 
G. : PetSffi! Pigyelff V: az el jegyzetthez. Pigy. 1795. 
Ebda. A költés mestersége /Das Handwerk des Dichtens/ (Voß; 
1793 és 6 közt /zwischen 1793 und 1796/) 
G.: Voss 
Ebda. A szépség felszentelése /Die Weihe der Schönheit/ 
(Voß szinte /gleichfalls/) 
G.: Voss 
15-16. Egy nehéz szîvîf leány tavaszi éneke /Frühlingslied ei-
nes Mädchens mit schwerem Herzen/(Schitegel Fr. 1797) 
G.: Schlegel F., Frühlingslied eines kranken und schwer-
müthigen Mädchens. Musenalmanach 1787. 147-149. 
17-18. Dérishoz /An Doris/ (Jacobi; 1798 körül /um 1798/) 
G.: Göttingeniek! /Göttinger!/ 
19-20. A mûsàkhoz /An die Musen/ (Uz; 1799) 
G.: An die Musen. Uz. I. 165. 
Ebda. Az ideálok /Die Ideale/ (Schiller; 1799) 
G . Î Schiller Die Ideale 132. 
21-22. ének az örömhez /Lied an die Freude/ (Schiller;1800) 
G.: Schiller 42. 1. An die Freude 
23-24. A falusi élet /Das Dorfleben/ (Thümmel; 1800) 
G.: /Mit rotem Stift/ v.o. Emlékezései /Erinnerungen/ 184. 
25-26. A megelégedő házastárs /Der Ehemann, der sich zufrie-
den gibt/ (német ut. /nach dem Deutschen/ 1800) 
G.: Schubart 58. 1. /zweimal eingetragen/ 
Ebda. Hazaszeretet /Vaterlandsliebe/ (Voß; 1800) 
G.: Voss 
27-28. Téli ének /Lied im Winter/ (Stolberg L. 1800) 
G.: Stolberg. (Gedichte der Brüder St) Carlsruhe 1783. 
182 1. 
Ebda. A magánossághoz /An die Einsamkeit/ (szabadon Thomson 
ut. /frei nach Thomson/ 1800) 
G.: Thomson. Fest. 81. 1. 
29-30. A béke /Der Friede/ (Schiller 1800 és 3 körül /um 
1800 und 1803/) 
G.: Schiller: Die Braut von Messina. 33 1. 
Ebda. Kazinczy Ferencnek öszvekelésére /Zur Trauung des 
F. K./ (1805) 
G.: Kis Emlékezése szerint: Gotter utánzata. Kaz. szerint 
a legszebb magyar vers "Schiller lelke" /Nach den Erin-
nerungen von Kis: Eine Gotter-Nachahmung. Nach Kazinczy 
das schönste ungarische Gedicht, "Schillers Seele"/ 
193 
35-36. Kint fogsz szabad lenni? /Wie wirst du frei sein?/ 
(Pfeffel; 1805) 
G.: Pfeffel: Der freie Mann. 128. 1. 
43-44. Amor dicsérete /Das Lob des Amor/ (Schiller; ?) 
G.: Schiller Braut von Mess. 33. 1. Kaz. lev. IV. 510. 
XIV. 510. "Most a M. Kenyasszt olvasom. Mulatságból 
egy-klt verset a karjából lefordítottam". - Ez az? 
/"Nun lese ich die Braut von Messina. Zum Zeitvertreib 
übersetzte ich ein paar Verse aus dem Chor." - Ist 
es dies?/ 
Ebda. Hymen dicsérete /Das Lob des Hymen/ (??) 
G.: Schiller? 
49-50. A szunnyadó /Die Schlummernde/ (német /deutsch/; 1815) 
G.: Die schlafende Laura (?) Lessing. Voss Ihr Schlum-
mer (Klopst.) Galathee (Kleist Ew.) 
51-52. Mint kell Hymentól őrizkedni A/ie man sich vor Hymen 
hüten soll/ (német /deutsch/) 
G.: Gotter: Warnung vor Hymen. I. 129. 
61-62. Anyai intés /Mütterliche Ermahnung/ (Gotter; 1819) 
G.: Gotter: Mütterliche Warnung. I. 85. 1. 
Ebda. Az id2f eljár /Die Zeit vergeht/ (német /deutsch/; 1819) 
G.: Langbein 
65-66. A hírnév /Der Ruhm/ (Herder, 1825) 
G.: Herder: Der Nachruhm. Cotta I. 35. Reclam. Ausg.Werke 
I. 15. (Bilder und Träume) 
67-68. Asztali dal /Tischlied/ (Goethe) 
G.: Goethe (1802) Tischlied Cotta kiad. /Ausgabe/ 1:81. 
Mich ergreift ich v/eiß nicht wie himmlisches Behagen. 
69-70. Ének a reményről /Lied von der Hoffnung/(Herder; 1827) 
G.: Herder olaszból /aus dem Italienischen/ Stimmen der 
Völker 72. 1. 
Ebda. Tavaszi ének /Frühlingslied/ (Chiabrera; 1827) 
G.: Chiabrera? Herder, Stimmen der Völker 73 1. 
71-72. A mulandóság /Die Vergänglichkeit/ (Sarbiev; 1827) 
G.: Sarbiev-Herder? L. /siehe/ Herder 1:319 is /auch/ 
Ueber die Vergänglichkeit. Eine Ode von Sarbievius. 
Herders Werke. 1861. XII. 119. 
Ebda. A barátsághoz /An die Freundschaft/ (Herder; 1827) 
G.: Herder Sämmtliche Werke 1861. I. 25. An die Freund-
schaft. Nach dem Span. 
Ebda. Közgyónás /Öffentliche Beichte/ (Goethe, 1830) 
G.: Goethe (1804) Generalbeichte. Ed. Cotta 1: 84. 
77-78. Amália (Gleim; 1792 és 5 között /zwischen 1792 u.1795/) 
G.: Gleim 
79-80. A boldogság /Das Glück/ (Leonard; 1799) 
G.: Leonard: Le bonheur 
194 
93-94. Gycfr és vidéke /Győr und Umgebung/ (1824) 
G.: /zur 3. Strophe mit rotem Stift/ Schiller? 
95-96. A Balaton melléke /Am Balaton/ (1824) 
G.: Am Genfer See Matth 37 
Ebda. /zu Strophe 17. u. 18./ 
G.: Matthiss. Am Genfersee 39-40. 
99-100. A tèi /Der Winter/ (Nicolai;1825) 
G.: Nicolai 
101-102. Az esztendíf utolsó estvéjén /Am letzten Abend des 
Jahres/ (Salis; 1829) 
G.: An die Erinnerung. Salis-Sewis 19. 
117-118. Nagy Istvánhoz /An István Nagy/ (a valláscsúfol&k 
ellen /gegen die Verspötter der Religion/, 1796) 
G.: Gotter nyomán, 1. Kis J. emlékezései 481 1. /Nach 
Gotter, siehe J. Kis Erinnerungen S. 481./ 
121-122. Pannihoz, tizennegyedik esztendSTbeli születése napján 
/An Panni, an ihrem vierzehnten Geburtstag/ (Pfeffel; 
1798) 
G.: Pfeffel, An Phoebe. Epistel an Phoebe, an ihren vier-
zehnten Geburtstag. Pfeffel. (Göttinger Musenalmanach 
1780) 2-17 1. 
135-136. Nagyajtai Cserey Farkashoz /An F. Cs. v. Nagyajta/ 
G.: /zur 3. Strophe/ Gleim, An den gelehrten Duns 173 1. 
vgl. Uz, Magister Duns. 1768, I. 36 
139-140. Chernel Dávidhoz /An David Ch./ (Uz után /nach Uz/; 
1807) 
G.: Uz: An die Deutschen I. 183. 
145-146. A szépség /Die Schönheit/ (német költíf után /nach ei-
nem deutschen Dichter/; 1794) 
G.: A szépségről - Dórishoz - /Von der Schönheit 
An Doris -/ Flóra. 1803. 169 1. 
Ebda. Horatiushoz /An Horaz/ (Hagedorn; 1797) 
G.: Hagedorn 54. An Horaz L. Váczy, Berzsenyi, 152 1. 
153-154. Aratáskor /Zur Erntezeit/ (német költ? után /nach ei-
nem deutschen Dichter/; 1798) 
G.: John Scott. Elegy in the Harvest. Fest. 80. 1. 
168. /zu Strophe 2./ 
G.: Emi. /Erinnerungen/ 144. 
183-184. Élet korainak tulajdonai /Eigenheiten der Lebensalter/ 
(német /deutsch/; 1819) 
G.: Kaz. lev. XVII: 400 olaszul is közli /auch italie-
nisch mitgeteilt/ 
189-190. Jó tanács egy leányhoz /Guter Rat an ein Mädchen/ 
(Gotter; 1827) 
G.: Gotter 1. 432 1. 
191-192. Hercules választása /Die Wahl des H./ (Lowth; 1790) 
G. : Miltonból is ford. /líbs. auch aus Milton/ Kaz. lev. 
III.198. Fest. 64. 
L. Fest. 60. 1. EPhK. 38: 401 
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291-292. Ibrahim (Pfeffel; 1800 körül /um 1800/) 
G.: Pfeffel 100 1. 
293-294. A fáklya /Die Fackel/ (Pfeffel; 1800 körül /um 1800/) 
G.: Pfeffel 32. 
Ebda. A bölcs és a bolond /Der Weise und der Narr/ (nêmetb. 
a követk. tízzel, 1800 és 1808 között /aus dem Deut-
schen mit den folgenden zehn, zwischen 1800 und 1808/) 
G. : Nicolay 
295-296. Aesop és az utas /Aesop und der Reisende/ 
G.ï Nicolay 
Ebda. Az ember és a madárka /Der Mensch u. das Vöglein/ 
G.: Nicolay 
297-298. A két kutya /Die zwei Hunde/ 
G.: Pfeffel 101. Die zween Hunde 
Ebda. A bárány és a tövisbokor /Das Lamm und der Dornbusch/ 
G.: Hagedorn 120. 
Ebda. A tyúk és a smaragd /Die Henne und der Smaragd/ 
G.: Hagedorn 123. 
Ebda. A "pap és a beteg /Der Priester und der Kranke/ 
G . Î Lichtwer 93. 1. II. k. 93. 1. /Bd. 2. S. 93./ Der 
Priester und der Kranke 
299-300. A szamár és az agár /Der Esel und der Windhund/ 
(németb. /aus dem Deutschen/; 1815) 
G.: Nicolay 
Ebda. Fülöp ês Aster /F. u. A./ (Hagedorn) 
G.: /korrigiert Aster zu Alster/ Hagedorn 136. 
301-302. Phaeton (németb. /aus dem Deutschen/) 
G.: Geiszier, Phaeton 
305-306. A tündérek vacsorája /Das Abendbrot der Feen/ (Bürde; 
1819) 
G.: ? Bürde Emlékeztet der Traum c. költ.-re /Erinnert 
an das Gedicht "Der Traum"/ Poet. Schriften von Sam. 
Gottlieb Bürde 1803. ês /und/ 1805. II. 347. 
307-3O8. A vétek és a büntetés /Die Schuld und die Strafe/ 
G.: Lichtwer 
309-310. A méh ês a galamb /Die Biene und die Taube/ 
G.: Michaelis, Die Biene und die Taube (Etzel 293) 
Michaelisren : Kis Emlék. 125 1. /liber Michaelis: Kis' 
Erinnerungen S. 125./ 
311-312. A szegény és a szerencse /Der Arme und das Glück/ 
G.: Gellert 
Ebda, A leánykor /Das Mädchenalter/ (Zachariä; 1809 körül 
/um 1809/) 
G.: Flòra 1803. I 6 I . 1. 
317-318. A tavasz /Der Frühling/ (Thomson; 1828) 
G.: Fest. 81 1. Thomsons Jahreszeiten. Ford, /Ubs.v./ 
Schubart, Berlin 1805 és /und/ Horn, Halle, I8O6 - v.ö, 
még /vgl. noch/ Kaz. lev. VIII. 137. 63O. 
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339-340. Polycrates gytfrffje /Der Ring des P./(Schiller; 1798) 
G.: Schiller 
341-342. A vashâmorba menetel /Der Gang nach dem Eisenhammer/ 
(Schiller; 1798) 
G.: Schiller 
345-346. Lilla (angol költíT ut. 1803 körül /nach einem engli-
schen Dichter um 1803/) 
G. Î Pest, 55 1 . Herder Das Mädchen am Ufer (Englisch) 
U.B. 184. 
357-358. Julis (Nicolai; 1825) 
G.: Nicolai Griselde 
423-424. A bölcseslg pohara /Der Becher der Weisheit/ (Pfeffel; 
1800-05) 
G.Ï Pfeffel 98. Der Kelch der Weisheit 
425-426. Gr&f Genzevics a komornyikjához /Graf G. an seinen 
Kammerdiener/ 
G.: Bürger 
Ebda. Egy /ein/ casus anatomicus 
G.: Bürger 
Ebda. A forrás nymphâja /Die Nymphe der Quelle/ (Herder; 
1804) 
G.Ï Herder Die Nymphe de3 Quells. Cotta. VIII. 30. 
Ebda. Petrarcha macsk&ja /Die Katze des P./ (1819) 
G.: Lessing 
Ebda. Doris Thyrsishez /D. an Thyrsis/(nêmetb. /aus dem 
Deutschen/ 1827) 
G.: U.B. 115. Herder Einige Liederchen. Stimmen d. Völ-
ker 3. 
Ebda. Damon (szinte /gleichfalls/) 
G.: Herder u.ott 2. /ebda. 2./ 
431-432. Dorishoz /An Doris/ 
G.: 1. 140 1. /siehe S. 140./ 
Ebda. K&rolyfüred /Karlsbad/ (Lobkowitz, 1829) 
G.: Eredetije /Original/ XXI: 8. L. Kaz. lev. XXI: 655. 
Anmerkungen 
1 Siehe z.B. Carl Heinrich Becker: Robert Gragger. - In: Unga-
rische Jahrbücher 1927. Bd. 7. S. 6-7. 
2 Geplant sind u.a. "Kulturv/erte Ungarns für Deutschland". 
Vortrag. Gehalten im Literarischen Verein zu Dresden, 20o3. 
1917; - "Die jüngste ungarische Dichtung", Vortrag. Gehal-
ten in der Deutschen Gesellschaft am 15. 12. 1919; - "Die 
ungarische Volkskunst. Vortrag. Gehalten im Deutschen Lyzeum-
-Club am 17. 2. 1922 
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3 Kis János poetai munkái /Poetische Werke v. J.K./. Hrsg. 
v. Ferenc Toldy. Pest. 1865. 462 Sp. 
4 Signatur 244/Kis-I-3 
5 Robert Gragger: Geschichte der deutschen Literatur in Un-
garn vonjyiaria Theresia bis zur Gegenwart. I. Vormärz. In: 
Deutsch-Österreichische Literaturgeschichte II/1. Wien-Leip-
zig 1914. S. 6. 
6 Kis János szuperintendens emlékezései életébfifl /Erinnerun-
gen des Superintendenten J.K. aus seinem Leben/. 2. Aufl. 
Budapest 1890. 703 S. 
7 Vgl. dazu die Gragger-Marginalien 
8 Die Schillergedichte "An die Freude", "Die Ideale", "Der 
Gang nach dem Eisenhammer","Der Ring des Polycrates" wur-
den von János Kis bereits vor dem Ende des 18. Jahrhunderts 
übersetzt. Somit entstanden die ungarischen Nachdichtungen 
der letzten drei Gedichte 2-5 Jahre nach ihrer deutschen 
Erstveröffentlichung. 
9 Siehe Ahm. 6. S. 497-498. 
10 Siehe Nr. 3. S. II. u. Sp. 457-462«, 
11 Gragger studierte in Budapest von 1905 bis 1909 Germanistik 
bei Gusztáv Heinrich. 
12 Gragger hörte 1910-1911 in Berlin Vorlesungen von Erich 
Schmidt. 
13 In: Das Ungarische Institut an der Universität Berlin. 2. 
erw. Ausg. Berlin 1922. S. 3. 
14 János Kis: Plora. Pest 1807. 190 S. 
15 "Sebbe vaiò könyv" /=Taschenbuch/. Betrifft eine frühe Ver-
öffentlichung von János Kis aus dem Jahre 1797. In den Erin-
nerungen wurde vom Verfasser auf Seite 220 (also nicht 221!) 
die Jahreszahl 1790 angegeben, die von Gragger übernommen 
wurde. 
16 Betrifft die ungarische Zeitschrift: Egyetemes Philologiai 
Közlöny /Allgemeine Philologische Mitteilungen/ 
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Alexander T i n s c h m i d t 
Die Ausstrahlung der Universität Wittenberg auf die 
Reformation in Ungarn 
Bei der schnellen Verbreitung der Reformation in Ungarn 
im 16. Jahrhundert und beim anhaltenden Widerstand der Pro-
testanten gegen die zunehmend rücksichtslose und mit den 
absolutistischen Bestrebungen des Hauses Habsburg einherge-
hendeRekatholisierung des Landes im 17. Dahrhundert spielten 
die Beziehungen Ungarns zu den Universitäten des Auslands 
eine große Rolle. Hunderte ungarländischer Studenten, Theolo-
gen und junge Gelehrte, aus den begüterten Familien des Adels 
und aus den ökonomisch erstarkenden Städten besuchten die 
berühmten Bildungsstätten Deutschlands, der Niederlande, 
Italiens und Polens, und kehrten nach Abschluß ihrer Studien 
mit dem Ideengut der Reformation, ihrer verschiedenen Strömun-
gen und Richtungen in die Heimat zurück. Später, während der 
Gegenreformation, suchten viele verfolgte Protestanten Ungarns 
in diesen Universitätsstädten des Auslandes Zuflucht und fan-
den dort hilfreiche Unterstützung. 
Eine Einschätzung der vielfältigen Ausstrahlung der Uni-
versität Wittenberg auf die Reformation in Ungarn in der Zeit 
von 1520 bis zur Niederschlagung des Freiheitskampfes unter 
der Leitung von Ferenc RSkCczi II. im Oahre 1711 muß mehrere 
historische Gegebenheiten berücksichtigen: 
Zum einen die Tatsache, daß Ungarn nach der Schlacht von 
MohScs im Oahre 1526 für einen Zeitraum von rund 150 Oahren 
in drei Landesteile zerfiel: in das Königreich unter der 
Herrschaft der Habsburger im Westen und im Norden des Landes, 
in die von den Türken besetzten Bezirke Mittelungarns und in 
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das Fürstentum Siebenbürgen. In diesen drei Landesteilen 
waren die Bedingungen für die Verbreitung der Reformation, 
für die Entfaltung ihrer einzelnen Strömungen - der lutheri-
schen, der helvetischen und der unitarischen Richtung - sehr 
unterschiedlich, wie auch andererseits für den Schutz der 
Religionsfreiheit, für die Erhaltung der Reformation grund-
verschiedene Rechtsvorschriften galten. 
Zum anderen muß auch berücksichtigt werden, daß in diesen 
drei Landesteilen die ungarischen, die deutschen und die 
südslawischen Bevölkerungsgruppen Beziehungen zu verschiedenen 
ausländischen Bildungsstätten unterhielten, und daher die 
Ideen der Reformation bei den einzelnen nationalen Gruppen zu 
verschiedenen Zeitpunkten und mit unterschiedlicher Intensität 
an Einfluß gewannen. 
Auf diesem Hintergrund wird zum Beispiel deutlich, daß 
die aus Wittenberg ausgehende lutherische Reformation zu 
allererst in den deutschen Städten Ungarns, in den Komitaten 
Szepes (Zips) und Gömör, in den Bergbaustädten Nordungarns, 
in Sopron (Westungarn) und in Siebenbürgen Verbreitung fand. 
In der Zipser Gemeinde Leibitz verbreitete Pfarrer Tam&s 
Preisner bereits 1520 von der Kanzel die Wittenberger Thesen 
Luthers , bei den Siebenbürger Sachsen faßte der Reformator 
Johannes Honter (1498-1549) das Programm der Wittenberger 
Reformation auf dogmatischem, kirchlichem und kirchenrecht-
lichem Gebiet sowie im Schulwesen in mehreren Schriften zu-
sammen und wurde als Stadtpfarrer von BrassC (Kronstadt) 
Theologe und Reformator der siebenbürgisch-sächsischen 
2 
Reformation. 
Bei den Ungarn fand - vor allem nach Luthers Tod, ab 
Mitte des 16. Bahrhunderts, der helvetische Einfluß Calvins 
starke Verbreitung, u.a. durch die vielseitige Wirksamkeit 
des Übersetzers der Genfer Psalmen, Albert Szenczi MolnSr, 
und der Hochschullehrer M&rton sSnta KSlmSncsehi, zunächst 
in den Gebieten jenseits der Theiß, so in Debrecen und Nagyvárad, 
später auch diesseits der Theiß, im Raum zwischen Eger, Kassa 
und MSrmaros. 
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In den slowenisch-kroatischen Grenzgebieten unter-
stützten die Magnatenfamilien Zrinyi, Erdeödy und von Ungnad 
die Reformation. Von Ungnad ließ auf seinem Gut in Urach 
(Württemberg) eine Druckerei arbeiten, in der die südslawi-
schen Reformatoren Trüber und Konsul u.a. achtzehn slowenische 
und kroatische Bücher, Bibeln, Katechismen und Schulfibeln 
herausgaben. Auch György Zrinyi, der älteste Sohn des Helden 
von SzigetvSr, ließ u.a. ein Neues Testament und eine im 
Genfer Geist gehaltene kroatisch abgefaßte theologische 
Abhandlung des Pfarrers MihSly Bucsics für die Südslawen 
Ungarns drucken."* 
In diesem vielfältigen System ausländischer Einflüsse 
auf die Entstehung, Entwicklung und Erhaltung der Reformation 
in Ungarn im 16. und 17. Dahrhundert nimmt die Universität 
Wittenberg einen besonderen Platz ein. Dies gilt sowohl für 
die Ausstrahlung der dort verkündeten, und im 17. Dahrhundert 
zunehmend orthodoxen theologischen Lehren wie auch für die 
Beispielwirkung des gesamten Lehrsystems auf das Schulwesen 
in Ungarn. 
In Deutschland bestanden bereits 12 Universitäten, als 
mit einem Diplom des römischen Kaisers Maximilian vom 6. 
•uli 1502 die Universität Wittenberg gegründet wurde. Als 
erste der deutschen Hochschulen entstand sie ohne Beteiligung 
der geistlichen Macht.^ Die neue Hochschule - auch Leucorea 
genannt - wurde in vier Fakultäten, in die theologische, 
juristische, medizinische und "artistische", das heißt 
philosophische Fakultät geteilt. An der letzteren wurden 
u.a. Sprachen, Physik, Mathematik gelehrt. Diese Einteilung 
bestand auch im 17. Dahrhundert. Die Zahl der Studenten 
betrug im Gründungsjahr 416, und schwankte später zwischen 
c 
200 und 600. Hier sei vermerkt, daß die Universität 
Wittenberg nach dem Wiener Kongreß von 1815, nach dem 
Anschluß der Stadt an Preußen, nach Halle verlegt und später 
mit der dortigen, 1694 gegründeten Hochschule vereint wurde. 
An der Universität Wittenberg studierten während der Zeit 
ihres Bestehens zahlreiche Ausländer, darunter viele Studenten 
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aus Dänemark, Schweden, aus Schlesien und aus Böhmen. In den 
rund dreihundert Oahren von 1502 bis 1812 wurden unter den 
Studenten insgesamt 2925 Ungarländer gezählt.6 Die ersten 
ungarländischen Studenten waren im Sommer 1522 György 
Baumheckel aus Besztercebánya (Neusohl) und Morton CzirjSk 
aus Löcse (Leutschau) (Nordungarn),7 die Reihe der Studenten 
aus Siebenbürgen eröffneten im Herbst desselben Dahres CJSnos Q 
Bonzler, DSnos Konsch und BSlint Haltrich. 
Die Bedeutung der Universität Wittenberg für die Refor-
mation in Ungarn ergab sich vor allem in der ersten Hälfte 
des 15. Oahrhunderts aus ihrer Funktion als Ausbildungsstätte 
von Theologen, Lehrern und Gelehrten aus Ungarn. Die heim-
kehrenden Absolventen gehörten zu den ersten führenden 
Repräsentanten des Protestantismus in Ungarn, und erwarben 
sich neben ihrem theologischem Wirken auch große Verdienste 
bei der Pflege und Verbreitung der Muttersprache der Prote-
stanten, der Deutschen wie auch der Ungarn, und sie trugen 
in hohem Maße zum Aufbau des Bildungswesens in Ungarn bei. 
In diesen Jahrzehnten waren aus allen drei Landesteilen 
Ungarns Studenten nach Wittenberg gekommen, - aus dem Norden, 
den fünf deutschen königlichen Freistädten - Kassa, Löcse, 
BSrtfa, Eperjes und Kisszeben, die sich auf der Synode von 
g 
1546 öffentlich der Wittenberger Reformation anschlössen -, 
aus den von den Türken besetzten Städten wie SzêkesfehêrvSr, 
Nagykörös und Szeged, sowie aus Siebenbürgen, u.a. aus den 
Städten Brassó und Beszterce. 
Die historische Situation schuf eine von Klasseninteres-
sen geprägte große Aufnahmebereitschaft für die Ideen der 
Reformation: Die Adelsfamilien nutzten die Gelegenheit, auf 
die gewaltigen Güter der katholischen Kirche Anspruch zu 
erheben, die Ausgebeuteten begrüßten die Angriffe gegen die 
feudale Anarchie, und das warenproduzierende bäuerliche 
Bürgertum der Marktflecken in der ungarischen Tiefebene 
wandte sich gegen die Eigenmächtigkeiten der Feudalherren: 
Es fand in den Lehren von MStySs Dëvai Birô, der mehrmals 
in Wittenberg weilte, und von Imre Ozorai sowie in den 
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Schriften von Mihály SztSrai, einem führenden Reformator der 
von den Türken besetzten Gebiete, eine langersehnte Artiku-
lierung seiner Forderungen. Hinzu kam die eigene Auslegung 
der Lehren von Luther und Melanchton, wonach die türkische 
Gefahr und die Katastrophe des Landes durch die Habgier der 
katholischen Kirchenfürsten und der Feudalherren verursacht 
^ .> 10 
worden seien. 
Zu Beginn der fünfziger Bahre des 16. Jahrhunderts trat 
in Ungarn die von Calvin inspirierte helvetische Richtung 
der Reformation immer deutlicher hervor, und fand zunächst 
durch das Wirken mehrerer Hochschullehrer, darunter Mfirton 
Kálmáncsehi in Debrecen, und István Szegedi Kis, der 1542 in 
Wittenberg die Würde eines Doktors der Theologie erhielt, 
Widerhall und Verbreitung. In Siebenbürgen beschloß der 
Landtag wiederholt, so u.a. im Bahre 1564 in Torda die 
juristische Gleichstellung der Religionen und verkündete 
damit das Recht der freien Religionsausübung für die lutheri-
sche, die calvinistisch-helvetische und die unitarische 
11 
Richtung der Reformation. 
Die Bedeutung der Universität Wittenberg für die Refor-
mation in Ungarn hat auch einen weiteren Aspekt: Bei der 
Gründung und den Aufbau des protestantischen Schulwesens in 
Ungarn wirkte Wittenberg als Vorbild. Von den 168 Schulen, 
die im 16. Bahrhundert in Ungarn bestanden, gehörten 134 den 
12 
Protestanten. Die Geschichte der Schulen und Kollegien in 
Oberungarn, ferner in Debrecen und Sárospatak sowie der 
siebenbürgischen Städte Gyulafehérvár und Marosvásárhely 
bestätigen, daß die städtischen Bürger und die reichen Kauf-
leute sehr früh die Notwendigkeit einer inhaltlichen und 
organisatorischen Neugestaltung des Schulwesens erkannten. 
Die Absolventen ausländischer Universitäten - vor allem 
der Universität Wittenberg - vermittelten für die Schaffung 
der neuen Schulordnungen wertvolle Erfahrungen: Die Grundla-
gen für die Schulen der evangelischen Sachsen Siebenbürgens 
legte Bános Honterus (1498-1549), der im Geiste Luthers und 
Melanchtons unterrichtete. Seine im Bahre 1543 veröffentlich-
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te "Constitutio scholae Coronensis" wurde zum Grundgesetz 
aller Schulen der siebenbürger Sachsen, so in Brassó, 
13 
Beszterce, Medgyes, Szeben und Segesvár. 
Neben den ersten Repräsentanten der Reformation in 
Ungarn - Mátyás D&vai Birft, Gáspár Heltai und Péter Somogyi 
Buhász - waren auch zahlreiche Rektoren und Professoren der 
später berühmt gewordenen protestantischen Schulen und Kolle-
gien - hauptsächlich bis 1592 - ehemalige Studenten der 
Universität Wittenberg. Der erste Rektor des Kollegiums in 
Sárospatak, István Kopácsi, ferner die Gelehrten Bános 
Balsaráti Vitus und Balázs Fabricius aus Szikszó besuchten 
die Leucorea. Ábrahám Schremmel, ein Absolvent aus Wittenberg, 
wirkte von 1567 bis 1575 als Rektor der Schule in Beszterce-
bánya (Neusohl), von den 21 heute bekannten Rektoren des 
Kollegiums von B&rtfa besuchten 11 Universitäten in West-14 
europa, darunter auch in Wittenberg. Lénárd Stockei (1510-
1560) war Schüler Luthers und Melanchtons in Wittenberg, 
wirkte 1538 als Schuldirektor in Eisleben, der Geburtsstadt 
des Reformators, und wurde danach Rektor in Bártfa. Seit 
1540 veröffentlichtes "Schulgesetz" wurde zur allgemein 15 
geltenden Schulordnung der evangelischen Schulen Nordungarns. 
Die Zahl der ungarländischen Studenten in Wittenberg 
erhöhte sich im 16. Bahrhundert sehr schnell. Um 1550 herum 
war sie bereits so hoch, daß die ungarländischen Studenten 
"am 24. Duni 1555 zum wirksamen Schutz ihrer Interessen eine 16 
Gesellschaft, 'Coetus' oder Bursa gründeten". Nach Punkt 4 
der Statuten sollten "die üblichen Debattierübungen, dieser 
für die Bugend so nützliche Zeitvertreib, alle 14 Tage, fromm 
und ohne persönlichen Angriffe abgehalten werden". Wenige 
Bahre später gab es bereits eine eigene Bibliothek der ungar-
ländischen Studenten, mit einem beachtlichen Bestand an 
medizinischen, literarischen und theologischen Werken. 
Mit der Organisierung und der rechtlichen Anerkennung 
getrennter Kirchen der Lutheraner und der Calvinisten in 
Ungarn veränderten sich die Auslandsbeziehungen der ungar-
ländischen Protestanten. Während im 16. Bahrhundert Witten-
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berg und Heidelberg von den ungarländischen Calvinisten 
gleichermaßen besucht worden waren, fiel die Zahl der unga-
rischen Studenten in Wittenberg im Laufe des 17. Dahrhunderts 
zurück - zum Teil auch deswegen, weil die VVittenbe rger Studen-
ten von 1592 an in zunehmendem Maße zur Unterzeichnung der 
strengen lutherischen Glaubenssätze gezwungen wurden. Die 
ungarischen Studenten bevorzugten daher Heidelberg und die 
17 
1604 calvinistisch gewordene Universität von Marburg. 
Nach Beginn der verstärkten Rekatholisierungsbestrebungen 
des Wiener Hofes und der Rückkehr führender Familien des 
Hochadels zur katholischen Religion - und damit auch in das 
Lager der Habsburger -, wurde der politische und kulturelle, 
wie auch der militärische Schutz des Protestantismus in den 
drei ungarischen Landesteilen zu einer Aufgabe des Fürsten-
1 R 
turns Siebenbürgen. Die Fürsten istvSn Bocskay, Gfibor 
Bethlen und-György RSkftczi I. wandten sich in mehreren sieg-
reichen Feldzügen gegen die Rekatholisierung und zwangen den 
König, die Rechte der Protestanten - zumindest teilweise -
zu sichern. Der Wiener Frieden (1606) sicherte dem Adel, den 
Städten und den Soldaten der Grenzburgen - nicht aber der 19 
Bevölkerung auf dem Lande - die freie Religionsausübung , 
spätere Vereinbarungen, 1608, der zweite Wiener Frieden von 
1624, der Frieden von Pozsony (1626) und der Frieden von Linz 
(1645) konnten gewisse Rechte der Protestanten auf eine ge-
wisse Zeit erneut sichern.20 
Das Haus Habsburg setzte jedoch seine Bestrebungen nach 
absoluter Macht fort, versuchte Ungarn in ein zentralistisch 
beherrschtes Erbland umzuwandeln, und verbündete sich mit der 
römisch-katholischen Kirche, die ihre großen Einbußen des 
16. Dahrhunderts unter Führung der Oesuiten wettmachen wollte. 
Die rücksichtslose Rekatholisierung erreichte in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts - vor allem während der Herrschaft von 
Lipót I. (1657-1705) ihren Höhepunkt: So wurden in den Dahren 
1673-1674 in Pozsony (Preßburg) in mehreren Prozessen 730 
protestantische Geistliche und Lehrer des Majestätsverrats 
angeklagt, 93 von ihnen zum Tode verurteilt bzw. nach der 
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Begnadigung als Galeerensklaven an fremde Schiffe verkauft. 
Unter dem Vorwand der Gegenreformation wurde die Selbstver-
waltung der ungarischen Städte, ihr Recht, die Amtspersonen 
frei zu wählen, eingeschränkt, Kirchen und Schulen der 
Protestanten durch kaiserliche Truppen besetzt - so auch das 
Kollegium in BSrtfa protestantische Pfarrer, Lehrer und 
Rektoren mußten ins Ausland fliehen. Obwohl den Protestanten 
durch das Krönungsdiplom von Lipót I. (Leopold) die Religions-
freiheit zugesichert worden war, wurden ihnen bis 1681 rund 
22 
890 Kirchen und zahllose Schulen mit Gewalt weggenommen. 
Die Dahrzehnte der gewaltsamen Verfolgung des Prote-
stantismus in Ungarn, und gleichzeitig der ungarischen Frei-
heitskriege unter der Führung von Imre Thököly (1678 bis 
1685) und des Fürsten Ferenc Rákóczi II (1705 bis 1711), 
eines Kampfes, der als Volksaufstand gegen das absolutisti-
sche System entstand und mit einem ungarischen Heer von 
100 000 Mann geführt wurde, bildeten in den Beziehungen 
zwischen der ungarischen Reformation und der Universität in 
Wittenberg einen besonders bedeutsamen Abschnitt: Wittenberg 
wurde nicht nur Ausbildungsstätte, sondern auch Zufluchtort 
für vertriebene ungarländische Protestanten, - für Exulanten, 
wie man sie damals hieß, - und für mehrere Dahre auch Wir-
kungsstätte ungarländischer Prediger und Lehrer. Von Witten-
berg aus wurde viá-en Flüchtlingen geholfen und Exulanten 
neue Wirkungsstätten vermittelt. 
Einen sehr informationsreichen Aufschluß über die Ab-
schnitt der Beziehungen zwischen Wittenberg und Ungarn er-
halten wir durch den Nachlaß des ungarischen Exulanten Georg 
Michaelis Cassai (1640-1725), eines der führenden Männer der 
ungarländischen protestantischen Emigration in Deutschland, 
der nach seinem mehrjährigen Studium (1675-1681) als Dozent 
an der Universität Wittenberg tätig war und mit seinem 
Testament etwa 2000 Bände seiner Bibliothek in den Besitz 
der in Wittenberg studierenden Ungarländer übergehen ließ. 
Cassai stammte aus der Gemeinde Alsokö (Stein) im 
Komitat Bars. Seine Schulen besuchte er in Bartfeld, Kesmark, 
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Kaschau und Eperjes und wurde 1672 Student der Universität 
Breslau. Wegen der Verfolgung der Protestanten kehrte er 
nicht mehr nach Ungarn zurück, sondern ließ sich in Witten-
berg immatrikulieren. Zu jener Zeit weilten bereits mehrere 
Exulanten aus Ungarn in der Stadt, unter ihnen auch einige 
ehemalige Lehrer Cassais, Johann Melszelius aus Kesmark, 
Elisas Ladiver und Samuel Pomarius aus Eperjes usw. Cassai wun-
de 1681 Magister, später Adjunkt(1707) und bekleidete 1712 
das Amt des Dekans der Philosophischen Fakultät in Witten-
. 23 be rg. 
Einige Worte noch zur Bibliothek von Cassai: Sie enthält 
Werke über den Leidensweg der Exulanten, Memoiren, Flug-
schriften, Dissertationen und Disputationsreden, theologische 
und religionsgeschichtliche Werke, ferner 791 überwiegend an 
Cassai gerichtete Briefe, 11 Bände mit nahezu 2000 Drucker-
zeugnissen,- die aus Anlaß festlichen oder traurigen Geschehens 
als Gratulation oder Beileidäußerung veröffentlicht wurden. 
Diese Druckerzeugnisse, auch "Carmina Occasionalia" genannt, 
sind eine literarische Erscheinung des barocken Stils und 
waren im 17. Jahrhundert sehr verbreitet. Werden sie jedoch 
ihres barocken Beiwerks entledigt, so finden wir ein reiches 
Material für geschichtliche Betrachtungen - und auch einen 
gewissen literarischen Wert. Dies gilt für einige Gedichte, 
die in ungarischer, slowakischer oder rumänischer Sprache 
verfaßt wurden und in den teilweise vor 1711 veröffentlichten 
Drucken enthalten sind. Die Bibliothek enthält darüber hinaus 
21 Bände von Vorlesungsnachschriften, Wittenberger Universi-
tätsvorlesungen 1675-1682 sowie Stammbücher mit Handschrif-
ten. 
Die Bibliothek von Cassai wurde während des Befreiungs-
krieges gegen Napoleon auf einem Rittergut bei Meißen verbor-
gen, gelangte 1823 nach Halle, und wurde 1921 - zu einem 
wesentlichen Teil - für einen Zeitraum von 99 Jahren dem 
Ungarischen Institut der Humboldt-Universität in Berlin 
ausgeliehen. -
Die "Occasionalia" geben einen Einblick in den leidvollen 
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Lebensweg der aus Ungarn vertriebenen Exulanten. An dieser 
Stelle mögen drei Beispiele genügen: 
Aus Nordungarn mußten während der Verfolgung der Prote-
stanten mehrere Lehrer und Pfarrer fliehen - unter ihnen auch 
der Rector des evangelischen Collegiums in Eperjes, Samuel 
Pomarius ( 1624-1683)^. Der aus Schlesien stammende Pomarius 
hatte 1667 in Wittenberg den Doktortitel der Theologie er-
worben, folgte sodann dem Ruf der ungarischen Stände nach 
Eperjes, wo unter dem Patronat reicher protestantischer 
Familien des Adels, der Familien Thököly, des Grundbesitzers 
IstvSn Petrßczy und eines Mitarbeiters des Feldherren und 
Schriftstellers Zrinyi, istvSn WittnySdi, 1665 eine höhere 
Lehranstalt entstanden war. Die Zahl der Hörer betrug bereits 
wenige Bahre nach der Gründung, 1668, etwa 250. Das neu er-
richtete Gebäude des Collegiums wurde 1671 von den kaiserli-
chen Truppen besetzt und als Getreidelager verwendet. 
Pomarius mußte nach Deutschland fliehen und wurde 1673 Prof. 
ex traordinarius in Wittenberg. Er lebte später iri Lübeck, wo 
er 1683 verstarb. Der ebenfalls aus Oberungarn stammende 
Wittenberger Stadtrichter, Matthias Christophoros von 
Crompach, schrieb in einem Gedicht zur Beerdigung von Pomarius: 
"Es wird ein Gottesmann zu Grabe dort getragen/ 
Der meinem Vaterland auch gutes hat gethan/ 
Bis die Verfolgung sich daselbst gefangen an/ 
Was hat nebst anderen Er darinnen ausgestanden/ 
Die man / ach leider / hat gelegt in harte Banden!/ 
Gott hat ihn wiederum nach Wittenberg geführt/ 
25 Das nahm Ihn willig auff / wie dieses sich gebührt/" 
Gleichzeitig mit Pomarius unterrichtete in Eperjes Elias 
26 
Ladiver als erster slowakischer Lehrer des Collegiums. 
Ladiver stammte aus Sillein, wurde von dem großen Pädagogen 
Ban Amos Comenius (Komensk^) - den György Rákóczi II., Fürst 
von Siebenbürgen, nach Ungarn eingeladen hatte, - zum Studium 
nach Wittenberg geschickt, und wirkte 1667 bis 1673 mit 
Pomarius in Eperjes. Er unterrichtete Logik, mußte jedoch 
fliehen, und hielt sich u.a. in Kesmark und Danzig verborgen 
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und flüchtete sodann auf das Territorium des Fürstentums 
Siebenbürgen. Zur Geschichte des Collegiums von Eperjes sei 
bemerkt, daß es in den Dahren des Freiheitskampfes von Imre 
Thököly (1682-1685) den Protestanten zurückgegeben worden 
war - und auch in den Dahren 1705 bis 1710, während des 
Freiheitskampfes von Ferencz R§kôs£i II. im Besitz der 
Protestanten war. 
Ein ähnliches Schicksal hatte der aus Schlesien stammende 
Michael Liefmann, den die nordungarische Stadt Kaschau als 
leitenden Pfarrer und Schulinspektor berief (1665). Die 
kaiserlichen Truppen ließen ihn 1673 für 18 Monate einkerkern, 
bis Liefmann eine Verpflichtung unterzeichnete, Ungarn zu 
verlassen. Er kam nach Wittenberg, und war später in Bautzen 
27 
tätig, wo er 1702 verstarb. 
Angesichts der politischen Situation in Ungarn und der 
religiösen Verfolgung der Protestanten waren die im Ausland 
studierenden Ungarn häufig vor die Frage gestellt, in ihre 
Heimat zurückzukehren oder eine neue Wirkungsstätte zu suchen. 
Eine Gruppe dieser Studenten hielt sich längere Zeit in Wit-
tenberg auf und kehrte erst später, nach vorübergehender 
Einstellung der Pro testantenverfolgung und die Regelung eini-
ger religiöser Fragen durch den König Leopold (Gesetzesartikel 
XXV und XXVI aus dem Oahre 1681) , die durch den siegreichen 
Vormarsch Thökölys erzwungen worden war, nach Ungarn zurück. 
Zu ihnen gehörte Valentin Greißing aus Kronstadt (Brassó), 
Sohn einer adeligen Patrizierfamilie in Siebenbürgen, der 
nach seinem Studium in Wittenberg einige Dahre dem Lehrkörper 
der Universität angehörte und erst 1684 Rector des Gymnasiums 28 
seiner Geburtsstadt wurde . Ein von ihm verfaßtes Lehrbuch 
("Donatus Latino-Germanicus") wurde in allen sächsischen 
Schulen Siebenbürgens benutzt. 
Der Sohn des Pfarrers Daniel Mazar, der 1671 vor das 
Preßburger Sondergericht geladen, zum Tode verurteilt und 
nach seiner Begnadigung an die Galeeren verkauft worden war -
er verstarb 1675 in Syracus - Christoph Mazar, wurde 1674 in 
Wittenberg immatrikuliert, blieb mehrere Dahre in der Stadt 
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und wurde später, nach seiner Rückkehr nach Ungarn, Pfarrer 
29 in Sillein (Zsolna). 
Groß war die Zahl jener, die in diesen Jahrzehnten in 
Wittenberg geblieben waren. Mehrere Ungarländer gehörten dem 
Lehrerkollegium der Universität an, wie der bereits erwähnte 
Georg Michaelis Cassai, ferner der aus ödenburg (Sopron) 
stammende Physiker Johannes Röschel (1652-1712), der im 
Sommereemester 1700 die Würde des Universitàtsrectors be-
kleidete,"^0 oder der Theologieprofessor Martinus Chladni aus 
31 
Eperjes , an der städtischen Schule waren u.a. der ödenbur-
ger Martin Leutinann und M. Jeremias Pilarik tätig. 
Zwischen der Wittenberger Universität und der im Bahre 
1409 gegründeten Universität Leipzig bestanden im 16. und 
17. Jahrhundert sehr enge Beziehungen, Professoren und Stu-
denten wechselten oft von der einen zur anderen Universität 
über. Paulus Michaelis aus Nordungarn, Absolvent des Colle-
glums in Eperjes, verließ wegen der Religionsverfolgung 
seine Heimat, studierte 1675 bis 1678 in Wittenberg und wurde 
später Professor für Geschichte und Eloquenz (Beredsamkeit) 
32 
in Leipzig. Im Gegensatz zur Universität Leipzig, die lange 
Zeit unter dem Einfluß der orthodoxen Ideen der wittenberger 
Theologen stand, verbreiteten sich an der 1694 in Halle an 
der Saale gegründeten Universität - u.a. unter Einwirkung 
des ökonomisch entwickelten Bürgertums - Ideen des Pietismus 
und der deutschen Frühaufklärung. Von Halle ausgehend strahl-
ten später neue Impulse auf die protestantischen Kirchen in 
Ungarn aus; hier sei nur an Matthias Bèi erinnert (1684-
1749), der als Verfasser vieler Werke, wie der großen 
"Notitia Hungáriáé" einer großen historisch-geographischen 
Beschreibung Ungarns, als Übersetzer religiöser Schriften 
und Herausgeber der Zeitung "Nova Posoniensa" (1721) über 
die Grenzen seiner Heimat hinaus Bedeutung erlangte.33 
Die in Wittenberg verkündete Lehre des Protestantismus 
besaß für den Kampf der Ungarländer gegen die Unterdrückung 
durch den Wiener Hof große Bedeutung. Die geistige Abwehr-
kraft des Protestantismus in Ungarn wurde in den Jahren der 
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schwersten religiösen Verfolgung (1671-1781) durch Witten-
berg unterstützt» Die Parteinahme für die orthodox-lutheri-
sche Lehre galt in diesen Jahren als ein Bekenntnis gegen 
die Politik des Wiener Hofes, In den Reihen der Kämpfer von 
Imre Thököly und Ferenc Rákóczi II. standen auch protestan-
tische Prediger. Besonders erwähnt sei hier nur der evange-
lische Superintendent Daniel Krmann (1663-1740). Er studier-
te in Wittenberg, war Prediger in Myjava, wurde jedoch 1695 
vertrieben und floh erneut nach Wittenberg. Während des 
Freiheitskampfes von Ferenc Rákóczi II. kehrte er nach 
Ungarn zurück, weihte 1707 in Sillein (Zsolna) die Fahnen 
eines Kuruczen-Regiments und reiste später im Auftrage des 
Fürsten Rákóczi zum schwedischen König Karl XII. Verfolgt 
von den Habsburgern, starb er nach elfjähriger Haft in einem 
34 
Preßburger Gefängnis. 
Die Ausstrahlungskraft der Reformation auf Ungarn, die 
Hilfe für die verfolgten Exulanten und die engen Beziehungen 
zwischen den Ausbildungsstätten von Wittenberg und Ungarn 
im 16. und 17. Jahrhundert sind bisher nur in ihren Grund-
zügen erschlossen. Obwohl noch viele Quellen der wissen-
schaftlichen Erschließung harren, so läßt sich doch die 
Feststellung treffen, daß es sich um einen Abschnitt sehr 
intensiver, gegenseitig befruchtender Beziehungen in der 
Geschichte unserer Länder und Völker handelt. 
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Haik W e n z e l 
Einige aktionale Funk t ionen des Verbalpräfixes me q— mit 
Beobachtungen und Vorschlägen zu den deutschen Entsprechungen 
1. EINFÜHRUNG 
Betrachtet man die Semantik mehrerer, verschiedener meg-
Verben, so stellt man sehr bald fest, daß meg-, je nach dem 
Basisverb, mit dem es zusammentritt, aber auch abhängig vom 
Kontext, sin- Grundverb recht verschiedenartig verändern kann. 
Den Anfangs- und Endpunkt der Reihe der Funktionen von meg — 
stellen Präfixbildungen dar, bei denen A. keine semantischen 
Unterschiede zwischen dem Lexem V (Basisverb) und dem Lexem 
meg + V (meg-Verb) bestehen und C. solche, deren semantischer 
Unterschied zwischen V und meg+V so gravierend ist, daß aufgrund 
des fehlenden semantischen Zusammenhangs auf synchronischer 
Ebene hier nur unter Vorbehalt von Ableitungen gesprochen werden 
kann. 
Beisp iele 
A "Tak arraèny" az, amit az állatok esznek. (1)^ 
"Takarmány" az, amit az állatok megesznek. (I) 
"Takarmány" ist das, was die Tiere fressen. 
C A diák felel a tanárnak.(I) 
Der Schüler antwortet dem Lehrer. 
A javaslat megfelel az elképzeléseinknek. (I) 
Der Vorschlag entspricht unseren Vorstellungen. 
Eine Zwischenstellung zwischen den Gruppen A und C nehmen die 
Funktionen der Gruppe B ein. Dort nuanciert meg- die semanti-
schen Merkmale von V, läßt aber die syntaktische Valenz des 
Basisverbs unangetastet, z,B. 
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B Hitler ha t al o m r a j u t à s è t ... olyan erűk akadályozták, àm nem 
akadályozták meg, amelyek máig léteznek. (VALOSAG 5/83, S. 
113) 
Hitlers Machtergreifung ... wurde von Kräften ... bekämpft 
und doch nicht verhindert, die es immer noch gibt. (uIE 
ZEIT vom 4. 2. 1983) 
Funktion B betrachte ich als ak t ionale F u nk t i o n im Unterschied 
zur aspek tualen (A) und den übrigen (C), ohne jedoch von Aspekt-
und Ak tionsartbi1 dung im Ungarischen auszugehen. Dies hieße 
nämlich, daß aktionale Ableitungen als Formen eines Basisverbs 
in systemhafter Weise gebildet werden könnten, was weder für das 
Ungarische, noch für das Deutsche zutrifft. 
Aktionalität stallt sich am ungarischen und deutschen 
Sprachmaterial lediglich als funktionale, nicht aber als formale 
Kategorie dar. Hinsichtlich ihrer Form betrachte ich alle meg-
2 
Verben in Anlehnung an die Erkenntnisse von K. SZILI als Ablei-
tungen des Verbs V und damit als eigenständige Lexeme. 
2. ZUR DEFINITION DER AKTIONALITÄT 
Analog zur Bestimmung der Begriffe Aspekt und Aspektualität 
unterscheide ich auch zwischen der Kategorie der Ak tionsarten 
als System mit "Paarbil dun g von semantischem Merkmal und gramma-
tischer Kennzeichnung^ und der Ak tionalität als Möglichkeit, die 
4 
bedeutungskonstitutiV en Merkmale eines verbalen Lexems mit 
Hilfe verschiedener, oft nicht sy stematisierbarer Mittel zu 
modifizieren. Bei der Untersuchung der meg-Verben hinsichtlich 
ihrer Aktionalität wird stets ein "ak tionsartneutrales^" verbum 
Simplex zugrunde gelegt. Lediglich das, was durch die Präfigie-
rung an Bedeutun gsnuancen neu hinzutritt, kann als aktionales 
(mit Steinitz' Worten: "bedeutungsmodifizierendes" 6) Merkmal 
angesehen werden. Sieht man von der durch Verdoppelung der 
Verbelpräfixe bildbaren iterativen, bzw. durativen Aktionsart 7 
ab (denn das überschreitet den Rahmen des Untersuchun gsthemas), 
lassen sich für mag- folgende aktionale Funktionen nachweisen: 
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ak tionale 
Funk t i o n 
* Bedeutung p r ä f i g i e r t e s 
Verb 
verbum 
simplex 
ingressiv * "Ansatzpunk t der 
* H a n d l u n g " { L E X I K O N ) 
m e g s z o m j azik 
Durst b e k o m m e n 
szomjazik 
Durst haben 
moment an * p u n k t u e l l e r Hand-
* l u n g s v e r l a u f 
m e g h ú z v mi t 
(kurz) ziehen 
hûz vmit 
ziehen 
e g r e s s i v / 
resultativ 
* B e e n d i g u n g de r 
* Hdlg. u. /o. Erzie-
* len des R e s u l t a t s 
me gk eres vmit 
suchen (und 
auch finden) 
k e r e s vmit 
suchen 
"Fortdauer" * negative Z u s t a n d s -
* V e r ä n d e r u n g 
megül 
sitzen bleiben 
ül 
si t z e n 
int ensiv m e g s z e n v e d 
sehr leiden 
szenved 
leiden 
Die A k t i o n s a r t ist eine "besondere Kategorie zwischen Wort-
bildung und A s p e k t b i l d u n g " mit einer "Vielzahl von G r e n z f ä l -
Q 
len" . K r i t e r i e n für eine v o r l i e g e n d e W o r t b i l d u n g sind vor allem 
die über die Bedeutun g s m o d i f i z i e r u n g h i n a u s g e h e n d e s e m a n t i s c h e 
V e r ä n d e r u n g und mögliche V e r ä n d e r u n g e n des g r a m m a t i s c h e n V e r h a l -
tens des Verbs ( V a l e n z ä n d e r u n g ) . S c h l a c h t e r spricht von dem 
" a l l m ä h l i c h e n Übergang von A k t i o n s a r t zur l e x i k a l i s c h e n A b w a n d -
lung" als einem " o r g a n i s c h e n Z u s a m m e n h a n g " , der nicht durch 
" k ü n s t l i c h e Grenzen z e r r i s s e n werden k a n n " ^ , Noch s c h w i e r i g e r 
ist die E n t s c h e i d u n g darüber, ob A k t i o n a l i t ä t oder Aspek tualität 
vorliegt, b e s o n d e r s auch am B e i s p i e l von m e g - , da seine a k t i o n a -
len F u n k t i o n e n meist mit der perfek t i v i e r e n d e n (also aspek tua-
len) gekoppelt sind. Um exakte B e s c h r e i b u n g e n ausführen zu k ö n -
nen, erachte ich eine scharfe G r e n z z i e h u n g zwischen den behan-
delten K a t e g o r i e n auch dort, wo die Ü b e r g ä n g e fließend sind, für 
m e t h o d i s c h notwendig. Das soll in A b s c h n i t t 4 am B e i s p i e l der 
Trennut g z w i s c h e n p e r f e k t i v e m Aspekt und r e s u l t a t i v e r A k t i o n s a r t 
' mit Hilfe der Verben talál 'finden' und k e r e s 'suchen' demon-
striert werden. 
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3. AKTIONALITAT IM UNGARISCHEN 
Ansätze eines Aktionsartensystems sind im Ungarischen deut-
lich erkennbar. Die dazu verwendeten Suffixe werden in M M N y ^ im 
Kapitel "Deverbale Verbsuffixe" behandelt und als Wortbildungen 
12 
betrachtet. Tompa spricht von der "Aktionsqualität , zu der er 
nur kursiv -durative, momentane und iterative Verben zählt, und 
später von " s eman t i s c h-mo r p ho 1 o g i s c h e n Abarten der V e r b e n " ^ , wo 
auch die faktitiven und possibilen einbezogen sind. Die folgen-
den beiden Suffixe sind im Ungarischen für die Kennzeichnung 
aktionaler Merkmale besoders produktiv: 
Suf fix ak tionales • suf figiertes verbum simplex 
Me rk mal * Verb 
-gat/get iterativ • nézeget 'mehrmals néz schauen 
durativ 
* 
flüchtig schauen 
-int moment an * csavarint csavar 
* kurz drehen drehen 
Die Suffixe -gat/get und -int bilden ebenso wie die Verbalprä-
fixe neue Lexeme. Hinsichtlich des semantischen Unterschiedes 
zwischen suffigiertem Verb und V erfüllen sie (wie auch meg- in 
den Beispielen der Tabelle S. 217) die Krit erien der ak tionalen  
F u nk t i o n : 
1. Nuancierung semantischer Mekmale des verbum simplex 
2. gramm. Valenz von V = gramm. Valenz von meg+V 
Ingressive und resultative Merkmale an meg-Verben, sowie 
solche der Fortdauer lassen sich unter dem Oberbegriff der Zu-
stand s ä n d e r un g betrachten. Das heißt, das meg-Verb nimmt in 
irgendeiner Weise Bezug auf einen Vor- und einen Nachzustand: 
Vorzustand I Nachzustand 
1 Zei t 
I 
Zustands-
ände run g 
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Dabei finden ingressive Handlungen zum Zeitpunkt des Eintritts 
in den neuen Zustand statt, z.B. : 
n«m szeret 'nicht mögen' I szeret 'mögen' 
1 Zeit 
I 
megszeret 
'1i e b g ew innen' 
Resultative Handlungen dagegen führen die Zu standsänderun g durch 
Erreichen des angestrebten Ziels der Handlung herbei, z.B. : 
beteg 'krank' I egészséges 'gesund' 
1 Zeit 
I 
meggyógyul 
' genesen' 
Bei dem Merkmal der Fortdauer wird jegliche Zustandsänderung 
negiert, z.B. : 
ül 'sitzen' I nem ül már 
--I  
'nicht mehr sitzen' 
megül 
I 
I 
'sitzen bleiben' I 
Im folgenden sollen einige aktionale Funktionen von meg- mit 
ihren deutschen Entsprechungen beschrieben werden. Dazu gebe ich 
14 
jeweils eine Übersicht aller im ESz zur entsprechenden Ak-
tionsart gefundenen meg-Verben, die mit Hilfe der angegebenen 
Prosaübersetzungen und des ungarisch-deutschen W ö r t e r b u c h e s ^ 
übersetzt wurden. 
4. DIE EGRESSIV-RESULTATIVE FUNKTION VON MEG-
Wie bereits beschrieben, nimmt die Kategorie Aktionalität 
ihren Platz zwischen der Aspektualität und der Wortbildung ein. 
Da aktional e gr e s siv-re su1tative Handlungen immer aspek tuai 
perfektiv sind und umgekehrt perfektive Handlungen oft auch ein 
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Resultat aufweisen, ist es schwierig eine Trennung zwischen der 
rein parfék tivierenden (also aspektualen) und der egressiv-
-re sultativen (also aktionalen) Funktion vorzunehmen. Im folgen-
den soll eine solche Grenzziehung mit Hilfe des Verbpaares keres 
'suchen' und talAl 'finden' demonstriert werden. 
Das Simplex talAl verfügt bereits über das bedeutungskon-
stitutive Merkmal +resultativ und zieht obligatorisch das Resul-
tat der Handlung in Form eines Objek tes nach sich. Diese resul-
tatobligatorischen terminât iven Verben, wie z.B. auch ment 'ret-
ten', erolit 'erwähnen', und lel 'entdecken' k ö n n e n nicht 
mit den Temporalbestimmungen egy kicsit 'ein Wenig* 
oder egy darabig 'ein Weilchen' erweitert werden. da sie als 
grenzbezog ene Handlungen "die Grenze ihrer möglichen Entfal-
t u n g " 1 6 erreichen. Unabhängig davon können solche Handlungen nun 
sowohl im Währen, als auch in ihrer Ganzheit dargestellt werden, 
was in unserem Fall durch die Präfigierung mit meg- ermöglicht 
wird und ich als die rein perfek tivierende Funktion des Verbal-
präfixes bezeichne. 
Der Unterschied zwischen talál und megtalál spiegelt sich 
also nicht im semantischen Inhalt, sondern im syntaktischen 
Gebrauch der Verben wider, obwohl bei megtalAl gegenüber dem 
unpräfigierten Verb noch die Willentlichkeit der Handlung hinzu-
treten kann. 
Der rein perfektivierenden Funktion von meg- steht jenseits 
der Grenze zwischen Aspektualität und Aktionalität die Funktion 
gegenüber, die einem aktionsartneutralen Simplex das aktionale 
Merkmal +resultativ verleiht. Hierzu kommen result at fähige 1^ 
at erminat ive verba simplicia in Frage, die latent über die 
Merkmale +resultativ und -resultativ, d.h. über eine "potentiell 
realisierbare G r e n z e " ^ verfügen: 
• res ! megkeresi. = meg is találja 
'er sucht es und findet es 
auch ' 
keres vmit 
'etw suchen 
-res: keresi, de nem találja meg 
'er sucht es, aber er findet 
es nicht' 
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Andere resultatfähige Verben mit der Mogliehk eit einer erfolg-
reichen Handlung sind: 
Han dl un g mögliches Resultat der Handlung 
betegeket gyógyít 
'Kr ank e heilen' 
1.Meggyógyította a beteg ek et. 
'Er heilte, kurierte die Kranken. 
2.Sokáig gyógyította, de nem gyó-
gyította meg. 
'Er hat sie lange behandelt, aber 
nicht völlig geheilt. ' 
rejtvényt, feladatot, 
álmot fejt 'er ist dabei 
ein Rätsel, eine Aufgabe 
zu lösen, einen Traum zu 
deuten' 
1.Megfejtette a rejtvényt, a fel-
adatot, az álmot. 
'Er löste das Rätsel, die Auf-
gabe, deutete den Traum.' 
2. Rejtvényeket, feladatokat, fej-
tett, de egyet sem fejtett 
meg. 
'Er war am Lösen von Rätseln und 
Aufgaben, konnte aber keines 
vollständig lösen.' 
akadályoz vmit 
'etvv behindern' 
1. Megak adàlyozta. 
'Er verhinderte es' 
2 . Ak a d cil y o z t a , de nem akadályozta 
meg. 'Er behinderte, aber verhin-
derte es nicht.' 
gètol vmit 
'etvv behindern' 
1. Meggátolta. 
'Er verhinderte es. ' 
2.Gátolta, de nem gátolta meg. 
"Er behinderte, aber verhinderte 
es nicht." 
agitál vkit 
'jindn agitieren 
1. Megagitálta. 
'Er überzeugte, überredete ihn 
durch Agitieren. ' 
2.Agitálta, de nem agitálta meg. 
'Er agitierte, aber überzeugte/ 
überredete ihn nicht.' 
Anders als zu den terminativen Transitiva (talál, ment, 
usw. ) können die aterminativen (keres, fejt, agit Al, usw. ) -
durchaus mit den Temporalbestimmungen egy kicsit oder egy dara-
big auftreten. Die mit meg- präfigierten Formen davon (megkeres, 
megfejt, megagitèl) sind aktional resultativ. Die Veränderung in 
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Merkmal III (Siehe unten) ist eindeutig dem Morphem meg- zuzu-
ordnen : 
k e r e s I Tätigkeit 
II Prüfen von Objekten der Realität 
III mit dem Ziel, ein bestimmtes Objekt 
herauszufinden 
negk eres I Tätigkeit 
II Prüfen von Objekten der Realität 
III mit dem Ergebnis. ein bestimmtes 
Objekt herauszufinden 
Ein meg-Verb ist dann als aktional e gr e s siv-re sultativ 
zu betrachten, wenn es im Gegensatz zum nicht-
resultativen Simp1expartner ein angestrebtes Resultat 
erzielt, bzw. wenn der vollständige Abschluß der 
Handlung bestimmte, über die Grundbedeutung des verbum 
simplex hinausgehende Konklusionen zuläßt. 
Das Erzielen des angestrebten Resultates manifestiert sich am 
konkretesten im Zustandekommen eines gegenständlichen Patiens, 
wie z. B. : 
Megirta j3 c ik k e t. (ESz) 'Er hat den Artikel (fertig) 
geschrieben. ' 
megir : I Tätigkeit 
II manueller u./o. geistiger Art 
III mit dem Ziel, e t w sprachlich zu formulieren 
und schriftlich festzuhalten, 
IV was nach Beendigung der Handlung vollständig 
vorliegt. 
In den meisten Fällen jedoch wird über das Objelt des Satzes 
etwas Abstrak teres ausgesagt, z.B. über dessen Zustand, der sich 
nach Beendigung der resultativen Handlung vollkommen verändert 
haben wird, z.B. : 
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A csatahajót ... megtorpedóztak.(ESz) 
Das Schlachtschiff wurde von Torpedos getroffen. 
megtorpedóz: I Tätigkeit 
II mit Hilfe von Unterwassergeschützen auf 
ein Objekt im Wasser zu schießen 
III mit Erfolg, £ £ daß das getroffene Ob-
j ek t dabei beschädigt wird 
Im Gegensatz dazu sagt das unpràfigierte Verb nichts Genaueres 
über den Zustand des Objektes nach dem Handlungsablauf aus: 
Torpedóztèk a csatahajót.(I). 
Das Schlachtschiff wurde torpediert. 
torpedòz: I Tätigkeit 
II mit Hilfe von Unterwas s erg e schützen auf ein 
Objekt im Wasser zu schießen 
III mit dem Ziel, dieses dabei zu beschädigen 
Bei egressi v— resultativen Handlungen von höherem Abs trak tions-
grad geschieht mit dem Objek t an sich nichts. Durch meg- wird 
lediglich die Handlung selbst als erfolgreich gekennzeichnet, 
Megtanult autót vezetni.(I) 
Er erlernte das Autofahren. 
Tanult autót vezetni.(I) 
Er lernte (eine Zeitlang) Autofahren. 
Auch resultative meg-Verben können eine zeitliche Komponente 
beinhalten, die im ESz in der Form M (Hand1 un g sverb) solange, 
bis ..." umschrieben wird, z.B. heißt es bei megvár: "er wartet 
so lange, bis etw/jmd da ist "(ESz) 
Megvárja az előadás végét. (ESz) 
'Er wartet das Ende des Vortrags ab.' 
Bei den folgenden Beispielen läßt das präfigierte Verb Konklu-
sionen über das Agens, bzw. Patiens der Handlung zu, die das 
entsprechende verbum simplex nicht beinhaltet: 
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Ejtőernyővel megmenekült a lezuhanó repül S gépbö1. (ESz) 
'Mit dem Fallschirm entkam er dem abstürzenden Flugzeug. ' 
Konklusion: Das Entkommen/die Flucht geschieht unter Bewahrung 
von Gesundheit und Leben des Handelnden (Agens).'1' 
A cipő megnyomta a lábát, .... a zsák a vállát.(ESz) 
'Er hat sich den Fuß am Schuh, die Schulter mit dem Sack 
g edr ü ck t. ' 
Konklusion: Auch nach Aufhören des Druckes schmerzt das entspre-
chende Körperteil noch. 
A kotló megnyomott egy kiscsirkét. (ESz) 
'Die Glucke hat ein Kücken zerdrückt. ' 
Konklusion: Das Kücken wird dabei verlezt oder getötet. 
Die fließenden Übergänge zwischen Perfektivität und Resultativi-
tät machen sich auch bei den deutschen Entsprechungen bemerkbar. 
So können resultative meg-Verben mit Perfekt- oder Plusquamper-
fektformen wiedergegeben werden, während für die entsprechenden 
verba simplicia im Deutschen eher die Präteritumform zutrifft: 
Anyát végül is megengesztelte.(ESz) 
Schließlich hatte er seine Mutter besänftigt. 
A beteg nem birta megemészteni a nehéz ételt.(ESz) 
Der Kranke hat die schwere Speise nicht verdauen können. 
"Verlaufsstufe und Vollzugsstufe stehen einander aktional gegen-
über. Das Formenparadigma des Tempussystems übernimmt damit (im 
Dt. , H.W. ) teilweise die Funktion der Aktionsartenbezeichnung, 
freilich nicht selten unter Aufgabe seiner temporalen Eindeutig-
k e i f 2 0 . 
Für einige meg-Verben läßt sich auch im Deutschen ein 
präf igiertes Verb finden, dessen Präfix die E gr es sivität/Re su1-
tativität zum Ausdruck bringt, z.B. : 
... nèhény tyúkját, csirkéjét levágta, megette ... (T) 2 1  
Die wenigen Hühner, die sie hatte, schlachtete sie und aß 
sie auf. 
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Megtanul valamely mesterséget, nyelvet.(ESz) 
Er erlernt irgendein Handwerk , eine Sprache. 
Minden részletet megtér g y a11unk. (ESz) 
Wir haben alle Einzelheiten ab-/aus g ehande11. 
Auch Komposita mit Adverbien finden im Deutschen Verwendung: 
... megitta az egész pohárral ...(N) 
... sie trank das ganze Glas leer ... 
De nehezen sül meg!(£Sz) 
Brät das aber schwer durch! 
Theoretisch entsprechen vielen e gr e s siv-re su 11ativen meg-
Verben deutsche Komposita mit fertig-: 
megpörköj. - fertigrösten 
megsül - fertigbraten 
megir - fertigschreiben 
usw. - usw. 
Allerdings kommen diese, sowie die Form zu Ende + V in belle-
tristischen Übersetzungen kaum zur Anwendung. Außer den 
in den obigen Beispielen angeführten Möglichkeiten sind im Deut-
schen kaum weitere sprachliche Mittel für die Funktion der 
Egressivität/Resultativität zu finden, so daß von einem aktiona-
len Merkmal "resultativ" in der deutschen Sprache nur andeu-
tungsweise die Rede sein kann, während im Ungarischen deutliche 
Ansätze einer systematischen Bildung von resultativ e'n Verben aus 
aktionsartneutralen durativen Verben mit Hilfe der Präfixe meg - , 
el - , u. a. erkennbar sind. Aus diesem Grunde wurde der Versuch 
einer Sy stematisierun g der gefundenen deutschen Entsprechungen 
für resultative meg-Verben gar nicht erst unternommen, so daß 
folgende Liste lediglich als Aufzählung aller resultativen meg-
Verben, die der Definition (siehe oben) entsprechen, zu verste-
hen ist: 
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me g-Ve rb 
megagitàl vk i t 
'jmdn agitieren' 
megakadályoz 'verhindern' 
megalkuszik "verhandeln' 
megbirkózik vmivel 
' e t w b ewä 11 i g en ' 
megdögleszt 'krepieren lassen' 
megfeg "verbrennen" 
megemészt "verdauen" 
megengesztel "besänftigen" 
meg&pit "erbauen" 
megépül 'erbaut werden" 
megeszik "aufessen" 
megfejt (rejtvényt) 
" (Rä t sei) lösen * 
megfejt (álmot) 
"(Traum) deuten' 
megfejt (titkot) 
'(Geheimnis) lüften" 
megfertőz 
'infizieren, anstecken' 
megfigyel 
'beobachten, entdecken' 
meggátol "verhindern 
meggyógyít 
"heilen, kurieren' 
meggyógyul 
"gesund werden, genesen' 
meglr 'schreiben' 
megismerkedik vk i v e 1 / vmi v e 1 
'jmdn/etw kennenlernen' 
beinhaltete Konklusion, 
die dem verbum simplex fehlt 
und auch überzeugen 
mit Erfolg 
sich auf etw einigen 
Schwierigkeiten überwinden, 
Widerstand brechen 
den Tod verursachen 
unbrauchbar werden 
vollk ommen 
Unmut vollk omnien beseitigen 
mit Bauwerk als Resultat 
mit Bauwerk als Resultat 
vol lk ommen 
mit Erfolg 
mit Erfolg 
vo 1 lk omme n 
Patiens nimmt Krankheits-
erreger auf 
visuelles Wahrnehmen des 
Patiens 
mit Erfolg 
Gesundheitszustand wird 
wieder hergestellt 
Gesundheitszustand wird 
wiedererlangt 
fertigschreiben 
erfolgreicher Versuch des 
Kennenlernens 
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megiszik '(aus-, l e e r - ) t r i n k e n ' 
m e g k e r e s 'suchen' 
m e g l e s 'entdecken, e r t a p p e n , 
e r s p ä h e n ' 
me gm en ek ül 
'fliehen, e n t k o m m e n ' 
m e g m é r g e z 'vergiften' 
m e g n é z vmit 'etw n a c h s e h e n ' 
megnösit vkit 
'jmdn verheiraten* 
m e g n y o m j a vmijèt 
'sich etw drücken' 
megnyom vmit/vkit 
'jmdn/etw zerdrücken" 
m e g o s t r o m o l Vmit 
'etw stürmen' 
megoszt 'aufteilen* 
megóv vmit/vkit vmitöl 
'etw/jmdn vor etw b e w a h r e n ' 
m e g p ö r k ö l 'rösten' 
megpuhít vkit 'jmdn erweichen" 
m e g r á n d í t j a vmijèt 
'sich etw v e r s t a u c h e n ' 
megsül 
' d u r c h - / f e r t i g b r a t e n ' 
m e g s z a g o 1 vmi t 
'an etw riechen' 
m e g s z é d ü l 
'ins W a n k e n / a u s den G l e i c h -
gewicht geraten' 
megszopik 'gestillt w e r d e n ' 
megszűnik 'aufhören' 
megtanít 'lehren' 
zu Ende trinken 
und auch finden 
v i s u e l l e s W a h r n e h m e n des 
Pa t i e n s 
unter E r h a l t u n g von G e s u n d h e i t 
und Leben 
T o d / s t a r k e r S c h a d e n des P a t i e n s 
v i s u e l l e s W a h r n e h m e n 
mit Erfolg 
schmerzt nach Ende des Vorgangs 
noch we iter 
V e r l e t z u n g / T o d des P a t i e n s 
und e i n n e h m e n 
so daß alle B e t e i l i g t e n davon 
etw erhalten 
mit Erfolg 
solange, bis es für den ge-
w ü n s c h t e n Zweck v e r w e n d b a r ist 
W i d e r s t a n d brechen 
mit Gelenk V e r l e t z u n g 
bis es eine g e n i e ß b a r e Speise 
i s t 
bis man sich von dessen Geruch 
überzeugt hat 
m o r a l i s c h e V o r b e h a l t e für 
k u r z e Zeit a u f g e b e n und sich 
e n t s p r e c h e n d v e r h a l t e n 
bis zur S ä t t i g u n g 
v o l l k o m m e n v e r s c h w i n d e n 
Ziel der L e h r t ä t i g k e i t wird 
erreicht 
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megtanul 'erlernen* 
megtárgyal 'ab-/aus hande 1n' 
megtép 'zerreißen' 
megtorpedóz "torpedieren" 
megvakít vkit 'jmdn blenden' 
megvár vmit/vkit 
'auf jmdn/etw warten; abwarten' 
megvéd 'schützen, verteidigen' 
megvédelmez "verteidigen" 
megverekedik vkivel 
'sich mit jmdm schlagen' 
megvétóz vmit 
'gegen etw Veto einlegen' 
megvív 'ausfechten' 
megzab&l 'auffressen* 
vo1lkommen/im gewünschten Maße 
mit Verhandl ungsergebnis 
das Patiens wird beschädigt 
das Patiens wird beschädigt 
so daß er erblindet 
bis es/er eintrifft 
mit Erfolg 
mit Erfolg 
bis ein Sieger hervorgeht 
verhindern, daß etw rechts-
kräftig wird 
bis ein Sieger hervorgeht 
vol lk ommen 
5. WEITERE AKTIONALE FUNKTIONEN VON MEG-
Neben den bisher erörterten aktionalen Funktionen von meg-
existieren noch zwei weitere, die mit jeweils einigen wenigen 
Beispielen belegbar sind. Meg- kann z. B. in Verbindung mit áll, 
reked, tart und ül die Handlung als weit erhin fortdauernd cha-
rakterisieren, z.B. : 
A kása olyan sörü, hogy meg&ll benne a kanál. (ESz) 
Der Brei ist so dick, daß der Löffel darin stehenbleibt. 
Die hier in aegèll vorhandene Aktionalität geht über die schon 
im Simplex angelegte Durativität hinaus. Es wird ausgedrückt, 
daß etwas steht und auch weiterhin im Zustand des Stehens ver-
harrt ohne umzufallen. Dieses von mir als fortdauernd bezeich-
nete aktionale Merkmal beinhaltet anders als der Durativ eine 
Negation: Der mit der Verbhandlung beschriebene Zustand wird 
nicht verändert. Faßt man die Merkmale ingressiv und resultativ 
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unter den Oberbegriff Zust andsänderung, wobei beim Ingressiv die 
Betonung auf dem Moment des Eintritts in einen neuen Zustand 
liegt, beim Resultativ dagegen die Zustandsänderun g auf dem 
erfo1greich en Abschluß einer zielgerichteten Handlung beruht, so 
2 3 
liegt hier die Negat ion einer Zustandsänderung vor. 
Das Deutsche drückt die negative Zustandsänderung entweder 
mit bleiben oder mit einem entsprechenden Kontext aus: 
Olj meg itt szépen, mig jövök. (ESz) 
Bleib schön hier sitzen, bis ich komme. 
E két irányú áramlás ütközése ... miatt a füstköd megül a 
térség fölött.(Elet és tudomány) 
Durch den Zusammenstoß dieser beiden Stömungen bleibt der 
Smog über dem Gebiet hängen. 
... a konyhában megrekedt még a sötét. (N) 
... die Küche steckte noch voll Dunkelheit 
A kivèndor 16^ 4az ùj hazában megtarto11ék òhazai lokéhelyük 
nevé t ... (E) 
Die Einwanderer behielten den Namen ihres alten Wohnortes 
in der neuen Heimat bei. 
Hiszen sokfelé jártam én ... olyan lebujokban, ahol nagy a 
sápadtság, s a h o l ^ ^ m i n t mondani szokás, szinte negali a 
levegőben a kés. (F) 
Ich bin ja vielerorts gewesen ... in Spelunken, wo im 
bleichen Licht, wie man zu sagen pflegt, das Messer 
geradezu in der Luft steckenbleibt. 
Desweiteren kann mag- eine im Siplex durative Handlung als 
besonders intens iv c ha r ak t e r i s i e r e n , d.h. es treten im präfi-
gierten Verb Seme wie "in hohem Maße", "sehr" und "ausgiebig" 
hinzu : 
Megérdemli a boldog nyugalmat, hiszen megszenvedett érte. 
(ESz) 
Er hat die selige Ruhe verdient, denn er hat dafür (sehr) 
geli t ten. 
In einigen Beispielen wird die Intensität der Handlung 
neben dem Präfix auch noch von einem Adverb, wie nagyon 
'sehr',jól 'ganz schön' oder keményen 'hart' ausgedrückt, das im 
Deutschen dann alleiniger Träger des Merkmals intensiv ist: 
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A betegség nagyon meggyötörte. (ESz) 
Die Krankheit hat ihn sehr gepeinigt. 
Elhoztam az orvossègot, de .jól meggyalogoltam èrte. (ESz) 
Ich habe das Medikament geholt, mußte dafür aber ganz schön 
zu Fuß gehen. 
Keményen megdolgozott ezért a fizetésért. (ESz) 
Für diesen Lohn hat er hart gearbeitet. 
Charakteristisch ist für diese meg-Verben mit dem Merkmal inten-
siv die Valenz vmiârt 'für etw', also die Angabe, wofür, zu 
welchem Zweck die Handlung mit solch einer Intensität vor sich 
geht. Das gilt auch für: 
megharcol vmièrt "für etw sehr kämpfen' 
megküzd vmièrt 'für etw sehr kämpfen' 
"Nach E. Koschmieder ... ist ein Intensivum dadurch charak-
terisiert, daß Ergebnis und Ausführung durch einen bedeutenden 
Grad von Anspannung ausgezeichnet w i r d " ^ . "Beim Verbum können 
Vehemmenz, Heftigkeit und Schrecklichkeit der Handlung so her-
ausgestrichen werden, daß dadurch ein Übermaß der Handlung aus-
2 7 
gedrückt wird (Ex ag gerativum ) " . Diese Feststellungen treffen 
auch für die oben angeführten ungarischen Intensiva zu, während 
für andere Sprachen Intensivität oft mit Iterativität verbunden 
wird, "denn durch häufiges Wiederholen kann man einer Handlung 2 8 
Nachdruck verleihen" . Das ist bei den untersuchten Verben im 
Falle von meghordoz 'etw überall hin tragen' und megnyaggat 
'unerbittlich plagen, quälen, drangsalieren' zu beobachten. Ein 
unentwegtes Plagen, Ouälen, Drangsalieren (megnyaggat) ist ge-
genüber nyaggat als häufig und intensiv, also inten siv-iterativ 
beschreibbar. Ähnliches gilt für das Tragen des symbolischen 
Schwertes in alle Regionen des Landes (meghordoz) gegenüber dem 
durativen hordoz 'tragen*. Für die intensiv-iterativen meg-
Verben ist die oben erwähnte Erweiterung mit vmièrt nicht ty-
pisch : 
A véres kardot meghordozták az országban.(ÉSZ) 
Das blutige Schwert wurde durch das Land getragen. 
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A tanár negny aggato11 a vizsgán, de a végèn jô jegyet 
adott. ( I ) 
Der Lehrer hat mich zur Prüfung nächtig rangenomraen, gab 
mir aber am Ende eine gute Note. 
Das Deutsche verwendet hier wie bei vielen anderen aktionalen 
Merkmalen nur dann ein sprachliches Mittel zur Wiedergabe der 
Funktion von neg- , wenn das entsprechende Merkmal weder aus dem 
Kontext, noch aus der Situation hervorgeht. 
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